
LUTIH
Zeitschrift der Luther-Gesellschaft Heft 7995

Vandenhoeck Ruprecht In Göttingen

LUTHER
Zeitschrift der Luther-Gesellschaft ■ Heft 1 ■ 1993

t

Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen



LUTHER Zeitschritt der Luther-Gesellschaft 64 Jahrgang, eft 1/ V

Herausgegeben 1777 Auftrag des Präsidnhuims VOrn

CQ)berkirchenrat Prot DDr arl Dienst (Darmstadt), Bischot Dr Hans Christian Knuth
(Schleswig], Proti. Dr Bernhard Lohse (Hamburg), Prot. Dr Karl-Heinz ZUIXI Muühlen
Bonn), und Protf Dr Reinhard Schwarz \München)] ın Verbindung m ıt weılıteren
Fachgelehrten 1mm In- und Ausland
Schriftleitung: Pfarrer Lr Hartmut Hövelmann, Holsteiner Straße I
-8500 Nürnberg "Teletax O 1/3 r 30]
Besprechung unverlangt zugesandter Bücher vorbehalten.
LIie Luther-Gesellschaft wurde ”G September 1918 11 Wittenberg gegründet. Zu
ihren Zielen gehört CS, den Gemeinden die Kräite der Reformation Luthers eWwN

machen und $1e bei der Einübung evangelischen Christseins unterstuützen.

Geschäftsstelle: Bindfeldweg 44, 000 Hamburg 61
Teletion: (040] 68 Bankverbindung: Postgiroam Hamburg (BLZ. 700 1 Ol 20)
ONto NT 138-209; vang Darlehensgenossenschaft e 1e1 (BLZ. 210602 37}
ONTO Nr 54690
FS erscheinen jährlich Hefte Zzu Jahresbezugspreis V  mn 36r_ zzegl. 'orto Fur
Mitglieder der Luther-Gesellschaft 1st der Bezugspreis 1m Mitgliedsbeitrag V} jJähr-
ich 185,— inbegriffen.
Verlag: Vandenhoeck Ruprecht, Postfach, 3400 (,Öttingen
ISSN 2340-62I1 Qulde-Druck ımbH, 7400 Tübingen

INHALT
Zu diesem eit

UTHER FÜR Karl!-Hermann Kandler
LEUILE NTDECKI Luther und der Koran
ÄUFSÄTZE Hans Christian Knuth

Zwischen (‚Ott un Teutel Martın Luther
ber den Menschen

27 Michael Plathow
Christus als Arzt

ERKSTATT Ralt Oerrenz
Luthers Lebenswelt 1mM Spiegel des Alltäglichen.
Didaktische Anregungen tür eine »CGemeinde-
akademi1e

BÜCHERSCHAU zu Theiselmann Luther-Bulletin 01g
Luther Mechels Hövel-

ILal Meflner FS Schwarz IMme
AÄAus der Luther-Geseilschaitt

L u t h e r . Zeitschrift der Luther-Gesellschaft. 64. Jahrgang, Heft 1/1993

Heiamgegeben im  Auftrag des Präsidiums von:
Oberkirchenrat Prof. Dr. Karl Dienst (Darmstadt), Bischof Dr. Hans Christian Knuth 
(Schleswig), Prof. Dr. Bernhard Lohse (Hamburg), Prof. Dr. Karl-Heinz zur Mühlen 
(Bonn), und Prof. Dr. Reinhard Schwarz (München) in Verbindung mit weiteren 
Fachgelehrten im In- und Ausland

Schriftleitung: Pfarrer Dr. Hartmut Hövelmann, Holsteiner Straße 17,
W-8500 Nürnberg 90 (Telefax 09 11/3119 39)

Besprechung unverlangt zugesandter Bücher Vorbehalten.

Die Luther-Gesellschaft wurde am 26. September 1918 in Wittenberg gegründet. Zu 
ihren Zielen gehört es, den Gemeinden die Kräfte der Reformation Luthers bewußt 
zu machen und sie bei der Einübung evangelischen Christseins zu unterstützen.

Geschäftsstelle: Bindfeldweg 49, 2000 Hamburg 61
Telefon: (040) 582007. -  Bankverbindung: Postgiroamt Hamburg (BLZ 200100 20) 
Konto Nr. 5138-209; Evang. Darlehensgenossenschaft e.G. Kiel (BLZ 21060237) 
Konto Nr. 54690

Es erscheinen jährlich 3 Hefte zum Jahresbezugspreis von DM 36,- zzgl. Porto. Für 
Mitglieder der Luther-Gesellschaft ist der Bezugspreis im Mitgliedsbeitrag von jähr- 
lieh DM 18,- inbegriffen.

Verlag: Vandenhoeck & Ruprecht, Postfach, 3400 Göttingen 
ISSN 0340-6210 · Gulde-Druck GmbH, 7400 Tübingen

I n h a l t

i Zu diesem Heft 
L u t h e r  -  f ü r  3 Karl-Hermann Kandier
h e u t e  e n t d e c k t  Luther und der Koran
A u f s ä t z e  io  Hans C hristian Knuth

Zwischen G ott und Teufel. M artin Luther 
über den M enschen 

23 M ichael Plathow 
C hristus als Arzt 

W e r k st a tt  3 4  Ralf Koerrenz
Luthers Lebenswelt im  Spiegel des Alltäglichen. 
D idaktische Anregungen für eine »Gemeinde- 
akademie«

B ü c h e r s c h a u  4 0  Zu: C. Theiselm ann / Luther-Bulletin / G. Voigt /
G. Luther / E. Mechels / M. Raheb / H. Hövel- 
m ann / R. M eßner /  FS Schwarz / B. Emme 

4 9  Aus der Luther-Gesellschaft



DIESEM EFT

Mit diesem eft wird uTisere Zeitschrift vielen das Mal begegnen
jenen VOT allem, die sich auf dem Kirchentag für die Arbeit der Luther-
esellschaft näher ınteressieren „»LUTHER« erscheint mıiıt uDrıken

der Spitze jedes Heftes steht die Wiedergabe e1Nes Luthertextes 1n zelt-
gemäßem Deutsch, der uUuNs als eın Diskussionsbeitrag Luthers aktuel-
len Fragen erscheint. Es Olgt eın Aufsatzteil, dann eın „Werkstatt«-Beitrag
ZUT Praxıs mit Luther Schließlic. die Bücherschau, die auf NEUECTE eröf-
fentlichungen auch für eine nicht theologisc. vorgebildete Leserscha auft-
merksam macht, die 1 Interessenbereich dieser Zeitschrift liegen. Nicht
immer runden, w1ıe 1n diesem Heit, Intormationen Au der Luther-Gesell-
schaft den Textteil ab

Der Luthertext ın diesem eft 1st die gedruckte deutsche Überset-
ZUI1E der Vorrede Luthers Theodor Biblianders Koran-Ausgabe, die 51S-
her LU in ihrer lateinischen Urfassung vorlag. Dem Wunsch der Schrittlei
tung ach eiıner olchen Übersetzung lst r l-Hermann Kandler ankens
werterwelıse nachgekommen. Fraglos gehören Luthers Außerungen ber
die en und den Islam »Heikelsten ın seiner DAallZCl Theologie« (
Chwarz]. Zu edenken bei diesem ext 1St, da{f(ß Luther nicht VO einem
absoluten Standpunkt AUS Christentum un!: siam miteinander vergleicht,
sondern als Christ auft dem Boden der un: als 1e der Kirche
spricht. Weil der oran das spezifisch biblische Zeugn1s 1n Sseliner soteriolo-
gischen Intention ablehnt, kommt für ihn eiıne Konvergenz der Religionen
nicht ın rage l dıie Otfentliche Toleranz, die CS iın der heutigen Diskus-
S1073 geht, wird uUurc. Luthers Außerungen TE111C. nicht berührt Es geht
Luther darum, dafßß die religiösen Differenzen nicht verwischt werden.

Im espräc mı1ıt dem tranzösischen Existenzialismus und Jung C1-

Ortert Hans Christian Knuth Luthers achdenken ber den Menschen.
16Sser Beitrag 1st die Drucktfassung des Vortrags, den der utor, Bischof
VON Schleswig un itglie des Engeren Vorstands der Luther-Gesell-
schaft, 16 September 17 Wittenberg gehalten hat Es ze1igt sich wieder
einmal, da{fß Clas espräc mi1t Luther nıicht der Rückzug ın die Vergangen-
eıt 1st, sondern die Wahrnehmung chärft für wichtige Aspekte der MO-
derne.

uch 1 Beitrag VONn Michael Plathow geht e den Menschen:
den Menschen als ganzheitliches esen. Der Vertasser ze1igt auf, W1€e die
Vormoderne den Geist-Leib-Seele-Zusammenhang beachtete, zumal ın der
Medizin. Erst das cartesianische Denken mmnıt seinem gewandelten Subjekt-
Objekt-Schema rachte 1er eiıne Veränderung. eute wird die Interdepen-
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Z U  D I E S E M  H E F T

M it diesem Heft wird unsere Zeitschrift vielen das erste Mal begegnen -  
jenen vor allem, die sich auf dem Kirchentag für die Arbeit der Luther- 
Gesellschaft näher interessieren. »LUTHER« erscheint m it 4 Rubriken. 
An der Spitze jedes Heftes steht die Wiedergabe eines Luthertextes in zeit- 
gemäßem Deutsch, der uns als ein Diskussionsbeitrag Luthers zu aktuel- 
len Fragen erscheint. Es folgt ein Aufsatzteil, dann ein »Werkstatt«-Beitrag 
zur Praxis m it Luther. Schließlich die Bücherschau, die auf neuere Veröf- 
fentlichungen auch für eine n icht theologisch vorgebildete Leserschaft auf- 
m erksam  m acht, die im  Interessenbereich dieser Zeitschrift liegen. N icht 
im m er runden, wie in diesem Heft, Inform ationen aus der Luther-Gesell- 
schaft den Textteil ab.

Der Luthertext in  diesem Heft ist die erste gedruckte deutsche Überset- 
zung der Vorrede Luthers zu Theodor Biblianders Koran-Ausgabe, die bis- 
her nur in ihrer lateinischen Urfassung vorlag. Dem W unsch der Schriftlei- 
tung nach einer solchen Übersetzung ist Karl-Hermann Kandier dankens- 
werterweise nachgekommen. Fraglos gehören Luthers Äußerungen über 
die Juden und den Islam »zum H eikelsten in  seiner ganzen Theologie« (R. 
Schwarz). Zu bedenken bei diesem Text ist, daß Luther n ich t von einem  
absoluten Standpunkt aus C hristentum  und Islam m iteinander vergleicht, 
sondern als Christ auf dem Boden der Bibel und als Glied der Kirche 
spricht. Weil der Koran das spezifisch biblische Zeugnis in  seiner soteriolo- 
gischen Intention ablehnt, kom m t für ihn eine Konvergenz der Religionen 
nicht in Frage. Die öffentliche Toleranz, um  die es in  der heutigen Diskus- 
sion geht, wird durch Luthers Äußerungen freilich n icht berührt. Es geht 
Luther darum, daß die religiösen Differenzen nicht verwischt werden.

Im Gespräch m it dem französischen Existenzialismus und G.G. Jung er- 
örtert Hans Christian Knuth Luthers Nachdenken über den M enschen. 
Dieser Beitrag ist die Druckfassung des Vortrags, den der Autor, Bischof 
von Schleswig und Mitglied des Engeren Vorstands der Luther-Gesell- 
schaft, am 16. September in W ittenberg gehalten hat. Es zeigt sich wieder 
einmal, daß das Gespräch m it Luther n icht der Rückzug in  die Vergangen- 
heit ist, sondern die W ahrnehmung schärft für wichtige Aspekte der Mo- 
derne.

Auch im  Beitrag von Michael P lathow  geht es um  den Menschen: um  
den M enschen als ganzheitliches Wesen. Der Verfasser zeigt auf, wie die 
Vormoderne den Geist-Leib-Seele-Zusammenhang beachtete, zum al in  der 
Medizin. Erst das cartesianische Denken m it seinem  gewandelten Subjekt- 
Objekt-Schema brachte hier eine Veränderung. H eute wird die Interdepen­
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denz der Aspekte des Menschen in Medizin, Therapie, Seelsorge und Diıa-
konie wieder stärker betont. Das Stichwort »ganzheitliche Medizin« ist
uns Plathow ze1g auf, w1e bei Luther die Dinge och beieinander
sind. 1hhe Rede VOo  — Christus als Arzt, 1D11SC. 1Sst S1e Ja gerade Urc. die
Heilungen 17 enen lTestament bestens abgedeckt, macht autftmerksam
auf die anken Wurzeln ım Menschen, aber eben auch auft den Arzt Be-
merkenswert für den Gesundungsprozeß des Menschen ach Luther 1st die
Ortsbestimmung der CGemeinde als »Spit Ottes« SO zeichnet der Vertas-
SCI e1n integrierendes Verständnis VonNn Diakonie un!: Seelsorge bei Luther
ach

Ralf OerrenzZ, wissenschaftlicher Mitarbeiter Instiıtut für TZ1e-
hungswissenschatften der Untversität Tübingen, macht denjenigen
UNS, die 1n der Kirchengemeinde engagılert sind, Mut e1lıner »Gemeinde-
ademie«, für die Luther gerade a2ußerhalb der großen Gedenkjahre ein
endes ema sSeıin könnte. Der Autor plädiert afür, iın diesem Ran-
H1L Luther ın SC1INeEeTr eıt verstehen lernen, und ‚Wäal nıcht 11UT 1n den
theologischen und kirchenpolitischen Koanditionen seiner Zelt, vielmehr
11 »Spiegel des Alltäglichen« der eıt 50O Dabei macht C! uns auf
das dreibändige Werk VO  — ilippeYl „Geschichte des privaten Lebens«
autmerksam, anhand dessen sıch 1n einer Gemeinde-Akademie Luthers
Lebenswelt eigenständig erarbeiten äfßst 1ne solche Beschättigung be.
wahrt VOL ungeschichtlicher Betrachtung Luthers. Weil auch die unter uns,
die sich Luthers Lebenswelt 1mM Selbststudium ersc.  1elsen möchten, VOIl

den Hınweisen des Autors profitieren, dürtte dieser »„Werkstatt«-Beitrag
eine egung füır viele SEe1INn

Einige Berichte »45 der Luther-Gesellschafte« schließen sich VON der
Vorstandssitzung 1117 Herbst 1092 1n Wittenberg; eine Einladung ZUT Koje
der Luther-Gesellschaft auf dem „Markt der Möglichkeiten« beim KIr
chentag; eıne Vorschau aut die elıler des 75j]ährigen Gründungsjubiliäums
1 September SOW1Ee e1in H1ınwels unNsSscIeEe Mitglieder 1ın den Bun
desländern, den Mitgliedsbeitrag betreitend Den SC bilden Zweı
Nachrichten 4aus Wittenberg und Dillingen.

denz der Aspekte des M enschen in  Medizin, Therapie, Seelsorge und Dia- 
konie wieder stärker betont. Das Stichwort »ganzheitliche Medizin« ist 
uns vertraut. Plathow zeigt auf, wie bei Luther die Dinge noch beieinander 
sind. Die Rede von C hristus als Arzt, biblisch ist sie ja gerade durch die 
Heilungen im  N euen Testam ent bestens abgedeckt, m acht aufmerksam 
auf die kranken W urzeln im  Menschen, aber eben auch auf den Arzt. Be- 
m erkensw ert für den Gesundungsprozeß des M enschen nach Luther ist die 
O rtsbestim m ung der Gemeinde als »Spital Gottes«. So zeichnet der Verfas- 
ser ein integrierendes Verständnis von Diakonie und Seelsorge bei Luther 
nach.

Ralf Koenenz, w issenschaftlicher M itarbeiter am Institu t für Erzie- 
hungswissenschaften der U niversität Tübingen, m acht denjenigen unter 
uns, die in der Kirchengemeinde engagiert sind, M ut zu einer »Gemeinde- 
Akademie«, für die Luther gerade außerhalb der großen Gedenkjahre ein 
lohnendes Them a sein könnte. Der Autor plädiert dafür, in diesem Rah- 
m en Luther in seiner Zeit verstehen zu lernen, und zwar n icht nur in den 
theologischen und kirchenpolitischen Konditionen seiner Zeit, vielm ehr 
im  »Spiegel des Alltäglichen« der Zeit um  1500. Dabei m acht er uns auf 
das dreibändige Werk von Philippe Ariès »Geschichte des privaten Lebens« 
aufmerksam, anhand dessen sich in einer Gemeinde-Akademie Luthers 
Lebenswelt eigenständig erarbeiten läßt. Eine solche Beschäftigung he- 
w ahrt vor ungeschichtlicher Betrachtung Luthers. Weil auch die un ter uns, 
die sich Luthers Lebenswelt im  Selbststudium  erschließen m öchten, von 
den H inweisen des Autors profitieren, dürfte dieser »Werkstatt«-Beitrag 
eine Anregung für viele sein.

Einige Berichte »aus der Luther-Gesellschaft« schließen sich an: von der 
Vorstandssitzung im  Herbst 1992 in Wittenberg; eine Einladung zur Koje 
der Luther-Gesellschaft auf dem »Markt der Möglichkeiten« beim  Kir- 
chentag; eine Vorschau auf die Feier des 75 jährigen Gründungsjubiläums 
im  September sowie ein Hinweis an unsere M itglieder in  den neuen Bun- 
desländern, den M itgliedsbeitrag betreffend. Den Abschluß bilden zwei 
N achrichten aus W ittenberg und Dillingen.

H.H.



LUIHER UN DER

Von Karl-Hermann Kandler

e Angst der europäischen Christen VOI den Türken wWaTl 1m 16 Jahrhundert gewal-
t1g un: wahrlich nicht unbegründet. Während Januar 1492 1 Süudwesten
Europas die »Reconqulista«, die Zurückgewinnung Spanliens VOo  —$ der maurisch-isla-
mischen Herrschaftt, abgeschlossen wurde (Fall VO:  h4 Granada), SCWaNNT der Islam 1
Sudosten Europas gewaltig Boden DIe Türken beendeten ıne Schlacht nach der
anderen siegreich. y2O belagerte Sultan Süleiman I1 Wien! damıt die Türken
einen wichtigen Faktor 1mM Kampf die Vorherrschafift ın Europa darstellten, ist
längst bekannt und uch Luther un: seinen Zeıtgenossen nicht verborgen geblieben.
Der tranzösische Öniıg Franz scheute sich nicht, mit Süleiman I1 Verträge
schließen, ih als Verbündeten den religiös gesehen paKalser
Karl einzusetzen. Dagegen unterstutzten die retormatorisch gesinnten deutschen
Staände den Kalser un zahlten die Türkensteuer. Daiß indirekt die Türkengefahr der
Ausbreitung der Retormation diente, 1st dabei natürlich nicht übersehen. ber
das führte doch nicht dazu, da(ßß die lutherischen Stände miıt den Türken geme1nsa-

Sache gemacht hätten.
Luther sah 1m „Türken« den Feind der Christenheit. Anders als bei den Juden,

bei denen Ja zunächst offte, s1e das Evangelium annähmen, Wäar davon
überzeugt, dafß zwischen Christen und Muslimen keine glaubensmäßigen (e-
meinsamkeiten gäbe.

Mıiıt der Türkenfrage hat sich Luther wiederholt befafßt Im Februar 1542 gEing ihm
e1in Wunsch 1n Ertüllung. Er bekam den Koran, „Mahomets Buch«, Gesicht, trei-
lich I11UFr in eiNer recht fragwürdigen lateinischen UÜbersetzung.

in Basel bemuüht sich Theodor Bibliander, eın ertahrener Kenner semitischer Spra-
chen, darum, ıne wissenschattlichen Ansprüchen genügende Koranausgabe
anzutfertigen. Es ist möglich, da Luther un Melanchthon V OIl Biblianders Interesse
ertuhren un: 1 h' mit der Herausgabe beauftragten. Jedoch sprachen sich die ber-
deutschen zunächst dagegen dUS, un: der Basler Kat schritt drakonischen egen-
maifisnahmen. Der Drucker Oporın hatte nämlich trüher schlechte Erfahrungen m1t
den Zensurbestimmungen des Basler ates gemacht. e Ausgabe War schon fertig
PESELZT, als der Kat VO:  - dem Vorhaben erfuhr. Lr verbot den weıteren ruck Der
Drucker wurde verhaftet. 1 )a wandte sich Luther nach Straßburg und nach Basel In
Straßburg BCWaNll Bucer und se1ine Mitarbeiter für das Vorhaben und mm1t deren
Hıilte überzeugte den Basler Rat, UOporin ireigelassen und die Koranausgabe
ZU' ruck freigegeben wurde jedoch den Auiflagen, weder der Drucker
noch der Druckort geENaNNTt un die fertiggestellte Ausgabe dann ın Base] nicht VOL-

trieben würde
Luthers Argumente tür ıne Koranausgabe überzeugten. Er meınte, INa könne

den Türken nicht schwerer schaden als damit, IMa den Koran mi1t all seınen
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L U T H E R  U N D  D E R  K O R A N

Von Karl-Hermann Kandier

/.

Die Angst der europäischen Christen vor den Türken war im 16. Jahrhundert gewal- 
tig -  und wahrlich nicht unbegründet. Während am 2. Januar 1492 im Südwesten 
Europas die »Reconquista«, die Zurückgewinnung Spaniens von der maurisch-isla- 
mischen Herrschaft, abgeschlossen wurde (Fall von Granada), gewann der Islam im  
Südosten Europas gewaltig an Boden. Die Türken beendeten eine Schlacht nach der 
anderen siegreich. 1529 belagerte Sultan Süleiman II. Wien! Daß damit die Türken 
einen wichtigen Faktor im Kampf um die Vorherrschaft in Europa darstellten, ist 
längst bekannt und auch Luther und seinen Zeitgenossen nicht verborgen geblieben. 
Der französische König Franz I. scheute sich nicht, mit Süleiman II. Verträge zu 
schließen, um ihn als Verbündeten gegen den -  religiös gesehen -  papsttreuen Kaiser 
Karl V. einzusetzen. Dagegen unterstützten die reformatorisch gesinnten deutschen 
Stände den Kaiser und zahlten die Türkensteuer. Daß indirekt die Türkengefahr der 
Ausbreitung der Reformation diente, ist dabei natürlich nicht zu übersehen. Aber 
das führte doch nicht dazu, daß die lutherischen Stände mit den Türken gemeinsa- 
me Sache gemacht hätten.

Luther sah im »Türken« stets den Feind der Christenheit. Anders als bei den Juden, 
bei denen er ja zunächst hoffte, daß sie das Evangelium annähmen, war er stets davon 
überzeugt, daß es zwischen Christen und Muslimen keine glaubensmäßigen Ge- 
meinsamkeiten gäbe.

Mit der Türkenfrage hat sich Luther wiederholt befaßt. Im Februar 1542 ging ihm  
ein Wunsch in Erfüllung. Er bekam den Koran, »Mahomets Buch«, zu Gesicht, frei- 
lieh nur in einer recht fragwürdigen lateinischen Übersetzung.

In Basel bemüht sich Theodor Bibliander, ein erfahrener Kenner semitischer Spra- 
chen, darum, eine erste wissenschaftlichen Ansprüchen genügende Koranausgabe 
anzufertigen. Es ist möglich, daß Luther und Melanchthon von Biblianders Interesse 
erfuhren und ihn mit der Herausgabe beauftragten. Jedoch sprachen sich die Ober- 
deutschen zunächst dagegen aus, und der Basler Rat schritt zu drakonischen Gegen- 
maßnahmen. Der Drucker Oporin hatte nämlich früher schlechte Erfahrungen mit 
den Zensurbestimmungen des Basler Rates gemacht. Die Ausgabe war schon fertig 
gesetzt, als der Rat von dem Vorhaben erfuhr. Er verbot den weiteren Druck. Der 
Drucker wurde verhaftet. Da wandte sich Luther nach Straßburg und nach Basel. In 
Straßburg gewann er Bucer und seine Mitarbeiter für das Vorhaben und mit deren 
Hilfe überzeugte er den Basler Rat, so daß Oporin freigelassen und die Koranausgabe 
zum Druck freigegeben wurde -  jedoch unter den Auflagen, daß weder der Drucker 
noch der Druckort genannt und die fertiggestellte Ausgabe dann in Basel nicht ver- 
trieben würde.

Luthers Argumente für eine Koranausgabe überzeugten. Er meinte, man könne 
den Türken nicht schwerer schaden als damit, daß man den Koran mit all seinen
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ügen veröffentliche. Man musse die Christen intormieren un: letztlich 1 christ-
kchen Glauben un: 1 Widerstand stärken.

In diesem Sinne vertaßte Luther ıne kurze Vorrede tür Biblianders Koranausgabe,
die jedoch 1L1UI einem eil der Auflage vorangestellt wurde. Möglicherweise kam 611e
1n Basel ISI d als der ruck schon begonnen hatte Diıese Vorrede ist 1 3,
569-572, abgedruckt und wird, sSsOWeIılt ich sehe, hiermit erstmals 1n eiıner deutschen
UÜbersetzung VUu  - mır veröttentlicht. Die einleitenden atze 569, —5 /0, I2 zeıgen,
da{fß Luther noch Zal1z mit se1Ner Auseinandersetzung mıt dem Judentum beschäftigt
1St; S1e gehen auf den Anlafß der Vorrede SdI nıcht e1n. S1e werden arum Vo  - mM1r 1n
der Klammer dn Y LLUTX zusammengetadßit.

Vorrede ZU Koran VOTI Martın Luther/Doktor der Theologie un
Prediger der Wittenberger Kirche

(Zuerst Verwels Luther darauf, daß schon in vielen Büchern die 1ten,
Lehren un Bräuche deren dargestellt un alfs »LÜügen« un »Irrtüumer«
widerlegt seilen Dann ort:)Lügen veröffentliche. Man müsse die Christen informieren und letztlich im christ-  Ekchen Glauben und im Widerstand stärken.  In diesem Sinne verfaßte Luther eine kurze Vorrede für Biblianders Koranausgabe,  die jedoch nur einem Teil der Auflage vorangestellt wurde. Möglicherweise kam sie  in Basel erst an, als der Druck schon begonnen hatte. Diese Vorrede ist in WA 53,  569-572, abgedruckt und wird, soweit ich sehe, hiermit erstmals in einer deutschen  Übersetzung von mir veröffentlicht. Die einleitenden Sätze (569, 3-570, 12) zeigen,  daß Luther noch ganz mit seiner Auseinandersetzung mit dem Judentum beschäftigt  ist; sie gehen auf den Anlaß der Vorrede gar nicht ein. Sie werden darum von mir in  der Klammer { ) nur zusammengefaßt.  II. Vorrede zum Koran von Martin Luther/Doktor der Theologie und  Prediger dgr Wittenberger Kirche  (Zuerst verweist Luther darauf, daß schon in vielen Büchern die Riten,  Lehren und Bräuche der Juden dargestellt und als »Lügen« und »Irrtümer«  widerlegt seien. Dann fährt er fort:)  ... Wie die Apostel die heidnischen Irrtümer verdammt haben, so muß nun  die Kirche Gottes die Irrtümer aller Feinde widerlegen, zu Lob und Preis  der Ehre Gottes und seines Sohnes Jesus Christus —- gegen den Teufel und  seine Werkzeuge. Als Gottes Sohn am Kreuz litt, bezeugte der Lauf der  Dinge mit neuen und schrecklichen Beispielen, daß Gott sich dieses Todes  annahm, zur Warnung nicht nur für die Juden, sondern für die Menschen  aller Zeiten, die den Sohn Gottes verachten.  Wenn dadurch auch nur-wenige bewegt wurden, so wollte Gott gleich-  wohl, daß es dies Zeugnis gebe. So sehr auch diese letzte Weltzeit durch  eine gewaltige Menge von Abgötterei der Juden, der Muslime und der Papi-  sten bedrängt wird, so werden wir erst recht die Stimme des Evangeliums  ertönen lassen und Jesus Christus, den Gekreuzigten und Auferstandenen,  bezeugen, ihn, auf den uns die Apostel hinweisen, daß er wirklich der Sohn  Gottes und der Erlöser sei, und die Irrtümer aller verwerfen, die gegen das  Evangelium streiten.  Wie ich also gegen die Abgötterei der Juden und der Papisten geschrieben  habe und gemäß der mir zugestandenen Gabe weiterhin schreiben will, so  habe ich auch begonnen, die verderbenbringenden Irrtümer Muhammeds  zu widerlegen, und ich werde auch sie noch häufiger widerlegen. Weil es  für einen, der das vor hat, nützlich ist, habe ich dieses Buch Muhammeds  (also den Koran) gelesen. Denn es war mein Wunsch, mir den unverfälsch-  ten Koran ansehen zu können. Und ich zweifle nicht, daß, wenn andere  Fromme und Gelehrte ihn lesen werden, sie auch die Irrtümer und den  Namen Muhammeds verwerfen werden. Denn wie die veröffentlichte Un-  4Wıe die Apostel die eidnischen Irtumer verdammt aben, muß LU

die Kıirche ottes die Irrtümer aller Feinde widerlegen, Lob und Pre1is
der Ehre ottes und se1ınes Sohnes EeSUS Christus den Teutel und
Se1Ne Werkzeuge. Als (:ottes Sohn Kreuz litt, bezeugte der Lauf der
ınge mıt und schrecklichen Beispielen, dafß (:oOtt sıch dieses Todes
annahm, ZuUu[ Warnung nıicht für die uden, sondern für die Menschen
er Zeıten, die den Sohn Ottes verachten.

Wenn adurch auch nur-wenige bewegt wurden, wollte (‚oOtt gleich-
wohl, dafß CS dies Zeugni1s gebe So sehr auch diese letzte Weltzeit UrC.
eıINe gewaltige enge VOILL Abgötterei der uden, der Muslime und der Papı-
sten edrängt wird, werden WIr erst recht die Stimme des Evangeliums
ertoönen lassen un Jesus stus, den Gekreuzigten und Auferstandenen,
bezeugen, ihn, auft den uUunNs die Apostel hinweisen, da{fiß er WIrkKlıc der Sohn
.Ottes un: der Erlöser sel, und die Irrtümer er verwerifen, die das
Evangelium streıten

Wie ich also die Abgötterei der en un:‘ der apısten geschrieben
habe uınd gemäifß der M1r zugestandenen abe weiterhin schreiben will,
habe ich auch begonnen, die verderbenbringenden rIrtumer Muhammeds

widerlegen, und 1C. werde auch S1e och äufiger widerlegen. Weil Cc$s

für eınen, der das VOI hat, nützlich 1St, habe ich dieses Buch Muhammeds
also den Koran] gelesen. Denn €  CS A’artT meın Wunsch, I1r den unvertälsch-
ten Oran ansehen können. Und ich weifle nicht, daß, wWenn andere
Fromme und ejlenNnrte ih lesen werden, S1€e auch die Irtumer und den
Namen Muhammeds verwerten werden. Denn w1e die veröttfentlichte Un-

Lügen veröffentliche. Man müsse die Christen informieren und letztlich im christ- 
liehen Glauben und im Widerstand stärken.

In diesem Sinne verfaßte Luther eine kurze Vorrede für Biblianders Koranausgabe, 
die jedoch nur einem Teil der Auflage vorangestellt wurde. Möglicherweise kam sie 
in Basel erst an, als der Druck schon begonnen hatte. Diese Vorrede ist in WA 53, 
569-572, abgedruckt bnd wird, soweit ich sehe, hiermit erstmals in einer deutschen 
Übersetzung von mui veröffentlicht. Die einleitenden Sätze (569, 3-570, 12) zeigen, 
daß Luther noch ganz mit seiner Auseinandersetzung mit dem Judentum beschäftigt 
ist; sie gehen auf den ^Anlaß der Vorrede gar nicht ein. Sie werden darum von mir in 
der Klammer ( ) nur zusammengefaßt.

II. Vorrede zum Koran von Martin Luther/Doktor der Theologie und 
Prediger der Wittenberger Kirche

[Zuerst verweist Luther darauf, daß schon in vielen Büchern die Riten, 
Lehren und Brâuchè der Juden dargestellt und als »Lügen« und »Irrtümer« 
widerlegt seien. Dann fährt er fort:)
... Wie die Apostel ĉ ie heidnischen Irrtüm er verdam m t haben, so m uß nun 
die Kirche Gottes dlie Irrtüm er aller Feinde widerlegen, zu Lob und Preis 
der Ehre Gottes unc| seines Sohnes Jesus Christus -  gegen den Teufel und 
seine Werkzeuge. Ajls G ottes Sohn am  Kreuz litt, bezeugte der Lauf der 
Dinge m it neuen und schrecklichen Beispielen, daß G ott sich dieses Todes 
annahm, zur Warnujng nich t nur für die Juden, sondern für die M enschen 
aller Zeiten, die den Sohn Gottes verachten.

Wenn dadurch auch nur wenige bewegt wurden, so w ollte G ott gleich- 
wohl, daß es dies Zeugnis gebe. So sehr auch diese letzte W eltzeit durch 
eine gewaltige Menge von Abgötterei der Juden, der M uslim e und der Papi- 
sten bedrängt wird, io  werden wir erst recht die Stim m e des Evangeliums 
ertönen lassen und Jesus Christus, den Gekreuzigten und Auferstandenen, 
bezeugen, ihn, auf den uns die Apostel hinweisen, daß er w irklich der Sohn 
Gottes und der Erlöser sei, und die Irrtüm er aller verwerfen, die gegen das 
Evangelium streiten.

Wie ich also gegen die Abgötterei der Juden und der Papisten geschrieben 
habe und gemäß der m ir zugestandenen Gabe w eiterhin schreiben will, so 
habe ich auch begonnen, die verderbenbringenden Irrtüm er M uhammeds 
zu widerlegen, und ich werde auch sie noch häufiger widerlegen. Weil es 
für einen, der das vor hat, nützlich ist, habe ich dieses Buch M uhammeds 
(also den Koran) gelesen. Denn es war m ein Wunsch, m ir den unverfälsch- 
ten Koran ansehen zu können. Und ich zweifle nicht, daß, w enn andere 
Fromme und G elehrte ihn lesen werden, sie auch die Irrtüm er und den 
N am en M uhammeds verwerfen werden. Denn wie die veröffentlichte Un-
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wahrheit der en oder vielmehr deren Wahn eher erkannt wird als die
geheime, können auch alle Frommen Urc. das veröftentlichte Buch
Muhammeds, W S1e alle Teile miteinander überblicken, die Torheit und
das teuflische 1ft eher erkennen und leichter widerlegen. Aus diesem
TUN! wünsche ich, da{fß das Buch (d.h der Koran] greifbar iıst

Einıge fürchten, dafß UrC. diese Lektüre 1m Clauben schwache (‚emüter
gleichsam wWwI1Ie durch eine 1072 angesteckt und VON Christus Josgeris-
S11} werden könnten. Ich ll iıhnen ZUT Antwort geben: S50 chwach dürtte
in der Kirche keiner seın und eine ungefestigte Überzeugung en SO
sicher CT weilß, dafiß e7T lebt, ange das Gefühl und die wegungen se1nes
Körpers Jebenstähig SiIld; gewl. CI auch weilß, da{ß C555 lag 1St, W die
Sonne ber die Erde miıtten ber den Himme]|l hinweg zieht oftftensicht-
ich 1st CS tür ihn unmöglich, da{fß irgendeine Religion oder Lehre VOo (‚Ot-
tesdienst und VO wahr 1St, die die prophetischen und apostoli-
schen chritten BAallZ un: dI verwirtt.

DIie IC ist eine S1e ist beständig VO  - Adam d  J dem (:oOtt sich uUurCc.
sichere und wunderbare Zeugnisse offenbart hat 1n demselben Wort, das
UurCc. die Propheten und Apostel überlietert ıst. Wiıe Oft etrle CI,
diese Te erkannt wird, damit alle anderen Meınungen ber ihn selbst
zurückgewiesen werden! Zu dieser eınen Lehre verpflichtet UNS, w1e
auch klar ZESART wird Jes 59,21 »]1Jas 1st meın Bund (mit ihnen], spricht der
Herr: Meın Geist, der auf dir ruht, und me1ine orte, die ich 1n deinen
Mund gelegt habe, sollen VÜO  e deinem Mund nicht weichen och VOIN dem
und deinerer und Kindeskinder, (spricht der Herr) VOo  — 1U  — his iın
Ewigkeit«., Christus Sagt (Joh 15,7): »„Wenn ihr in M1r bleibt und me1ne
Orte 1n euch bleiben, werdet ihr bitten, w 4S ıhr wollt, und wird euch
widerfahren«. Paulus Sagt (Eph 2,20); die IC E1 „erbaut auf dem CITrUunN-
de der Apostel und Propheten«. SO Sind also HallZ tolgerichtig alle sich-
ten ber (iO0tt bei en Nichtchristen, die ih: nıicht kennen oder die
Propheten und Apostel verwerten, verurteilen.

uhammMe! gesteht selbst, CI eiıne ECuEe Lehre habe, die der
der Propheten und Apostel widerstreite. IDarum Wılıe du doch die Lehren der
Ägypter, die Katzen, und die Lehren der Araber, dieunanbeten, beharr:
iıch verwirtist solltest du auch die Einbildung Muhammeds abweisen,
der doch selbst Öffentlich eingestanden hat, daß die Lehre der Propheten
und Apostel nicht bejahe Wenn 1U  — ein1ıge unkundig sind, dafß 1E iın
ihrem Bewußtsein nicht die unabänderliche Ansicht aben, allein die Reli-
g1ion se1 wahr,die ZuUEerst VO  — (,Ott selbst UrrC. verläßliche Zeugen, nämlich
die Propheten und Apostel, uüberlieiert 1St, auft welche Weise werden s1€,
WE S1€E das Buch uhammeds ZWwWäal nicht lesen, aber die Türken hören und
sehen, sich deren Lehre fest machen? 1ese Trägheit 1st gewiß uchlos

Wahrheit der Juden -  oder vielm ehr deren Wahn -  eher erkannt wird als die 
geheime, so können auch alle Frommen durch das veröffentlichte Buch 
M uhammeds, wenn sie alle Teile m iteinander überblicken, die Torheit und 
das teuflische Gift eher erkennen und leichter widerlegen. Aus diesem 
G runde wünsche ich, daß das Buch (d.h. der Koran) greifbar ist.

Einige fürchten, daß durch diese Lektüre im  Glauben schwache Gem üter 
gleichsam wie durch eine Infektion angesteckt und von Christus losgeris- 
sen werden könnten. Ich w ill ihnen zur Antw ort geben: So schwach dürfte 
in der Kirche keiner sein und eine so ungefestigte Überzeugung haben. So 
sicher er weiß, daß er lebt, so lange das Gefühl und die Bewegungen seines 
Körpers lebensfähig sind; so gewiß er auch weiß, daß es Tag ist, w enn die 
Sonne über die Erde m itten  über den H im m el hinweg zieht: so offensicht־ 
lieh ist es für ihn unmöglich, daß irgendeine Religion oder Lehre vom Got- 
tesdienst und vom Gebet wahr ist, die die prophetischen und apostoli- 
sehen Schriften ganz und gar verwirft.

Die Kirche ist eine. Sie ist beständig von Adam an, dem G ott sich durch 
sichere und wunderbare Zeugnisse offenbart hat -  in  demselben Wort, das 
durch die Propheten und Apostel überliefert ist. Wie oft befiehlt er, daß 
diese Lehre erkannt wird, dam it alle anderen M einungen über ihn selbst 
zurückgewiesen werden! Zu dieser einen Lehre verpflichtet er uns, wie 
auch klar gesagt wird Jes. 5 9,21 : »Das ist m ein Bund (mit ihnen), spricht der 
Herr: M ein Geist, der auf dir ruht, und m eine Worte, die ich in  deinen 
M und gelegt habe, sollen von deinem M und nicht weichen noch von dem 
M und deiner Kinder und Kindeskinder, (spricht der Herr) von nun  an bis in 
Ewigkeit«. Christus sagt (Joh 15,7): »Wenn ihr in  m ir bleibt und meine 
Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch 
widerfahren«. Paulus sagt (Eph 2,20); die Kirche sei »erbaut auf dem Grün- 
de der Apostel und Propheten«. So sind also ganz folgerichtig alle Ansich- 
ten über G ott bei allen N ichtchristen, die ihn  n ich t kennen oder sogar die 
Propheten und Apostel verwerfen, zu verurteilen.

M uham m ed gesteht selbst, daß er eine neue Lehre ersonnen habe, die der 
der Propheten und Apostel widerstreite. Darum: Wie du doch die Lehren der 
Ägypter, die Katzen, und die Lehren der Araber, die Hunde anbeten, beharr- 
lieh verwirfst -  so solltest du auch die Einbildung M uham m eds abweisen, 
der doch selbst öffentlich eingestanden hat, daß er die Lehre der Propheten 
und Apostel n icht bejahe. Wenn nun  einige so unkundig sind, daß sie in 
ihrem  Bewußtsein n icht die unabänderliche Ansicht haben, allein die Reli־ 
gion sei wahr, die zuerst von G ott selbst durch verläßliche Zeugen, näm lich 
die Propheten und Apostel, überliefert ist, auf welche Weise werden sie, 
w enn sie das Buch M uham m eds zwar n icht lesen, aber die Türken hören und 
sehen, sich gegen deren Lehre fest machen? Diese Trägheit ist gewiß ruchlos
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und schändlich, WS1e sich nıicht selbst täglich ihren Gebeten diese
Lehre erinnern und sich VOo  - den uden, Türken und Heiden 1im abson-
dern, WEln S1€e nicht allein bedenken, CT der ewige (iOtt 1st, der chöpter
und rhalter aller Dinge, der uns Ört und das ewıige Leben geben wird, der
sich ın den prophetischen und apostolischen Schriften ottenbart und u115

seinen So  za gesandt hat, damit der $Üür uns das Opferlamm werde. Wer das
bei seinem nicht bedenkt, sollte erkennen, da Gedankenlosigkeit
keine eichte un! 1st Und weil wenıge ın dieser €1s5e ichtig beten,
wird die IC ihrer Unkenntnis und Gleichgültigkeit willen gestraft.
Diese Strafen, die VOI Augen stehen, ollten uNs ermahnen, W1e ich
schon sagte, daß WITr uns ım ebet VvVon den Türken, en und Heiden
rennen und eın (,Ott anrufen, den ew1igen chöpfer der inge, den ater
uUNsCcCICS errn esus Christus, der für uns gekreuzigt und auterweckt wurde.
ber das 11l ich eın andermal ausführlicher

Daniel und die anderen Gefangenenen den babylonischen Önig und
viele andere ZUT wahren erkennung (iottes geführt (Dan 2,47; 3.28f). Die
Goten, die Veneter und die Franken sSind als S1ieger VO'  - den Besiegten
(‚Ott bekehrt worden. Darum wird Ciott jetzt vielleicht auch eiın1ıge VOIl den
Türken AUS Jjener ındheli eraus  ren UrcC Gefangene, die gelehrt
sind oder CT 411 wenigstens ungebildete Christen, die 1ın Illyrien, (srle-
chenland und Asien VON den Türken unterworten worden sind, Urc s1e
ach Lektüre dieses Buches (d.h des Korans] 1m Glauben betestigen, damit
S$1e zuverlässiger ZUIN Evangelium stehen können.

Einen großen YT0OSs enthalten die folgenden Gegen-Sätze:
Wie die Kirche Oottes VUOUIl auer 1St, gebührt f— sich, auch die
TE der Kirche V  - auer ist. 1eses Buch (d.h der Koran) bestätigt
indessen, Muhammeds Erdichtung TICcUu 1st.
DI1ie Kirche Ottes hält sich notwendigerweise cdie Propheten und
Apostel Muhamed aber verwirtt deren Lehre
In der IC (Ottes 1st VOILl Anfang ununterbrochen immer diese Bot-
schaft des Evangeliums weitergegeben worden, (‚Ottes Sohn ach
dem illen des ewıgen Vaters das Opterlamm für UNSCIC Sünden SC1
Muhammed aber verlacht das Opferlamm und die Versöhnung.

der Kirche gab 1mMmMer cdie Lehre ber die Ursachen VOIl menschlili-
cher chwäche, Niederlagen und Tod nämilich ber die ünde, die ach
dem Fall der ersten Eltern weıter wirkte. 1ese Lehre betrachtet Muham-
med als unnutze w1e eın pikureer.
och viele andere (Gegensätze ZU. christlichen Glauben weıs das Buch

selbst (d.h der Koran| auf, deren Zusammenstellung die Frommen wirk-
1N$s Bild

und schändlich, wenn sie sich n ich t selbst täglich in  ihren Gebeten an diese 
Lehre erinnern und sich von den Juden, Türken und Heiden im  Gebet abson- 
dern, wenn sie n icht allein bedenken, daß er der ewige G ott ist, der Schöpfer 
und Erhalter aller Dinge, der uns hört und das ewige Leben geben wird, der 
sich in den prophetischen und apostolischen Schriften offenbart und uns 
seinen Sohn gesandt hat, dam it der für uns das Opferlamm werde. Wer das 
bei seinem  Gebet n icht bedenkt, sollte erkennen, daß Gedankenlosigkeit 
keine leichte Sünde ist. U nd weil nur wenige in dieser Weise richtig beten, 
wird die Kirche um  ihrer U nkenntnis und G leichgültigkeit w illen gestraft. 
Diese Strafen, die uns vor Augen stehen, sollten uns ermahnen, w ie ich 
schon sagte, daß w ir uns im  Gebet von den Türken, Juden und Heiden 
trennen und allein G ott anrufen, den ewigen Schöpfer der Dinge, den Vater 
unseres Herrn Jesus Christus, der für uns gekreuzigt und auferweckt wurde. 
Aber das w ill ich ein andermal ausführlicher sagen.

Daniel und  die anderen Gefangenen haben den babylonischen König und 
viele andere zur wahren Anerkennung Gottes geführt (Dan 2,47; 3,28f). Die 
Goten, die Veneter und die Franken sind als Sieger von den Besiegten zu 
G ott bekehrt worden. Darum  wird G ott jetzt vielleicht auch einige von den 
T ürken aus jener Blindheit herausführen durch Gefangene, die gelehrt 
sind, oder er w ill wenigstens ungebildete Christen, die in Illyrien, Grie- 
chenland und Asien von den Türken unterworfen worden sind, durch sie 
nach Lektüre dieses Buches (d.h. des Korans) im  Glauben befestigen, dam it 
sie zuverlässiger zum  Evangelium stehen können.

Einen großen Trost enthalten  die folgenden Gegen-Sätze:
-  Wie die Kirche Gottes von D auer ist, so gebührt es sich, daß auch die 

Lehre der Kirche von Dauer ist. Dieses Buch (d.h. der Koran) bestätigt 
indessen, daß M uhammeds Erdichtung neu ist.

-  Die Kirche Gottes hält sich notwendigerweise an die Propheten und 
Apostel. M uhamed aber verwirft deren Lehre.

-  In der Kirche Gottes ist von Anfang an ununterbrochen im m er diese Bot- 
schaft des Evangeliums weitergegeben worden, daß G ottes Sohn nach 
dem W illen des ewigen Vaters das Opferlamm für unsere Sünden sei. 
M uham m ed aber verlacht das Opferlamm und die Versöhnung.

-  In der Kirche gab es im m er die Lehre über die Ursachen von menschli- 
eher Schwäche, Niederlagen und Tod: näm lich über die Sünde, die nach 
dem Fall der ersten Eltern w eiter w irkte. Diese Lehre betrachtet M uham- 
med als unnütze Fabeln -  wie ein Epikureer.

Noch viele andere Gegensätze zum  christlichen Glauben w eist das Buch 
selbst (d.h. der Koran) auf, deren Zusam m enstellung die Frommen wirk- 
sam ins Bild setzt.
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Nachlässigkeit 1sSt nicht denken, VOIem bei unNns nicht, die WIT 1n
der Kirche lehren Wır haben jelmehr ach en Seıten mıiıt den Iruppen
des Teutels kämpfen en WI1r unserer Zeıt die csehr unterschied-
lichen Feinde? Die Verteidiger der Abgötterei des Papstes, die uden, die
Wiedertäufer mıiıt ihren zahlreichen Ungereimtheiten, die Anhänger Ser-
Vefis (d.h die Antitrinitarier) und andere? So rusten WIT uns auch
uhamme: Was können WIT aber schon ber unbekannte ınge sagen?!
Deshalb 1st C555 den elje.  en nützlich, die Schriften der egner lesen,

s1€e scharfsinniger widerlegen, erschüttern un: AUS den geln en
können, damit 61€e manche heilen oder weniıgstens die Unseren mi1ıt Yräf-

tigeren Argumenten stärken können.

HI7

Luther nn Juden, Muslime und Heiden 1n einem Atemzug. egen Ende se1nNes
Lebens sieht 1 ihnen ebenso wıe 177 'apst, ın den Wiedertäufern der ın den
Antıtriniıtariern 11UI Feinde des Evangeliums.

Luther hält CS ür nützlich, die Gelehrten die Möglichkeit bekommen, den
Koran selbst lesen, damit s1e die Christen autklären können. Das ist die Voraus-
setzunNg dafür, dafß Ss1e den Feinden des Evangeliums, speziell den Muslimen, wider-
stehen können. In der Kirche eintach kein Christ nkundig se1n, u nıcht
das Evangelium verteidigen und bezeugen können!

Luther sich 1n der Vorrede nicht 1im einzelnen mit dem oran auseinander.
Das hat eher ın der Von ihm übersetzten Widerlegung des Korans des Dominika-
C155 Ricoldo di Monte TUC®E verfaßt kurz VOTI 300) Diese Widerlegung über-
SELIZILE Luther sehr frei, kürzte s1€ eiınıgen Stellen, anderen verschärifte die
gumentatıon und bezog ın Randbemerkungen selbst entschieden Stellung (WA
\ 3, 261-396).

Luther glaubt die Muslime nicht bekehren können. ETr hält s1e tür verstockt. LTr
sieht ın den Erfolgen der Türken gegenüber den Christen die wohlverdiente Strate
(G‚Ottes uch weiß CL, Leiden, Ja das Martyrıum, ZU) Christsein gehört.

ber Luther ergibt sıch nicht eintach ın eın Schicksal. Er hält tür notwendig
intormieren. DIie theologische Argumentatıon 1st ın dieser Vorrede knapp, ber die
weniıgen atze konzentrieren sich doch (bis auf eiıne Ausnahme) auf die entscheiden-
den (‚egensätze:

Muhammed hat tfür Luther deshalb unrecht, weil der oran nicht miıt der Heiligen
Schrift, dem Zeugni1s der Propheten und Apostel, übereinstimmt. ihr hat sich
Ott eın für allemal oftenbart.
Im Zentrum des christlichen Glaubens steht der Glaube AIl esus Christus, der für
uNns gekreuzigt und auterweckt wurde 1 hiesen Glauben ber welst Muhammed
entschieden zurück uch hier erscheint Luther ıne Verständigung nicht mÖg-
lıch

An Nachlässigkeit ist n ich t zu denken, vor allem  bei uns nicht, die w ir in  
der Kirche lehren. Wir haben vielm ehr nach allen Seiten m it den Truppen 
des Teufels zu kämpfen. Sehen wir in  unserer Zeit die so sehr unterschied־ 
liehen Feinde? Die Verteidiger der Abgötterei des Papstes, die Juden, die 
W iedertäufer m it ihren zahlreichen U ngereim theiten, die Anhänger Ser- 
vets (d.h. die Antitrinitarier) und andere? So rüsten w ir uns auch gegen 
M uhammed. Was können wir aber schon über unbekannte Dinge sagen? 
Deshalb ist es den G elehrten nützlich, die Schriften der Gegner zu lesen, 
um  sie scharfsinniger widerlegen, erschüttern und aus den Angeln heben 
zu können, dam it sie m anche heilen oder wenigstens die U nseren m it kräf ־ 
tigeren Argum enten stärken können.

III.

Luther nennt Juden, Muslime und Heiden in einem Atemzug. Gegen Ende seines 
Lebens sieht er in ihnen ebenso wie im Papst, in den Wiedertäufern oder in den 
Antitrinitariern nur Feinde des Evangeliums.

Luther hält es für nützlich, daß die Gelehrten die Möglichkeit bekommen, den 
Koran selbst zu lesen, damit sie die Christen aufklären können. Das ist die Voraus- 
setzung dafür, daß sie den Feinden des Evangeliums, speziell den Muslimen, wider- 
stehen können. In der Kirche dürfte einfach kein Christ so unkundig sein, um nicht 
das Evangelium verteidigen und bezeugen zu können!

Luther setzt sich in der Vorrede nicht im einzelnen mit dem Koran auseinander. 
Das hat er eher in der von ihm übersetzten Widerlegung des Korans des Dominika- 
ners Ricoldo di Monte Cruce (verfaßt kurz vor 1300) getan. Diese Widerlegung über- 
setzte Luther sehr frei, kürzte sie an einigen Stellen, an anderen verschärfte er die 
Argumentation und bezog in Randbemerkungen selbst entschieden Stellung (WA 
53,261-396).

Luther glaubt die Muslime nicht bekehren zu können. Er hält sie für verstockt. Er 
sieht in den Erfolgen der Türken gegenüber den Christen die wohlverdiente Strafe 
Gottes. Auch weiß er, daß Leiden, ja das Martyrium, zum Christsein gehört.

Aber Luther ergibt sich nicht einfach in ein Schicksal. Er hält es für notwendig zu 
informieren. Die theologische Argumentation ist in dieser Vorrede knapp, aber die 
wenigen Sätze konzentrieren sich doch (bis auf eine Ausnahme) auf die entscheiden- 
den Gegensätze:
1. Muhammed hat für Luther deshalb unrecht, weil der Koran nicht mit der Heiligen 

Schrift, dem Zeugnis der Propheten und Apostel, übereinstimmt. In ihr hat sich 
Gott ein für allemal offenbart.

2. Im Zentrum des christlichen Glaubens steht der Glaube an Jesus Christus, der für 
uns gekreuzigt und auferweckt wurde. Diesen Glauben aber weist Muhammed 
entschieden zurück. Auch hier erscheint Luther eine Verständigung nicht mög- 
lieh.



ESUS Christus wurde für 1iSCIC Süunden als Opfterlamm gekreuzigt. Di1e Lehre VU:  —

der Erlösung und Versöhnung 1st dem Koran unbekannt.
Erstaunlicherweise spielt die Trinitätslehre 1n Luthers Vorrede keine Rolle; S1e ist
ber eiıner der entscheidenden (Gegensätze zwischen dem christlichen Glauben
un! dem Islam, der ın ihr ıne Drei-Götter-Lehre sıeht Luther kommt ber In
Se1NeETr Übersetzung VONN Ricoldos Widerlegung daraut sprechen.
Luthers Auseinandersetzung unterscheidet sich wesentlich V  - der Haltung ande-

IcT, Es selen 11U1 wel genannt Ramon Llull und Nikolaus VO'  - Kues. Beide wollten,
aller erkannten Mängel und Unzulänglichkeiten, uch 1m Koran die Wahrheit

des Evangeliums und überhaupt des christlichen Glaubens erkennen, ine VCI-

borgenes Christentum. Fuür S1€ \  W zunächst der Islam ıne christliche Sekte Niko-
{aus VOIN Kues bemüht sich ıne tromme Interpretatıion des Korans; glaubt
U: A4US dem Koran die christliche Trinitätslehre un!‘ die Christologie erwelsen
können. Beide Denker bemühen sich, den christlichen Glauben als vernünitig dar-
zulegen. EFSs geht ihnen nicht ıne Vermischung. Nikolaus ist VO: »richtigen
Glauben« (fides orthodoxa| des Christentums überzeugt, uch wWwWenn glaubt, eın
»Friede 1 Glauben« se1 unterschiedlicher ıten möglich. Ramon Llull kennt
als Spanier den Islam gut Er wollte zunächst durch Überzeugungsarbeit die Musli-

für Christus gewiıinnen. Als das niıcht gelang, bejahte (wie Nikolaus VONN Kues
auch! schließlich den Kreuzzug S1e Llull wurde 1n Nordaftriıka Arty-
ICI; die Umstände se1ines Todes sind unbekannt.

Ottensichtlich 1st Luther ın seiner entschiedenen Haltung nüchterner als beide
Be1i ihm 1st keine ede VO  - einem Dialog zwischen den Religionen.

Er verneılint usdrücklich die Möglichkei eiınes Friedens zwischen ihnen Dies
heute Z n, widerspricht dem Zeıtgeist total Sicher ıst 1NSCIC Situation heute
iıne andere als Luthers e1ıt Wır leben mıt vielen Menschen eines anderen, eines
nichtchristlichen Glaubens ZUSamelN Wır werden u15 bemühen, S1€e. 1n ihrem
Anderssein verstehen. ber die Aufgabe bleibt, als Christen ihnen das Evangeli-

VO:|  - Jesus Christus als dem Erlöser er Menschen bezeugen. Luther 1st,
ers als Ramon Llull und Nikolaus VUn Kues, davon überzeugt, zwischen
Christentum un:! Islam keine Brücke der Verständigung gibt S16 hatten, anders als
Luther, gemeınt, 1m KoOoran Anknüptungspunkte tür die Verkündigung des Evangeli-
IN tinden. Nikolaus hatte, ohl Recht, erkannt, Muhammed kein ortho-
doxes, sondern eın sektiererisches Christentum kennengelernt hatte, 1ın dem 1n
der Jlat tritheistische Auffassungen gab, als ob WITr Christen rel (,Otter glauben
würden. Muhammed hat sicher uch die Zwei-Naturen-Lehre Christi nicht 5C-
kannt, die Lehre VO  ' der göttlichen und menschlichen atur in Christus. heute
eın interreligiöser Dialog möglich ıst oder nicht, darüber gehen gegenwärt1ig un
Christen die Überzeugungen auseinander. Selbst dort, eın Dialog tür möglich
gehalten wird, dies uns Christen ber keinestalls hindern, allen Menschen das
Evangelium AL Der Missionsbetfehl Christi bleibt iın Geltung. uch wenn

Luthers Sprache nicht mehr 115s5ere se1ın kann, sSe€1 1mM Dialog, se1 1n der Auseılin-
andersetzung, bleibt seine Konzentration auf die Heilsverkündigung ür uns VCI-

bindlich.

3· Jesus Christus wurde für unsere Sünden als Opferlamm gekreuzigt. Die Lehre von 
der Erlösung und Versöhnung ist dem Koran unbekannt.

4. Erstaunlicherweise spielt die Trinitätslehre in Luthers Vorrede keine Rolle; sie ist 
aber einer der entscheidenden Gegensätze zwischen dem christlichen Glauben 
und dem Islam, der in ihr eine Drei-Götter-Lehre sieht. Luther kommt aber in 
seiner Übersetzung von Ricoldos Widerlegung darauf zu sprechen.
Luthers Auseinandersetzung unterscheidet sich wesentlich von der Haltung ande- 

rer. Es seien nur zwei genannt: Rämon Llull und Nikolaus von Kues. Beide wollten, 
trotz aller erkannten Mängel und Unzulänglichkeiten, auch im Koran die Wahrheit 
des Evangeliums und überhaupt des christlichen Glaubens erkennen, eine Art ver- 
borgenes Christentum. Für sie war zunächst der Islam eine christliche Sekte. Niko- 
laus von Kues bemüht sich um eine fromme Interpretation des Korans; er glaubt 
sogar aus dem Koran die christliche Trinitätslehre und die Christologie erweisen zu 
können. Beide Denker bemühen sich, den christlichen Glauben als vernünftig dar- 
zulegen. Es geht ihnen nicht um eine Vermischung. Nikolaus ist vom »richtigen 
Glauben« jfides orthodoxa) des Christentums überzeugt, auch wenn er glaubt, ein 
»Friede im Glauben« sei trotz unterschiedlicher Riten möglich. Rämon Llull kennt 
als Spanier den Islam gut. Er wollte zunächst durch Überzeugungsarbeit die Musli- 
me für Christus gewinnen. Als das nicht gelang, bejahte er (wie Nikolaus von Kues 
auch) schließlich den Kreuzzug gegen sie. Llull wurde um 1316m  Nordafrika Märty- 
rer; die Umstände seines Todes sind unbekannt.

Offensichtlich ist Luther in seiner entschiedenen Haltung nüchterner als beide. 
Bei ihm ist keine Rede von einem Dialog zwischen den Religionen.

Er verneint ausdrücklich die Möglichkeit eines Friedens zwischen ihnen . Dies 
heute zu sagen, widerspricht dem Zeitgeist total. Sicher ist unsere Situation heute 
eine andere als zu Luthers Zeit. Wir leben mit vielen Menschen eines anderen, eines 
nichtchristlichen Glaubens zusammen. Wir werden uns bemühen, sie in ihrem 
Anderssein zu verstehen. Aber die Aufgabe bleibt, als Christen ihnen das Evangeli- 
um von Jesus Christus als dem Erlöser aller Menschen zu bezeugen. Luther ist, an- 
ders als Rämon Llull und Nikolaus von Kues, davon überzeugt, daß es zwischen 
Christentum und Islam keine Brücke der Verständigung gibt. Sie hatten, anders als 
Luther, gemeint, im Koran Anknüpfungspunkte für die Verkündigung des Evangeli- 
ums zu finden. Nikolaus hatte, wohl zu Recht, erkannt, daß Muhammed kein ortho- 
doxes, sondern ein sektiererisches Christentum kennengelemt hatte, in dem es in 
der Tat tritheistische Auffassungen gab, als ob wir Christen an drei Götter glauben 
würden. Muhammed hat sicher auch die Zwei-Naturen-Lehre Christi nicht ge- 
kannt, die Lehre von der göttlichen und menschlichen Natur in Christus. Ob heute 
ein interreligiöser Dialog möglich ist oder nicht, darüber gehen gegenwärtig unter 
Christen die Überzeugungen auseinander. Selbst dort, wo ein Dialog für möglich 
gehalten wird, darf dies uns Christen aber keinesfalls hindern, allen Menschen das 
Evangelium zu sagen. Der Missionsbefehl Christi bleibt in Geltung. Auch wenn 
Luthers Sprache nicht mehr unsere sein kann, sei es im Dialog, sei es in der Ausein- 
andersetzung, so bleibt seine Konzentration auf die Heilsverkündigung für uns ver- 
bindlich.



Zur Literatur

ber das Thema „Luther und der Türkenkrieg« oder „Luthers tellung
den Türken« liegt reichlich L1ıteratur VOTL, dagegen 1st wen1g dem SpEeZ1-
en Thema „Luther und der OYran« bisher gearbeitet worden. Als welter-
unrende Lıteratur Sal geENAaNNT:

Hagenbach: Luther und der Koran VOLE dem Rathe Basel, 1n eıträge ZuUX
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Köhler: Zu Biblianders Koran-Ausgabe, in Zwingliana 3/11 1918], 430
Nijenhuis: Luther de Islam, 1ın Nederlands Theologische Tijdschrift (1 979],

195—210.
Southern: Das Islambild des Mittelalters, Stuttgart 1981 (Zzu Luther: 70—73}.

Hagemann: artın Luther un: der Islam, Christlich-Islamisches nstitut, Ab
handlungen, 2, Altenberge 1983
Brecht: artın Luther, 3, 1987, 346—3 5
Mau Luthers Stellung den Türken, 1n Leben und Werk artın Luthers VO  -

1526 bis 1546, hrsg. VO  3 Junghans, Berlin bzw (,Öttingen 19823, 647-662 un!
956-—-969

Euler: nıtas et Pax Religionsvergleich bei Raimundus Lullus und Nikolaus
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Religionswissenschaftliche Studien, \ y Würzburg un Altenberge 1990

Kirchenrat Dr. eo Karl-Hermann Kandler, Domgasse 6,
9200 reiberg

/V. Zur Literatur

Über das Them a »Luther und der Türkenkrieg« oder »Luthers Stellung zu 
den Türken« liegt reichlich Literatur vor, dagegen ist wenig zu dem spezi- 
eilen Them a »Luther und der Koran« bisher gearbeitet worden. Als weiter- 
führende Literatur sei genannt:
K.R. Hagenbach: Luther und der Koran vor dem Rathe zu Basel, in: Beiträge zur 

vaterländischen Geschichte, hrsg. von der Historischen Gesellschaft in Basel, Bd. 
X (1870)291-326.

W. Köhler: Zu Biblianders Koran-Ausgabe, in: Zwingliana 3/11 (1918), 439!.
W. Nijenhuis: Luther en de Islam, in: Nederlands Theologische Tijdschrift 33 (1979), 

195-210.
R.W. Southern: Das Islambild des Mittelalters, Stuttgart 1981 (zu Luther: 70-73).
L. Hagemann: Martin Luther und der Islam, Christlich-Islamisches Institut, Ab- 

handlungen, Bd. 2, Altenberge 1983.
M. Brecht: Martin Luther, Bd. 3, 1987, 346-351.
R. Mau: Luthers Stellung zu den Türken, in: Leben und Werk Martin Luthers von 

1526 bis 1546, hrsg. von H. Junghans, Berlin bzw. Göttingen 1983, 647-662 und 
956-969.

W.A. Euler: Unitas et Fax. Religionsvergleich bei Raimundus Lullus und Nikolaus 
von Kues, Würzburger Forschungen zur Missions- und Religionswissenschaft, 
Religionswissenschaftliche Studien, Bd. 15, Würzburg und Altenberge 1990.
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OTT UN IEUFEL*

Martın Luther ber den Menschen

Von Hans Christian Knuth

Die ReU€ Rede VO. Teufel

Luther und der eufe Wer en da nicht Jjenen ecCc der Wand, der
zurückblieb, als Luther auf der artburg sein ıntenta: ach einer
Teutelserscheinung wartf! Das i1st drastisch, das 1sSt mittelalterlich, doch das
ist tür uns VErHANGCNE Legende. Wenn uns heute der leibhaftig CI -

scheint, werten WIr nicht mit dem Tintenfafßß ach ihm, sondern suchen
eınen Nervenarzt auf und chlatfen erst einmal ichtig wieder AUS.

WAar 1sSt ın der VO Teutel die Rede, und 1n der kirchlichen Verkün-
digung, VOI em aber ın der volkstümlichen uns und Lıteratur, spielt
diese Gestalt eıne große ber se1it der Aufklärung W ar der
bestenfalls eine Symbolfigur, WE nıcht gal Objekt VO  - DO und ber-
heblic.  el IBERN 1St erstaunlicherweise se1ıt Kanz kurzem wieder anders.
iele, Ja allzuviele Menschen sprechen heute wieder VO eufe Er Ilu
triıert nicht die Lederjacken mancher Motorradgang w1e der „Heils
Angels«, CI ist inzwischen Inhalt, Ja dol mancher ockband, manchen Sa
tans-Kultes. Insotern ıst das ema „Mensch zwischen C:ott und eutel«
brandaktuell!

die renommıierte internationale Wochenzeitschrift »T‘IME «C wid-
mete 1991 eine ihrer Nummern der Titelstory: »[J)as Ose existliert
tatsächlich, oder geschehen schlimme Sachen 1U gerade SO « Ist das OSse
NUuTr eın Verkehrsunftall ın eiıner schwierigen Welt oder viel Dunkle-
res‘ I )Der tikel beginnt mit Ottes rage den Teutel 1 Buche 10b
» Was ast du e  / Satan“ Er we1s dann hin auf Mord, Massaker, (zeNO-
zid, aber auch Naturkatastophen, T  eben, Krebstod Fın besonderes
Symbol des Osen seı1en die brennenden Olquellen Kuwaıit und der Olf.
krieg ınsgesamt. 1114112 das Vorkommen unendlich vieler Verbre-
chen auf der Welt nicht dem Satan zuschreiben? der TuL I1} dem Bösen
ın der Welt je] Ehre d.  f WE Inan CS tast auf die öhe Ottes ebt
Sollte 1Nan das S  e] ın der Welt nicht lieberer der Religion dI18C-
hen? Ist CS nicht mehr eine Frage der Intelligenz und des Überlebens als

Vorgetragen 16 September 1992 1ın der Kirche St Marıen Wittenberg
anläßlich der Vorstandssitzung der Luther-Gesellschatt.
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Z W I S C H E N  G O T T  U N D  T E U F E L *

M artin Luther über den M enschen 

Von Hans Christian Knuth

i. Die neue Rede vom Teufel

Luther und der Teufel -  wer denkt da nicht an jenen Fleck an der Wand, der 
zurückblieb, als Luther auf der Wartburg sein Tintenfaß nach einer 
Teufelserscheinung warf! Das ist drastisch, das ist m ittelalterlich, doch das 
ist für uns vergangene Legende. Wenn uns heute der Teufel leibhaftig er- 
scheint, so werfen w ir n ich t m it dem Tintenfaß nach ihm, sondern suchen 
einen Nervenarzt auf und schlafen erst einm al richtig wieder aus.
Zwar ist in  der Bibel vom Teufel die Rede, und in der kirchlichen Verkün- 
digung, vor allem aber in  der volkstüm lichen Kunst und Literatur, spielt 
diese G estalt eine große Rolle. Aber seit der Aufklärung war der Teufel 
bestenfalls eine Symbolfigur, wenn nicht gar Objekt von Spott und Über- 
heblichkeit. Das ist erstaunlicherweise seit ganz kurzem  wieder anders. 
Viele, ja allzuviele M enschen sprechen heute wieder vom Teufel. Er illu- 
striert n ich t nur die Lederjacken m ancher Motorradgang wie der »Hells 
Angels«, er ist inzwischen Inhalt, ja Idol m ancher Rockband, m anchen Sa- 
tans־Kultes. Insofern ist das Thema: »Mensch zwischen G ott und Teufel« 
brandaktuell!

Sogar die renom m ierte internationale W ochenzeitschrift »TIME« wid- 
m ete 1991 eine ihrer N um m ern der Titelstory: »Das Böse -  existiert es 
tatsächlich, oder geschehen schlim m e Sachen nur gerade so?« Ist das Böse 
nur ein Verkehrsunfall in  einer schwierigen Welt oder etwas viel Dunkle- 
res? Der A rtikel beginnt m it Gottes Frage an den Teufel im  Buche Hiob: 
»Was hast du getan, Satan? « Er w eist dann h in  auf Mord, Massaker, Geno- 
zid, aber auch N aturkatastophen, Erdbeben, Krebstod. Ein besonderes 
Symbol des Bösen seien die brennenden Ölquellen in  Kuwait und der Golf- 
krieg insgesamt. M uß m an das Vorkommen so unendlich vieler Verbre- 
chen auf der Welt n ich t dem Satan zuschreiben? Oder tu t m an dem Bösen 
in  der Welt zu viel Ehre an, w enn m an es fast auf die Höhe Gottes hebt? 
Sollte m an das Übel in  der Welt n icht lieber außerhalb der Religion ange- 
hen? Ist es n icht m ehr eine Frage der Intelligenz und des Überlebens als

* Vorgetragen am 16. September 1992 in der Kirche St. Marien zu Wittenberg 
anläßlich der Vorstandssitzung der Luther-Gesellschaft.
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tatsächlich religiöser Maächte? och selbst aufgeklärte Atheisten greifen
zurück auf die Sprache des Symbols, w1e der französische Philosoph
bert (Camus, als c1 ach Ausbruch des Zweıten Weltkrieges 192309 schrieb
» dIie Herrschaft der Bestien hat begonnen.« e Erfahrungen scheinen e1N-
deutig, aber w1e können sS1e gedeutet werden? Die Menschheit hat keine
sauberen Hände, die Menschheit 1St der e1in: der atur geworden.
Wer kann gegenüber diesem Osen ZUur Rechenschaft gefordert WEeT!-
den? 1bt 6S natürliche Ereignisse des Bösen (das waren dann Ja aber Ereig-
N1sSsSe Gottes] und 1St eI dafür verantwortlich? der sind en moralische Bos-
heiten, Verbrechen, für die Männer und Frauen Verantwortung tragen‘
ach langen Beschreibungen des Osen in unNnserIem Jahrhundert fragt der
utor in der 1IMEL schliefßlich Und{l das Ose nicht gäbe, würden
WIT dann WIiSsSsen, w ad>s das (,ute i1st‘ Könnten WIr dann och unterscheiden
zwischen den Klängen Moxzartscher us1. und dem Rattern eines aschi-
nengewehrs

och nıicht 11U!X ın die Öptfe brillanter Intellektueller und 1n die edak-
tiıonen weltberühmter agazıne zieht der wieder ein. uch 1mM
Dunstkreis und 1mMm ump irrationaler Sektiererei, 1mmM Gefolge erlebnis-
ungriger Okkulter Praktiker, 1n der chwülen Phantasie neugleriger Schü-
ler hat sich der Teutel wieder fest eingenistet. on 1mM Ersten Weltkrieg
mi1t se1inen Bombentrichtern und Schützengräben, mıiıt seinen asgranaten
und riesigen Leichenfeldern wurde eın seichtes rationalistisches und
moralistisches eltb1L VO  M der Bühne gefe SO mancher Philister eiıner
L1UT halb aufgeklärten Vernuntt wurde ıer ZU) Schweigen gebracht. Für
viele war dies das Ende der abendländischen Kultur überhaupt. Die wurde
1mM Zweıten eltkrieg vollends infragegestellt. Dresden und Coventry,
aber VOT em Auschwitz und Hiroshima lassen niemanden mehr zweiteln

der tatsächlichen ac und Ex1istenz des Osen.
Gerade 1 Gefolge eines aufgeklärten Denkens geht die Mythologie eın

ın die Profanität. Der aufgeklärte ensch hat se1ine Vorstellungen VO

ase1in gründlic. VOI den Dämonen und ihren begrifflichen Abkömmlin-
SCH gereinigt. 1e8€Ss auf blanke Natürlichkeit reduzierte 24sS€e1N be
kommt 1U  - aber selhst den dämonischen Charakter, den die Vorwelt den
Däamonen uschob Wo er Otter und Dämonen, Engel und Teutel für
gesellschaftliches Unrecht SOrgtenNn, stehen heute die brutalen Tatsachen
oder Sachzwänge als ebenso hinzunehmende Realitäten. Es sınd nicht
mehr die exen und bösen Geilster, die die Beziehungen der Menschen VCI-
hexen: »IN1t der Versachlichung des Geistes wurden die Beziehungen der
Menschen selber verhext, auch die jedes einzelnen sich. Er chrumpft
ZU Knotenpunkt konventioneller Reaktionen un Funktionsweisen
SdININCIL, die SACNANILIC. VON ihm erwartet werden. Der AÄAnımismus hatte die
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tatsächlich religiöser Mächte? Doch selbst aufgeklärte A theisten greifen 
zurück auf die Sprache des Symbols, so wie der französische Philosoph Al- 
bert Camus, als er nach Ausbruch des Zw eiten Weltkrieges 1939 schrieb: 
»Die Herrschaft der Bestien hat begonnen.« Die Erfahrungen scheinen ein- 
deutig, aber wie können sie gedeutet werden? Die M enschheit hat keine 
sauberen Hände, die M enschheit ist sogar der Feind der N atur geworden. 
Wer kann gegenüber diesem neuen Bösen zur Rechenschaft gefordert wer- 
den? Gibt es natürliche Ereignisse des Bösen (das wären dann ja aber Ereig- 
nisse Gottes) und ist er dafür verantwortlich? Oder sind es m oralische Bos- 
heiten, Verbrechen, für die M änner und Frauen Verantwortung tragen? 
N ach langen Beschreibungen des Bösen in  unserem  Jahrhundert fragt der 
Autor in der TIME schließlich: Und w enn es das Böse nicht gäbe, würden 
wir dann wissen, was das Gute ist? Könnten wir dann noch unterscheiden 
zwischen den Klängen M ozartscher M usik und dem R attern eines Maschi- 
nengewehrs?

Doch nicht nur in  die Köpfe brillanter Intellektueller und in  die Redak- 
tionen w eltberühm ter Magazine zieht der Teufel wieder ein. Auch im  
D unstkreis und im  Sumpf irrationaler Sektiererei, im  Gefolge erlebnis- 
hungriger okkulter Praktiker, in  der schwülen Phantasie neugieriger Schü- 
1er hat sich der Teufel wieder fest eingenistet. Schon im  Ersten Weltkrieg 
m it seinen Bom bentrichtern und Schützengräben, m it seinen Gasgranaten 
und riesigen Leichenfeldern wurde ein allzu seichtes rationalistisches und 
m oralistisches Weltbild von der Bühne gefegt. So m ancher Philister einer 
nur halb aufgeklärten Vernunft wurde hier zum  Schweigen gebracht. Für 
viele war dies das Ende der abendländischen Kultur überhaupt. Die wurde 
im  Zw eiten Weltkrieg vollends infragegestellt. Dresden und Coventry, 
aber vor allem Auschwitz und Hiroshim a lassen niem anden m ehr zweifeln 
an der tatsächlichen M acht und Existenz des Bösen.

Gerade im  Gefolge eines aufgeklärten Denkens geht die Mythologie ein 
in die Profanität. Der aufgeklärte M ensch hat seine Vorstellungen vom 
Dasein gründlich von den Däm onen und ihren begrifflichen Abkömmlin- 
gen gereinigt. Dieses so auf blanke N atürlichkeit reduzierte Dasein be- 
kom m t nun aber selbst den däm onischen Charakter, den die Vorwelt den 
D äm onen zuschob. Wo früher G ötter und Dämonen, Engel und Teufel für 
gesellschaftliches U nrecht sorgten, stehen heute die brutalen Tatsachen 
oder Sachzwänge als ebenso hinzunehm ende Realitäten. Es sind nicht 
m ehr die Hexen und bösen Geister, die die Beziehungen der M enschen ver- 
hexen: »m it der Versachlichung des Geistes wurden die Beziehungen der 
M enschen selber verhext, auch die jedes einzelnen zu sich. Er schrum pft 
zum  Knotenpunkt konventioneller Reaktionen und Funktionsweisen zu- 
sammen, die sachlich von ihm  erw artet werden. Der A nim ism us hatte  die
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ac. beseelt, der Industriealismus versachlichte die Seelen.« (Max Oork-
heimer und Theodor Adorno, Dialektik der ärung, Philosophische
Fragmente, Amsterdam 1947, 41} Gerade die Menschheit, die nicht mehr

C ,Ott und Teufel glaubt, verharrt in panischem Schrecken VOT der teufli-
schen mac.  f die die Welt ın Brand setizen wird, und die S1e selber 1St,

die S1€e aber nichts AU!: VELINAS.

Der Antichrist der Schatten Christi! (C.G ung
Nicht 198084 die politischen und gesellschaftlichen Ereignisse und die philo
sophische Selbstkritik lassen heutzutage wieder unbefangen VO Teufel
reden. uch die Erkenntnisse der Tiefenpsychologie, VOT erm die Lehre
Vo Bösen bei Jung, en das en VO Teufel auch dem gebilde-
ten Zeitgenossen wieder unverzichtbar emacht. Jung gebrauchte häufig
das Wort »Schatten«, WEenn CI VO Osen sprach, und versteht darunter
den negatıven Teil der Persönlichkeit, die umme der versteckten, VOT-

teilhaften Eigenschatten, der mangelhaft entwickelten Funktionen und
Inhalte des Unbewußten Der Schatten schlıelst persönliche und kollektive
nhalte 1N sich. ung ann vielen tellen seinerer VO Teufel
reden. 1ern kommt se1ine lebendige und umtftfassende rfahrung des Bösen
1mM seelischen en Zu Ausdruck Er weiß, da{f der Teutel nicht LLUI

mass1ve, brutal schlechte Gestalten hat, sondern auch sehr ublime Man
mu{ ihn auch sehr wohlklingenden Namen och erraten. Er verbirgt
sich überall, besonders Idealismen und .Ismen überhaupt. ach ung
ıst C höchst gefährlich, das Faktum des Teutels bestreiten und me1-
NCIL, das OSe se1l eigentlich nichts als e1ın Mifverständnis des -uten: » Man
glaubt damit endgültig der Dunkelheit den ATaus emacht en und
en nicht daran, w as für eiıne seelische Vergiftung des Menschen damıt
ın die Wege geleitet 1sSt Der Mensch macht sich Ja damıt selbst ZU leu-
tel (C.G Jung, Psychologische Betrachtungen, zıtiert be1i Atte
INann, Psychologie und ibel, 85/, 49}
„Gerade die Figur des Teufels 1st eın überaus wertvolles Besitztum und
eine große Annehmlichkeit, denn solang CT draufßen als ender Owe
herumgeht, weiflßs INal, das OSseEe steckt, nämlich 1n jenem leibhaftigen
Gottseibeiuns, 65 1n dieser oder Jjener Form ge1t TzZeIten ung,
4.2.0 270} Wohl dem, dem der Teutel och eine der lebendigen Symbolfi-
BUICIL 1St, ın welche es Innere und Unbekannte proJizlert ist! IDieser
Mensch entgeht der Notwendigkeit, andere Menschen Teuteln
chen. »„Be1 demjenigen, der nicht mehr oder LU och ungenügend Seıin
0SES 1n die Gestalt des Teutels hineinwirft, das 1sSt heute weitgehend der

Sache beseelt, der Industriealism us versachlichte die Seelen.« (Max Hork- 
heim er und Theodor W. Adorno, D ialektik der Aufklärung, Philosophische 
Fragmente, Am sterdam  1947, 41) Gerade die M enschheit, die n ich t m ehr 
an G ott und Teufel glaubt, verharrt in  panischem  Schrecken vor der teufli- 
sehen Allmacht, die die Welt in  Brand setzen wird, und die sie selber ist, 
gegen die sie aber nichts auszusetzen vermag.

2. Der Antichrist -  der Schatten Christi (G.G. Jung)

N icht nur die pohtischen und gesellschaftlichen Ereignisse und die philo- 
sophische Selbstkritik lassen heutzutage wieder unbefangen vom Teufel 
reden. Auch die Erkenntnisse der Tiefenpsychologie, vor allem die Lehre 
vom Bösen bei G.G. Jung, haben das Reden vom Teufel auch dem gebilde- 
ten Zeitgenossen wieder unverzichtbar gemacht. Jung gebrauchte häufig 
das Wort »Schatten«, w enn er vom Bösen sprach, und versteht darunter 
den negativen Teil der Persönlichkeit, die Summe der versteckten, unvor- 
teilhaften Eigenschaften, der mangelhaft entw ickelten Funktionen und 
Inhalte des Unbewußten. Der Schatten schließt persönliche und kollektive 
Inhalte in  sich. Jung kann an vielen Stellen seiner Werke sogar vom Teufel 
reden. H ierin kom m t seine lebendige und umfassende Erfahrung des Bösen 
im  seelischen Leben zum  Ausdruck. Er weiß, daß der Teufel n ich t nur 
massive, brutal schlechte G estalten hat, sondern auch sehr sublime. Man 
m uß ihn auch unter sehr wohlklingenden N am en noch erraten. Er verbirgt 
sich überall, besonders un ter Idealismen und -Ismen überhaupt. Nach Jung 
ist es höchst gefährlich, das Faktum  des Teufels zu bestreiten und zu mei- 
nen, das Böse sei eigentlich nichts als ein M ißverständnis des Guten: »Man 
glaubt dam it endgültig der D unkelheit den Garaus gemacht zu haben und 
denkt n icht daran, was für eine seelische Vergiftung des M enschen dam it 
in  die Wege geleitet ist. Der M ensch m acht sich ja dam it selbst zum  Teu- 
fei« (G.G. Jung, Psychologische Betrachtungen, zitiert bei Rudolf Affe- 
mann, Psychologie und Bibel, 1957, 49).
»Gerade die Figur des Teufels ist ein überaus wertvolles Besitztum  und 
eine große Annehm lichkeit, denn solang er draußen als brüllender Löwe 
herum geht, weiß man, wo das Böse steckt, näm lich in jenem leibhaftigen 
Gottseibeiuns, wo es in  dieser oder jener Form seit Urzeiten war« (Jung, 
a.a.O. 270). Wohl dem, dem der Teufel noch eine der lebendigen Symbolfi- 
guren ist, in  welche alles Innere und U nbekannte projiziert ist! Dieser 
M ensch entgeht der Notwendigkeit, andere M enschen zu Teufeln zu ma- 
chen. »Bei demjenigen, der n ich t m ehr oder nur noch ungenügend sein 
Böses in die G estalt des Teufels hineinwirft, das ist heute weitgehend der
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Fall, bricht das Böse unkontrolliert AUS dem nbewußten heraus« (Affe-
1119 4.4.0) 49) Be1 ung i1st der Teufel alierdings keine Person, die außer-
halb des Menschen, VON ihm unabhängig, existlert, sondern eine personifi-
zierte Projektion des Schattens. ung weiß, daf(ß die menschliche Natur
unendlicher Bosheit fähig i1st und die bösen aten WITrTEK11C sind w1e die
guten. ber ung sieht durchaus, da(ß CS eine große Schwierigkeit ist, (iott
dem Teufel gegenüberzustellen und nıiıcht 11UT! CS sSe1 e1n wenıger

Gutem, wEenNn 1114A1 VO Osen spricht. Jung versucht auch der Frage
ach der Herkunft des OÖOsen nachzugehen ten Testament habe (x,ott
gleichzeitig und dunkle Züge gehabt, se1 gut und böse zugleic. SCWE-
SC{ Yst 11 euen lestament, 1m Zeitalter des Sohnes, selen die 1n (‚Ott-
ater latent vorhandenen Gegensätze auseinandergetreten. (r,Ott habe sich

Christus un: dem Teutel enttfaltet. Durch Christus wurde der moralisch
zweideutige wWwe einem ausschlie{ßßlich guten (oOtt, demgegenüber der
Teufel es O0SsSe 1n sich vereinigte. DIie Reinheit der Gestalt Christı be:
durftte des Teutels als Gegenüber. Fuür Jung sind Christus und der Teufel
darum Brüder LDDer Antichrist 1SsSt der Schatten Christi, den Christus, w1ıe
die (,NOsSIS iehrte, VON sich abgeschnitten hat ung kritisiert das Christen-
Lum, das Ciut und BOöse 1n (‚egensätzen en Er möchte (,ut und OSse
ZwWar auch als (‚egensatz estehen lassen, aber nıcht als absoluten, sondern
4ls relativen. ach Jung bedart jedes Ing sSeiNer X1Stenz Se1NES egen-
SatZzes, we1l CS bis ZU. Nichtsein verblaist Was 638 eın Hoch, wWeNnNn

das Tief tehlt? Was 1sSt e1n Licht, das keinen Schatten wirtt? eın (rutes
kann wachsen, dem nicht e1iın OSES entgegensteht. Jede Persönlichkeit
MU: nicht 11UT Licht, sondern auch Schatten en Im Ciuten 1sSt eiımhait
das OSE und 1 Osen eımhait das CGiute vorhanden. Im helien 1st eın
unkler un! 1 ıuınkeln eın heller ec [ )as Unbewußfte weilß, das
Böse un das (:ute sich gegenselt1g nöt1g en uch 1M Besten, ja VOT

em 177 Besten 1st der e1ım des Ösen, un! nichts 1St schlecht, daß
nicht eın (ıutes daraus tolgen könnte. Jung annn CGiut und OSsSeE als die
beiden Hände Ottes verstehen (vgl Affemann, aaQ)., 5 ff)

Der Mensch 1 Beziehungsgeflecht Luther)

1ese wenl1igen Andeutungen mögen enügen Wenn auch manche moder-
nEeNn Zeıtgenossen den nalysen VONn Jung nicht folgen können, ()
wird doch einNes eutlic. Unabhängig VOIL1L den Einzelaussagen der ung-
schen Tietenpsychologie we1l1s auch Jung unübersehbar darauf hin, daiß
eın Mensch eın VO  - aufsen unbeeinfluißtes, unwandelbares Individuum
1st, das sich allein Au sich selber heraus enttaltet. E1ın Mensch 1st iımmer
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Fall, bricht das Böse unkontrolliert aus dem U nbew ußten heraus« (Affe- 
m ann a.a.O. 49). Bei Jung ist der Teufel allerdings keine Person, die außer- 
halb des M enschen, von ihm  unabhängig, existiert, sondern eine personifi- 
zierte Projektion des Schattens. Jung weiß, daß die m enschliche N atur 
unendlicher Bosheit fähig ist und die bösen Taten so w irklich sind wie die 
guten. Aber Jung sieht durchaus, daß es eine große Schwierigkeit ist, G ott 
dem Teufel gegenüberzustellen und nicht nur zu sagen, es sei ein weniger 
an Gutem , wenn m an vom Bösen spricht. Jung versucht auch der Frage 
nach der Herkunft des Bösen nachzugehen. Im Alten Testam ent habe G ott 
gleichzeitig helle und dunkle Züge gehabt, sei gut und böse zugleich gewe- 
sen. Erst im  N euen Testament, im  Zeitalter des Sohnes, seien die in Gott- 
Vater latent vorhandenen Gegensätze auseinandergetreten. G ott habe sich 
zu Christus und dem Teufel entfaltet. Durch Christus wurde der moralisch 
zweideutige Jahwe zu einem  ausschließlich guten Gott, demgegenüber der 
Teufel alles Böse in  sich vereinigte. Die Reinheit der G estalt C hristi be- 
durfte des Teufels als Gegenüber. Für Jung sind Christus und der Teufel 
darum Brüder. Der A ntichrist ist der Schatten Christi, den Christus, wie 
die Gnosis lehrte, von sich abgeschnitten hat. Jung kritisiert das Christen- 
tum , das G ut und Böse in Gegensätzen denkt. Er m öchte G ut und Böse 
zwar auch als Gegensatz stehen lassen, aber n ich t als absoluten, sondern 
als relativen. Nach Jung bedarf jedes Ding zu seiner Existenz seines Gegen- 
satzes, weil es sonst bis zum  N ichtsein verblaßt. Was ist ein Hoch, wenn 
das Tief fehlt? Was ist ein Licht, das keinen Schatten wirft? Kein Gutes 
kann wachsen, dem nicht ein Böses entgegensteht. Jede Persönlichkeit 
m uß nicht nur Licht, sondern auch Schatten haben. Im G uten ist keim haft 
das Böse und im  Bösen keim haft das G ute vorhanden. Im hellen ist ein 
dunkler und im  dunkeln ein heller Fleck. Das U nbew ußte weiß, daß das 
Böse und das G ute sich gegenseitig nötig haben. Auch im  Besten, ja vor 
allem im  Besten ist der Keim des Bösen, und nichts ist so schlecht, daß 
nicht ein Gutes daraus folgen könnte. Jung kann sogar G ut und Böse als die 
beiden Hände Gottes verstehen (vgl. Affemann, aaO., 50 ff).

3. Der Mensch im  Beziehungsgeflecht (M. Luther)

Diese wenigen Andeutungen mögen genügen. Wenn auch m anche moder- 
nen Zeitgenossen den Analysen von G.G. Jung nicht folgen können, so 
wird doch eines deutlich. Unabhängig von den Einzelaussagen der Jung- 
sehen Tiefenpsychologie w eist auch Jung unübersehbar darauf hin, daß 
kein M ensch ein von außen unbeeinflußtes, unwandelbares Individuum 
ist, das sich allein aus sich selber heraus entfaltet. Ein M ensch ist im m er
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das, w 4s CI Urc das Miteinander mıiıt anderen: Menschen 1st, mıiıt S1ituatlio-
19101 und geschichtlichen Vorgegebenheiten, Se1 CT Vater oder Mutter,
Flüchtling oder Asylant, Deutscher oder Russe. Und besonders die Psycho-
ananalyse belehrt darüber, dafß auch das, w 24s WITr zutie{st innerlich
sind, resultiert 2AUS Beziehungen anderen Menschen. Ich existliere nicht
ZAUS mMır selbst heraus, sondern zwischen den Menschen, zwischen den Zeli-
ten, 7zwischen den Mächten Ich bin, W 4s ich bin, 1ın Relation anderen.
(iut und ÖOSse wirken auf mich eın der CGirenze hat Al den Menschen
definiert, der .TENZE VON (ieist und Tier, Individuum und Kollektiv, Tod
und Leben, (,ut und O0SE ber hat der ensch Nu:  } definitiv se1iNnen
(Irt‘

Der Tübinger Kirchenhistorikerel Augustinus Oberman beantwor-
tet jedenfalls W 145 Martın Luther etriffit die Frage sehr präzıse Luther
selbst, schreibt Oberman 1n SEINETr spannenden Biographie, Luther selhst
sah sich als ;Mensch zwischen (JOtt und Teutel« Sicher SCe1 CS auch sach-
gemäß, ihn einzuordnen zwischen Mittelalter und Neuzeit, zwischen Pa
pısten un! Schwärmern, 7zwischen Bauern und Adligen. ber Luther selbst
hätte sich verstanden als einen Schauplatz, auf dem (‚Ott und der Teufel

den Menschen ringen. Oberman we1ist nach, da{fß für Luther auch nıiıcht
die Retorm der Kirche oder Gesellschaft ZU. Programm geworden 1St; CT

W al vielmehr das VO  - (lott gebrauchte und gestoßene erkzeug ZUT Ret-
tung der hristenheit, eın Instrument 1m Dienste des Evangeliums, das in
einer dem ausgesetzten Welt Menschen eil eruft Von seinen
(‚egnern wurde übrigens auch als siebenköpfiger Drache, als Ausgeburt
des Teufels, dargestellt, und das wird für uns L11UT verständlich, WEenNnn WITr
wI1ssen, da{iß €l Luther und seine gne. Geschichte 1m Schatten der
Endzeit deuteten. Luther VOIAUS, da{fß der Teutel die Wiederentde
kung des Evangeliums nicht tolerant Crtragen, sondern sich och einma[l
ammeln und miıt Wult das Evangelium autbäumen werde. Luther
annn 1111A1 verstehen Oberman WEdl die Geschichte anders
betrachtet als gewohnt. Es ı1st Geschichte 1mMmM Lichte der Ewigkeit, nicht 1mM
milden Schein eines stetigen Fortschritts CI Himmel, sondern 1M CcCNHat-
ten der chaotischen Endzeit einer nahenden Ewigkeit (H Oberman,
Luther Mensch zwischen („,Ott und Teutfel, 1982,

Luther mu(ßlßte davon ausgehen, da{iß der Antichrist 1n der Kirche seibst
das Regiment übernommen hatte, denn ach dem kanonischen ec WwWäal

der aps u  e  ar, rhoben ber die Konzilien und die Heilige Schrift,
selbst WE CI die Völker scharenweise miıt sich dem Teutel 1ın der
zuführte (50} Rom wWäal darum die Einbruchstelle des Teutels geworden, der
dort seinen etzten großen Kampt Christus OC 1ese Ansıcht Jag
schon deshalb nahe, weil sich Ja während des_ großen abendländischen

I

das, was er durch das M iteinander m it anderen M enschen ist, m it Situatio- 
nen und geschichtlichen Vorgegebenheiten, sei er Vater oder M utter, 
Flüchtling oder Asylant, D eutscher oder Russe. Und besonders die Psycho- 
ananalyse belehrt uns darüber, daß auch das, was w ir zutiefst innerlich 
sind, resultiert aus Beziehungen zu anderen M enschen. Ich existiere n icht 
aus m ir selbst heraus, sondern zwischen den M enschen, zwischen den Zei- 
ten, zwischen den M ächten. Ich bin, was ich bin, in Relation zu anderen. 
G ut und Böse w irken auf m ich ein. An der Grenze hat m an den M enschen 
definiert, an der Grenze von Geist und Tier, Individuum  und Kollektiv, Tod 
und Leben, G ut und Böse. Aber wo hat der M ensch nun  definitiv seinen 
Ort?

Der Tübinger Kirchenhistoriker Heiko Augustinus Oberman beantwor- 
te t -  jedenfalls was M artin Luther betrifft -  die Frage sehr präzise. Luther 
selbst, schreibt Oberman in  seiner spannenden Biographie, Luther selbst 
sah sich als »Mensch zwischen G ott und Teufel«. Sicher sei es auch sach- 
gemäß, ihn  einzuordnen zwischen M ittelalter und Neuzeit, zwischen Pa- 
pisten und Schwärmern, zwischen Bauern und Adligen. Aber Luther selbst 
hätte  sich verstanden als einen Schauplatz, auf dem G ott und der Teufel 
um  den M enschen ringen. Oberman weist nach, daß für Luther auch nicht 
die Reform der Kirche oder Gesellschaft zum  Programm geworden ist; er 
war vielm ehr das von G ott gebrauchte und gestoßene Werkzeug zur Ret- 
tung der C hristenheit, ein Instrum ent im  Dienste des Evangeliums, das in 
einer dem Teufel ausgesetzten Welt M enschen zum  Heil beruft. Von seinen 
Gegnern wurde er übrigens auch als siebenköpfiger Drache, als Ausgeburt 
des Teufels, dargestellt, und das wird für uns nur verständlich, wenn wir 
wissen, daß beide -  Luther und seine Gegner -  G eschichte im  Schatten der 
Endzeit deuteten. Luther sagte voraus, daß der Teufel die Wiederentdek- 
kung des Evangeliums nicht tolerant ertragen, sondern sich noch einmal 
sam m eln und m it W ut gegen das Evangelium aufbäumen werde. Luther 
kann m an nur verstehen -  so Oberman -, wenn m an die Geschichte anders 
betrachtet als gewohnt. Es ist Geschichte im  Lichte der Ewigkeit, n icht im  
m ilden Schein eines stetigen Fortschritts gen Himmel, sondern im  Schat- 
ten der chaotischen Endzeit einer nahenden Ewigkeit (H. A. Oberman, 
Luther -  M ensch zwischen G ott und Teufel, 1982, 21).

Luther m ußte davon ausgehen, daß der A ntichrist in der Kirche selbst 
das Regiment übernom m en hatte, denn nach dem kanonischen Recht war 
der Papst unfehlbar, erhoben über die Konzilien und die Heilige Schrift, 
selbst wenn er die Völker scharenweise m it sich dem Teufel in der Hölle 
zuführte (50). Rom war darum  die Einbruchstelle des Teufels geworden, der 
dort seinen letzten großen Kampf gegen Christus focht. Diese A nsicht lag 
schon deshalb nahe, weil sich ja während des,großen abendländischen
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Schismas VOnNn 1378 bis 1415 der aps in Rom und der aps 1ın Avıgnon
gegenselt1ig vertluchten und mıt annn und Interdikt den jeweiligen egner
als Teutfel beschworen. L)as Konzil V OIl Pısa, das dieser erwuüstung e1ın
Ende Seizen sollte, bescherte der Christenheit der erhofften Einheit
eiınen dritten aps on der Kirchenvater Augustin und erSt recht der
große ernnNar'‘ VOI Clairvaux ALUS dem Jahrhundert davonC-
PAaNnscCHL, da{ß der Antichrist innerhalb der Kirche auftreten würde. LDas WaTlT

Ja auch schon in den Aussagen ber das Ende 1mM Matthäusevangelium
und 1n der Offenbarung des Johannes vorgeprägt. Was Augustıin ın terner
Zukunft ywartete, w 45 sich für ernNar: anzukündigen schien, das wWwWäal

für Luther (‚egenwart geworden. ber die Welt wird bei Luther nicht e1N-
fach dem 4208 überlassen, 1n dem Kampf zwischen (rOtt und eute annn
auch 616e 5dI17 die Herrschaftt Christı1 geraten und ihrem Recht
kommen: „Lebt der Christ zwischen der Wut des Teufels und dem Orn
ottes, zwischen der Macht des 20S$ und dem kommenden Gericht,
dann 1sSt die verbleibende e1lt ufzen und die Schöpfung, Lebens-
TauUIll, ach Kräften schützen« |  erman, 85 Luther redet nicht VOoO

Teutel, anderen Angst machen. Er spricht dort das Thema d die
Angst schon verbreitet 1St Und dann redet 67 VOoO Glauben den Sieg
Christi ber den FTeutel Luther wei(ß TEe111C. auch, da{iß CT nicht 11UT das
Evangelium entdeckt, sondern auch den Teufel aufgeschreckt hat. Solange
(sott als terner (,Ott Rande der Weltgeschichte auf das Ende der Welt-
zeıt blickt, ist auch der Teufel weıt WE Je näher (:oOtt uns aber in Christus
kommt, desto näher rückt uns auch der Teufel und sieht sich egen-
mafißnahmen herausgetordert. Der Teuftel 1Sst 1m Wege, das Evangelium
verkündigt wird un: Wirkung ze1g

Es ı1sSt 1er och einmal unterstreichen, da{ß die Welt als solche nicht
miıt dem Teutel 1n einem Atemzug SCNANNT wird. Wenn 1m Mittelalter
»„Sünde, Welt un! Teufel« ıNe Einheit lldeten und iINan dem eute 11UTr

entgehen konnte, WEnnn Al der Welt und 15 Kloster ZiINg, dann
lst Jetz bei Luther der Teutel auch als der egner der gottgeschaffenen
Welt verstanden. 1er1n ı1st Luther weıt entfernt Vo Teutelsglauben, Vo  ‘

dem CT einmal herkam Umgekehrt re1illic. ist ihm die Welt, die Neuzelıt,
die Moderne, nıcht schon als solche der Bereich, der Teufel überwun-
den ist Der Teufel verführt Ja den Menschen nicht dieser oder jener
ünde, eın eigentliches Ziel ist C5S, den Menschen unsicher machen
der rage, ob CI erwählt SEL ET verführt den 7Zweitelnden dazu, 1 den VCI-

borgenen illen CGiottes eindringen wollen, erfahren, ob CI nıcht
für iMMmMer verworten oder aber erwählt sSe1 Die tiefste Anfechtung 1st die
Heiisungewißheit, die Verzweiflung C(:ottes (:üte und dann auch }
Ottes FX1IStENZ überhaupt. Darın hat der Teutel SseiINen größten Triumph.
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Schismas von 1378 bis 1415 der Papst in  Rom und der Papst in  Avignon 
gegenseitig verfluchten und m it Bann und Interdikt den jeweiligen Gegner 
als Teufel beschworen. Das Konzil von Pisa, das dieser Verwüstung ein 
Ende setzen sollte, bescherte der Christenheit s ta tt der erhofften Einheit 
einen dritten Papst. Schon der Kirchenvater A ugustin und erst recht der 
große Bernhard von Clairvaux aus dem 12. Jahrhundert waren davon ausge- 
gangen, daß der A ntichrist innerhalb der Kirche auftreten würde. Das war 
so ja auch schon in  den Aussagen über das Ende im  M atthäusevangelium  
und in  der Offenbarung des Johannes vorgeprägt. Was Augustin in ferner 
Zukunft erwartete, was sich für Bernhard anzukündigen schien, das war 
für Luther Gegenwart geworden. Aber die Welt wird bei Luther n icht ein־ 
fach dem Chaos überlassen, in dem Kampf zwischen G ott und Teufel kann 
auch sie ganz unter die Herrschaft Christi geraten und so zu ihrem  Recht 
kommen: »Lebt der C hrist zwischen der Wut des Teufels und dem Zorn 
Gottes, zwischen der M acht des Chaos und dem kom m enden Gericht, 
dann ist die verbleibende Zeit zu nutzen und die Schöpfung, unser Lebens- 
raum, nach Kräften zu schützen« (Oberman, 85). Luther redet n icht vom 
Teufel, um  anderen Angst zu machen. Er spricht dort das Them a an, wo die 
Angst schon verbreitet ist. Und dann redet er vom Glauben an den Sieg 
C hristi über den Teufel. Luther weiß freilich auch, daß er n icht nur das 
Evangelium entdeckt, sondern auch den Teufel aufgeschreckt hat. Solange 
G ott als ferner G ott am Rande der W eltgeschichte auf das Ende der Welt- 
zeit blickt, ist auch der Teufel w eit weg. Je näher G ott uns aber in Christus 
kom m t, desto näher rückt uns auch der Teufel und sieht sich zu Gegen- 
m aßnahm en herausgefordert. Der Teufel ist im  Wege, wo das Evangelium 
verkündigt wird und W irkung zeigt.

Es ist hier noch einm al zu unterstreichen, daß die Welt als solche nicht 
m it dem Teufel in  einem  Atemzug genannt wird. Wenn im  M ittelalter 
»Sünde, Welt und Teufel« eine Einheit bildeten und m an dem Teufel nur 
entgehen konnte, w enn m an der Welt entsagte und ins Kloster ging, dann 
ist jetzt bei Luther der Teufel auch als der Gegner der gottgeschaffenen 
Welt verstanden. H ierin ist Luther w eit entfernt vom Teufelsglauben, von 
dem er einm al herkam. Um gekehrt freilich ist ihm  die Welt, die Neuzeit, 
die Moderne, n icht schon als solche der Bereich, wo der Teufel überwun- 
den ist. Der Teufel verführt ja den M enschen nicht zu dieser oder jener 
Sünde, sein eigentliches Ziel ist es, den M enschen unsicher zu m achen an 
der Frage, ob er erw ählt sei. Er verführt den Zweifelnden dazu, in  den ver- 
borgenen Willen Gottes eindringen zu wollen, um  zu erfahren, ob er n icht 
für im m er verworfen oder aber erw ählt sei. Die tiefste Anfechtung ist die 
Heilsungewißheit, die Verzweiflung an Gottes G üte und dann auch an 
Gottes Existenz überhaupt. Darin hat der Teufel seinen größten Triumph.
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ber gerade dieser teen Luther auch in striktem („egensatz
ZU aufgeklärten Humanısmus und ZU modernen Menschen. Für Luther
nämlich kämpft nicht der ensch das ose und für das (iute Neın,
6S 1St umgekehrt: der Mensch 1st Schauplatz dieses Kamptes zwischen (sut
und Böse, zwischen (:oOtt und eute Er 1sSt eın freies Subjekt, das sich
entscheidet, sondern w1e eın eıttlier, das entweder VO  — (r,ott Oder VO

atan geriıtten wird, w1e eine die entweder VO  — (Jo0tt oder VO Teutel
geschwungen wird. Der ensch hat WAal einen freien illen, Wenn ©C1 sich

dieser oder jener Handlung entschlie(ft, aber CI hat keinen freien illen,
sich für (‚ott oder den eute entscheiden. In der großen Kampischrift
ber den geknechteten illen hat Luther 1 re dieses ema auf-
gegriffen un!: sich damit Frasmus VUÜO  - Rotterdam un!‘ viele aufge-
klärte Humanısten gestellt, die ıhm bis 1n CN verbunden SCWESCI
IC  - Luther und Frasmus das sınd Zzweı Posıtionen, die nıcht Mittelalter
H un Neuzeıt dort verkörpern. Es treten jer Menschen und (Ge-
schichtsdeutungen ın Widerstreit, die bis heuteel weder uberho och
fortschrittlich S1iNd. Luther Sagt: Der Mensch ist eın eıttler, entweder VOo  -

(:ott oder VOoO Teufel geritten, ohne Wahl, ohne Entscheidungsfreiheit,
ohne Möglichkeit ZULI Selbstbestimmung.

Wır brauchen diese Formulierung 1LLULT auf ulls wirken lassen,
erahnen, welcher Widerstand sich 1eTr erga und ergibt. i dıie Urspannung
zwischen der MaAaC ottes und dem TeIraum des Menschen über-
winden, reilst L11UrFr och tietere Abgründe auf »DDIie 1agnose ist erschrek-
kend Heillos, 11U!T einen Herzschlag VO Tode auftf dem Weg ZU

Nichts, das 1St der Mensch. eht das Heil, dann entscheidet nicht
der freie ille, sondern Clott allein, Von dem der ensch abhängig 1st VO

ersten Seutzer bis ZU Tod Der Mensch INU: VO  - Ottes Wort Urc (ina-
de vorangestofßen und 1 Glauben festgehalten werden bis ZU etzten
Atemzug; ohne das Cnadenwort tallt CT 1 sich und auf sich 1Ns Nichts
7zurück« {  erman, 238} Hıer liegt Ja auch och heute der tiefste Wider-
stand Luthers Menschenbi das nicht ZUXI völligen Passıvıtat
des Menschen? Was Sagt der Pädagoge dazu, welche Bedeutung hat das
ethische Aandeln Vertührt 1411 den Menschen nicht ZUrTtT Verantwortungs-
losigkeit, WwWe11n 111a es (:Ott überläßt? Müssen WITr unls nicht beteiligen

konziliaren Prozefß, FEınsatz für Frieden, Gerechtigkeit und Bewah-
rung der Schöpfung? Ja, mehr en WITr nicht 1mM Alten lestament
mindest die Gebote und die Predigt der Propheten als ottes eDot und
Verheifßung? Und Ww1e 1St s miı1t der Bergpredigt? Sollen WIT nicht miıt ihr
das Wailten Ottes auf en durchsetzen, sSeEe1iNn e1IC. verwirklichen?
Mussen WITr nıcht tortschreiten VOIl Luther Albert Schweitzer,
Multter Theresa VO  : oder Martın Luther ıng annn für
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Aber gerade an dieser Stelle denkt Luther auch in striktem  Gegensatz 
zum  aufgeklärten H um anism us und zum  modernen Menschen. Für Luther 
näm lich käm pft n ich t der M ensch gegen das Böse und für das Gute. Nein, 
es ist umgekehrt: der M ensch ist Schauplatz dieses Kampfes zwischen Gut 
und Böse, zwischen G ott und Teufel. Er ist kein freies Subjekt, das sich 
entscheidet, sondern wie ein Reittier, das entweder von G ott oder vom 
Satan geritten wird, wie eine Axt, die entweder von G ott oder vom Teufel 
geschwungen wird. Der M ensch hat zwar einen freien Willen, w enn er sich 
zu dieser oder jener Handlung entschließt, aber er hat keinen freien Willen, 
sich für G ott oder den Teufel zu entscheiden. In der großen Kampfschrift 
über den geknechteten W illen hat Luther im  Jahre 1525 dieses Them a auf- 
gegriffen und sich dam it gegen Erasmus von Rotterdam  und viele aufge- 
klärte H um anisten gestellt, die ihm  bis dahin eng verbunden gewesen wa- 
ren. Luther und Erasmus -  das sind zwei Positionen, die n icht M ittelalter 
hier und N euzeit dort verkörpern. Es treten hier M enschen und Ge- 
Schichtsdeutungen in Widerstreit, die bis heute beide weder überholt noch 
fortschrittlich sind. Luther sagt: Der M ensch ist ein Reittier, entweder von 
G ott oder vom Teufel geritten, ohne Wahl, ohne Entscheidungsfreiheit, 
ohne M öglichkeit zur Selbstbestimmung.

Wir brauchen diese Formulierung nur auf uns w irken zu lassen, um  zu 
erahnen, welcher W iderstand sich hier ergab und ergibt. Die Urspannung 
zwischen der A llm acht Gottes und dem Freiraum des M enschen zu über- 
winden, reißt nur noch tiefere Abgründe auf: »Die Diagnose ist erschrek- 
kend: Heillos, nur einen Herzschlag vom Tode getrennt, auf dem Weg zum  
Nichts, das ist der Mensch. Geht es um  das Heil, dann entscheidet nicht 
der freie Wille, sondern G ott allein, von dem der M ensch abhängig ist vom 
ersten Seufzer bis zum  Tod. Der M ensch m uß von Gottes Wort durch Gna- 
de vorangestoßen und im  Glauben festgehalten werden bis zum  letzten 
Atemzug; ohne das Gnadenwort fällt er in  sich und auf sich ins N ichts 
zurück« (Oberman, 238). Hier liegt ja auch noch heute der tiefste Wider- 
stand gegen Luthers Menschenbild. Führt das n icht zur völligen Passivität 
des Menschen? Was sagt der Pädagoge dazu, welche Bedeutung hat das 
ethische Handeln? Verführt m an den M enschen nicht zur Verantwortungs- 
losigkeit, w enn m an alles G ott überläßt? M üssen wir uns n icht beteiligen 
am konziliaren Prozeß, am Einsatz für Frieden, Gerechtigkeit und Bewah- 
rung der Schöpfung? Ja, m ehr -  haben wir n icht im  Alten Testam ent zu- 
m indest die 10 Gebote und die Predigt der Propheten als Gottes Gebot und 
Verheißung? Und wie ist es m it der Bergpredigt? Sollen wir n icht m it ihr 
das W alten Gottes auf Erden durchsetzen, sein Reich verwirklichen? 
M üssen wir n icht fortschreiten von Luther zu Albert Schweitzer, zu 
M utter Theresa von K alkutta oder zu M artin Luther King? Kann es für
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den Menschen heute 1n anderes Christentum geben als die christliche
Ethik?

dieser Stelle mussen WI1IT auf das Problem eingehen, mıiıt dem Luther
ıer eigentlich Mng Luther hat würde ILanl ohl heute tormulieren

die tiete Widersprüchlichkeit, die mbivalenz en sittlichen andelns
erlebt Luther 1st insofern e1n Mensch, der schon Mng mıiıt Problemen, WI1€e
S1e z B Jean Paul Sartre 1n seinem Tama » [ JDer eufe und der 1€e€ (:Ott«
darstellt Sartre zZe1g in diesem tuc das L 1n arıs uraufgeführt W Uul-

de, die tiefe Sinnlosigkeit und Widersprüchlichkeit der ethischen and-
lung zwischen (+Ott und Teutel

Der Held, („ÖtZ, entwickelt sich VO idealistisch gesinnten Gottsucher
ZU gottverneinenden Idealisten. (:‚Ötz 111 zunächst durch das bsolut
bÖöse Handeln (:Ott Zu!T ÄAntwort zwıngen, später versucht 61 CS uUurc das
bsolut Zute Handeln och beiden Fällen richtet CT keineswegs das
(rute AdUu:  N 0Ses TUutL oder utes, die Ergebnisse sind die gleichen,
wiıird VOT) den gleichen Katastrophen verfolgt. Sartre folgert daraus,
(:oO0tt nıicht ex1istiert Luther folgert AUS der gleichen Erfahrung, da{iß der
Mensch dl und 5dI auf (:ottes Wirken angewlesen ist Beide gehen 1n
gewissem S1NNe in ihr Nıchts Sartre verzichtet auft jegliche Unbedingtheit
des ethischen Imperatıvs, Luther in bestimmter Hinsicht auch; CT verzich-
tet darauf, AUS dem (‚esetz Gewißheit beziehen. Er Stutzt sich eın
au{fs Evangelium. Luthers Nsatz ı1st für verzweiftelte Menschen, für
solche, die zutie{st verunsichert sind, die sich selbst und andere urch-
schauen. In der Zweideutigkeit und Widersprüchlichkeit uULNlseIer Welt und
unNnseciecT! sittlichen Bemühungen erreichen WI1r n1i1e Gewißheit darüber, Ww1€e
WIr mıt (:Ott dran sind, WI1T ihn ertahren. (:,Ott hat sich offenbart, das iıst
richtig, davon geht Luther AUS. ber CI hat sich oftenbart Kreuz, 4180 1n
der tiefsten Verborgenheit. Er hat gesiegt, aber dem Gegenteil der
tietsten Erniedrigung. Ciott der Herr ber Leben und Tod ist leisch ‚WOL-
den und für uNns 1n den Tod Gerade ın der Unscheinbarkeit des
Kreuzes, dem Gegenteil, OÖffenbart sıch (:ott für unı:  Der des
Kreuzes rtahren WI1r den unheimlichen uıund unergründlichen (oOtt (iott
außerhalb des Kreuzes suchen, außerhalb VO  n Christus, das 1st der Teu-
tel, Sagt Luther. Denn ohne Christus sehe ich Ottes gründe, seinen
orn und senmin Gericht Spekulativ und philosophisch ach Ciott fragen,
das It ın die oder auch in den Atheismus. 1ese Konsequenz hat
Luther schon bei Erasmus gesehen. Und diese Konsequenz wird eutlıc.
auch el Sartre. Mit den Mitteln des Verstandes oder auch aufgrund der
eigenen sittlichen Kräfte oder der eigenen inneren Er:  ngen darstellen
und verwirklichen wollen, W24S allein Ottes aC. 1St, das 1st VOoO Jeu-
tel In den Anfechtungen mu(ß der ensch durch diese Erfahrung hindurch,
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den M enschen heute ein anderes C hristentum  geben als die christliche 
Ethik?

An dieser Stelle m üssen w ir auf das Problem eingehen, m it dem Luther 
hier eigentlich ringt. Luther hat -  so würde m an es wohl heute form ulieren 
-  die tiefe W idersprüchlichkeit, die Ambivalenz allen sittlichen Handelns 
erlebt. Luther ist insofern ein Mensch, der schon ringt m it Problemen, wie 
sie z.B. Jean Paul Sartre in  seinem Drama »Der Teufel und der liebe Gott« 
darstellt. Sartre zeigt in  diesem Stück, das 1951m Paris uraufgeführt wur- 
de, die tiefe Sinnlosigkeit und W idersprüchlichkeit der ethischen Hand- 
lung zwischen G ott und Teufel.

Der Held, Götz, entw ickelt sich vom idealistisch gesinnten Gottsucher 
zum  gottverneinenden Idealisten. Götz w ill zunächst durch das absolut 
böse Handeln G ott zur A ntw ort zwingen, später versucht er es durch das 
absolut gute Handeln. Doch in beiden Fällen richtet er keineswegs das 
G ute aus. Ob er Böses tu t oder Gutes, die Ergebnisse sind die gleichen, er 
wird von den gleichen Katastrophen verfolgt. Sartre folgert daraus, daß 
G ott n ich t existiert. Luther folgert aus der gleichen Erfahrung, daß der 
M ensch ganz und gar auf Gottes W irken angewiesen ist. Beide gehen in  
gewissem Sinne in  ih rN ich ts . Sartre verzichtet auf jegliche U nbedingtheit 
des ethischen Imperativs, Luther in  bestim m ter H insicht auch; er verzieh- 
te t darauf, aus dem Gesetz G ew ißheit zu beziehen. Er s tü tz t sich allein 
aufs Evangelium. Luthers Ansatz ist etwas für verzweifelte Menschen, für 
solche, die zutiefst verunsichert sind, die sich selbst und andere durch- 
schauen. In der Zweideutigkeit und W idersprüchlichkeit unserer Welt und 
unserer sittlichen Bemühungen erreichen w ir nie Gew ißheit darüber, wie 
wir m it G ott dran sind, wo wir ihn  erfahren. G ott hat sich offenbart, das ist 
richtig, davon geht Luther aus. Aber er hat sich offenbart am  Kreuz, also in 
der tiefsten Verborgenheit. Er hat gesiegt, aber un ter dem Gegenteil der 
tiefsten Erniedrigung. G ott der Herr über Leben und Tod ist Fleisch gewor- 
den und für uns in  den Tod gegangen. Gerade in  der Unscheinbarkeit des 
Kreuzes, un ter dem Gegenteil, offenbart sich G ott für uns. Außerhalb des 
Kreuzes erfahren w ir den unheim lichen und unergründlichen Gott. G ott 
außerhalb des Kreuzes zu suchen, außerhalb von Christus, das ist der Teu- 
fei, sagt Luther. D enn ohne C hristus sehe ich nur G ottes Abgründe, seinen 
Zorn und sein Gericht. Spekulativ und philosophisch nach G ott zu fragen, 
das führt in  die Hölle -  oder auch in  den Atheism us. Diese Konsequenz hat 
Luther schon bei Erasmus gesehen. Und diese Konsequenz wird deutlich 
auch bei Sartre. M it den M itteln  des Verstandes oder auch aufgrund der 
eigenen sittlichen Kräfte oder der eigenen inneren Erfahrungen darstellen 
und verwirklichen zu wollen, was allein G ottes Sache ist, das ist vom Teu- 
fei. In den Anfechtungen m uß der M ensch durch diese Erfahrung hindurch,
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UrC. die Realisierung Se1iNer pervertierten Wünsche, auf den wahren
(:ott stoßen, auf den, der auch den Teufel ın unNnls besiegt. „Willst cu
sicher se1n, 2außer Getahr UrCc den Teutel, dein (GewI1ssen, dann sollst du
überhaupt keinen (:Ott kennen außer dem Menschen ESus, und änge
dieser Se1iNer Menschheit, 1ın dieser aCcC nämlich, w1e mi1t C(iott und (:ott
gegenüber handeln sel, dann lafß ahren die Spekulation der ajestät.
Und ın der Aktion Suüunde un! Tod laß diesen ( ,Ott ahren, denn CI ist
1er unerträglich,durch die Realisierung seiner pervertierten Wünsche, um auf den wahren  Gott zu stoßen, auf den, der auch den Teufel in uns besiegt. »Willst du  sicher sein, außer Gefahr durch den Teufel, dein Gewissen, dann sollst du  überhaupt keinen Gott kennen außer dem Menschen Jesus, und hänge in  dieser seiner Menschheit, in dieser Sache nämlich, wie mit Gott und Gott  gegenüber zu handeln sei, dann laß fahren die Spekulation der Majestät.  Und in der Aktion gegen Sünde und Tod laß diesen Gott fahren, denn er ist  hier unerträglich, ... laß ihn fahren und sage, wir befinden uns schon in  einer anderen Sache, wir handeln nämlich von der Rechtfertigung, wie  man den rechtfertigenden, uns annehmenden Gott findet« (WA 40 I, 77).  Und »Außerhalb Jesu Gott suchen ist der Teufel« (WA 40 III, 337, 11).  Für Luther steht alles im Zeichen der Verborgenheit, der Offenbarung  unter dem Gegensatz. »Gott kann nicht Gott sein, er muß zuvor ein Teufel  werden, und wir können nicht gen Himmel kommen, wir müssen vorher in  die Hölle fahren, können nicht Gottes Kinder werden, wir werden denn  zuvor des Teufel Kinder ... Und Summa: der Teufel wird und ist kein Teufel,  er sei denn zuvor Gott gewesen ...« (WA 31ı I, 249f). Das ist keine Freude am  Paradox oder ein Rausch des Paradoxes. Die Grundbestimmung von Luthers  theologischem Denken geht ja dahin, daß er den Menschen sieht als ein Sein  vor Gott. Und darum gilt beides, daß von Gott nicht die Rede sein kann,  ohne daß von seinem Wort die Rede ist, und daß von Gott nur so gesprochen  werden kann, daß dieses auch vor Gott geschieht. Dem Worte Gottes kann  nur gegen die Erfahrung geglaubt werden, allerdings macht der Glaube dann  auch neue Erfahrungen. Dies ist der eigentliche Grundzug in Luthers Den-  ken, und darum ist es eine ständige Bewegung zwischen dem, was Gott  entspricht, und dem, was ihm widerspricht. Zwischen seinem Gesetz und  seinem Evangelium und seinem Gericht und seiner Gnade und somit auch  zwischen dem Teufel und Gott selbst. Was hier scheinbar als Widerspruch  erscheint, ist ein Widersprechen um der Sache willen, denn Luther muß um  des Gott-Seins Gottes willen den Widerspruch zwischen dem Gott in Jesus  Christus und dem Gott der Allmacht und Allwissenheit, zwischen dem  Glauben und der Welterfahrung bis zum äußersten festhalten und aushal-  ten. Wäre nicht Gott der, der sogar in den Gottlosen und im Satan als der  Allmächtige der letztlich Wirkende ist, so wäre er nicht als Gott ernst ge-  nommen, so wäre er ein lächerlicher Gott. Jesus Christus, der Gekreuzigte,  gibt uns Gott als den Allmächtigen in der Ohnmacht zu glauben und macht  uns so überhaupt erst Gott zu Gott, denn Glaube und Gott gehören zusam-  men  Luther hat immer wieder erfahren, daß im Ringen um Gott in einem  äußersten und endgültigen Kampf mit dem Tode und der Hölle gekämpft  wird. Es ist ein Kampf mit dem geistlichen Tod, denn für Luther steht der  18ihn fahren und SdapC, WI1r eiinden uns schon ın
eiıner anderen ache, Wr handeln nämlich VOIl der Rechttertigung, w1e

den rechtfertigenden, u15 annehmenden ( ‚Ott iındet« (WA 1, 77)
Und „Aufierha Jesu (:ott suchen ist der eutel« (WA ILL, 337, I)

Fuür Luther steht s 1 Zeichen der Verborgenheit, der Öffenbarung
dem (‚egensatz. »(JOtt annn nicht (sott se1N, ecT mu(ß VO eın Teufel

werden, und WIr können nıcht SIl Himmel kommen, WIr inussen vorher 1n
die ahren, können nicht (‚Ottes Kinder werden, WIT werden denn
VUu des Teutel Kinder Und umma: der eute wird und 1sSt eın Teutfel,
CT S€1 denn VO (:ott BECEWESECN .  - (WA 1, 249f) IDETS ist keine Freude
Paradox Oder eın Rausch des Paradoxes. Die Grundbestimmung VOIl Luthers
theologischem Denken geht Ja dahin, da{ß den Menschen sieht als eın Se1in
VOT CGiott Und darum gilt beides, da VO  - (‚oOtt nicht die Rede eın kann,
ohne V  - seinem Wort die Rede 1st, und VO C(:Ott 1L1UT gesprochen
werden kann, da dieses auch VUOL (,oOtt geschieht. iDem orte Ottes kann
11UI die rfahrung geglaubt werden, allerdings macht der Gilaube dann
auch ecue Erfahrungen. Dies i1st der eigentliche rundzug Luthers Den-
ken, und darum 1st 6S eine ständige Bewegung zwischen dem, w as Cio0tt
entspricht, und dem, W 245 ihm widerspricht. Zwischen sSeinem eset7z und
SC1Nem Evangelium uınd seinem Gericht und Se1INeEer Na und SOmML1 auch
zwischen dem Teufel und (+Ott selbst Was 1er scheinbar aAls Widerspruch
erscheint, 1St e1n Widersprechen der 4Cwillen, denn Luther mu{fß
des (:ott-Seins Ottes willen den Widerspruch zwischen dem (+Ott 1n ESUS
Christus und dem (:O0tt der Allmacht und Allwissenheit, zwischen dem
G lauben und der Welterta.  ng his ZU äaußersten testhalten und aushal-
CTE  3 Wäre nicht (:Ott der, der ın den Gottlosen und 1mm Satan als der
Allmächtige der letztlich 1rkende ist, ware CT nıcht als (:Ott g -
NOININECN, ware CeC1 e1n lächerlicher (:oOtt Jesus Christus, der Gekreuzigte,
gibt u115 (ioOtt als den Allmächtigen in der Nnmacht glauben und macht
uns überhaupt erst (.,Ott GOtt, denn CGClaube und @18: gehören 111-
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Luther hat iımMmmer wieder erfahren, 1m Rıngen ( :,O0tt ın einem
äufßersten und endgültigen Kampf mıiıt dem Tode und der gekämpft
WiITrd. ESs ıst eın amp. mi1ıt dem geistlichen Tod, denn für Luther steht der
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durch die Realisierung seiner pervertierten Wünsche, um  auf den wahren 
G ott zu stoßen, auf den, der auch den Teufel in uns besiegt. »Willst du 
sicher sein, außer Gefahr durch den Teufel, dein Gewissen, dann sollst du 
überhaupt keinen G ott kennen außer dem M enschen Jesus, und hänge in 
dieser seiner M enschheit, in  dieser Sache nämlich, wie m it G ott und G ott 
gegenüber zu handeln sei, dann laß fahren die Spekulation der Majestät. 
Und in der A ktion gegen Sünde und Tod laß diesen G ott fahren, denn er ist 
hier unerträglich, ... laß ihn  fahren und sage, w ir befinden uns schon in  
einer anderen Sache, w ir handeln näm lich von der Rechtfertigung, wie 
man den rechtfertigenden, uns annehm enden G ott findet« (WA 40 I, 77). 
Und »Außerhalb Jesu G ott suchen ist der Teufel« (WA 4 0 III, 337, 11).

Für Luther steht alles im  Zeichen der Verborgenheit, der Offenbarung 
unter dem Gegensatz. »Gott kann n ich t G ott sein, er m uß zuvor ein Teufel 
werden, und wir können nich t gen H im m el kommen, w ir m üssen vorher in 
die Hölle fahren, können nich t G ottes Kinder werden, w ir werden denn 
zuvor des Teufel K inder... U nd Summa: der Teufel wird und ist kein Teufel, 
er sei denn zuvor G ott gew esen... « (WA 3 1 1, 249!). Das ist keine Freude am 
Paradox oder ein Rausch des Paradoxes. Die Grundbestim m ung von Luthers 
theologischem Denken geht ja dahin, daß er den M enschen sieht als ein Sein 
vor Gott. U nd darum  gilt beides, daß von G ott nicht die Rede sein kann, 
ohne daß von seinem Wort die Rede ist, und daß von G ott nur so gesprochen 
werden kann, daß dieses auch vor G ott geschieht. Dem Worte G ottes kann 
nur gegen die Erfahrung geglaubt werden, allerdings m acht der Glaube dann 
auch neue Erfahrungen. Dies ist der eigentliche Grundzug in Luthers Den- 
ken, und darum  ist es eine ständige Bewegung zwischen dem, was G ott 
entspricht, und dem, was ihm  widerspricht. Zwischen seinem  Gesetz und 
seinem  Evangelium und seinem  Gericht und seiner Gnade und som it auch 
zwischen dem Teufel und G ott selbst. Was hier scheinbar als W iderspruch 
erscheint, ist ein W idersprechen um  der Sache willen, denn Luther m uß um  
des Gott-Seins Gottes w illen den W iderspruch zwischen dem G ott in  Jesus 
Christus und dem G ott der A llm acht und Allwissenheit, zwischen dem 
Glauben und der W elterfahrung bis zum  äußersten festhalten und aushal- 
ten. Wäre nich t G ott der, der sogar in  den Gottlosen und im  Satan als der 
Allmächtige der letztlich W irkende ist, so wäre er n ich t als G ott ernst ge- 
nom m en, so wäre er ein lächerlicher Gott. Jesus Christus, der Gekreuzigte, 
gibt uns G ott als den A llm ächtigen in  der O hnm acht zu glauben und m acht 
uns so überhaupt erst G ott zu Gott, denn Glaube und G ott gehören zusam- 
men.

Luther hat im m er wieder erfahren, daß im  Ringen um  G ott in  einem  
äußersten und endgültigen Kampf m it dem Tode und der Hölle gekämpft 
wird. Es ist ein Kampf m it dem geistlichen Tod, denn für Luther steh t der
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Tod nıicht erst FEnde des biologischen Lebens Seine vernichtende (e-
walt wird bereits 1en selbst ertfahren Den Tod und die Hölle SDU-
IET), das ist nichts anderes, als 1m Tod und der se1n; das
en ist für Luther eın tägliches terben

Die seelsorgerliche Olnte VOTN Luthers Menschenbild

Das 1er ber Luther Vorgetragene INaAas vielleicht auftf manchen allzu SPLtZ-
findig und Dparadox wirken. Die eigentliche Spitze aber iegt der seelsor-
gerlichen oınte dieser Lehre VOon Gott, denn das kann IinNan Von diesem
Lehrer der Hoffnung lernen, da{fßß solange in der Verzweiflung des (rE-
wWw1sSsens ausharren soll, bis s1€ WITKI1C. AUS dem (:ewissen verschwindet.
Nicht die Flucht 4A4US der Verzweiflung, sondern das Ausharren 1ın ihr läßt s1e
überwinden. Die CINZIEE ilfe 1st, 11Aan sich daran hält, dafß CioOtt nicht
den Tod will, sondern das en Gewissensanfechtungen lassen sich L11UTr

urc (‚ew1lsseNssIEZE überwinden. Jede andere Art VO  - Sieg ware hier eine
Niederlage. Darum annn dem (jewilissen L11UT Ottes Wort gelten, gut, Ww1e
Ottes Wort 11UT 1er gelten annn Im (iewissen hat 11a das, Ww4sSs 111A1711 VON

Ciott erwartet Denn w1e die Hoffnung, ist die Wirklichkeit In Wahrheit
wird der Mensch UrTrC. se1ıne einung reglert, aber 1IUTr urc die einung
ottes, das heißt ber („Ott, ob s1e] gut oder schlec. 1Sst Diese Formel
faßt aufs nappste Luthers theologisches Denken zZzZusaminmen Wo sich (sut
und OSse entsprechen und S1e sich widersprechen, besteht 1m runde
eın unlösbarer (‚egensatz, denn allein das Wort 1sSt CS, welches eine schöp-
terische Entsprechung verursacht, und ZWal das Wort, das dem Anschein
widerspricht. L)as Wort Ottes schafft sich en Widerspruch der
Welt erst SECINE Entsprechung: Wer gerecht werden will, mu VO.er
werden, WCTI heil, gut, recht und gottiörmig, christlich werden will, mu{

heillos, schlecht, schürkisch, schändlich, teuflisch, ketzerisch,
gläubig, ückisch werden ach dem Pauluswort: » Wer unter euch will wWEe1Se
werden, werde töricht, CI we1se sSEe1«., Man wird also Urc das Gegenteil
hindurch dem, der 1411 werden möchte, denn kann nıcht eın Olcher
werden, der 111411 werden will, WEeIIn 1114A11 nicht 1ın sich se[lbst und bei
den Menschen ein olcher wird, w1e ıh: (,Ott ill (r,Ottllaber, da(ß Ial

sich selbst und bei den Menschen derwird, der INnail WITrEK'1Cc 1St, nämlich eın
Sünder, eın schlechter Mensch, heillos, teutlisch USW., und erSst eiıne solche
Demut macht uNs VOT (,Ott solchen, die WIT sSCe1nNn wollen, nämlich gut,
heilig, wahrhalftig, recht, omm USW. Wer die Weilt gegenanliebt,
dem wird ies geliebt, WeI gut 1Sst die Welt, dem wird es gut; w1e
Inan Urc den Glauben 1st, ist (:Ott seIbst und die Kreatur

I

Tod nicht erst am Ende des biologischen Lebens. Seine vernichtende Ge- 
w ait wird bereits im  Leben selbst erfahren. Den Tod und die Hölle zu spü- 
ren, das ist nichts anderes, als im  Tod und der Hölle zu sein; das ganze 
Leben ist für Luther ein tägliches Sterben.

4. Die seelsorgerliche Pointe von Luthers Menschenbild

Das hier über Luther Vorgetragene mag vielleicht auf m anchen allzu spitz- 
findig und paradox wirken. Die eigentliche Spitze aber liegt in  der seelsor- 
gerlichen Pointe dieser Lehre von Gott, denn das kann m an von diesem 
Lehrer der Hoffnung lernen, daß m an solange in der Verzweiflung des Ge- 
Wissens ausharren soll, bis sie w irklich aus dem Gewissen verschwindet. 
N icht die Flucht aus der Verzweiflung, sondern das Ausharren in  ihr läßt sie 
überwinden. Die einzige Hilfe ist, daß m an sich daran hält, daß G ott nicht 
den Tod will, sondern das Leben. Gewissensanfechtungen lassen sich nur 
durch Gewissenssiege überwinden. Jede andere Art von Sieg wäre hier eine 
Niederlage. Darum  kann dem Gewissen nur G ottes Wort gelten, so gut, wie 
G ottes Wort nur hier gelten kann. Im Gewissen hat m an das, was m an von 
G ott erwartet. Denn wie die Hoffnung, so ist die W irklichkeit. In W ahrheit 
w ird der M ensch durch seine M einung regiert, aber nur durch die Meinung 
Gottes, das heiß t über Gott, ob sie nun  gut oder schlecht ist. Diese Formel 
faßt aufs knappste Luthers theologisches Denken zusam m en. Wo sich G ut 
und Böse entsprechen und wo sie sich widersprechen, besteht im  Grunde 
kein unlösbarer Gegensatz, denn allein das Wort ist es, welches eine schöp- 
ferische Entsprechung verursacht, und zwar das Wort, das dem Anschein 
widerspricht. Das Wort Gottes schafft sich gegen allen W iderspruch der 
Welt erst seine Entsprechung: Wer gerecht werden will, m uß zuvor Sünder 
werden, wer heil, gut, recht und gottförmig, christlich werden will, m uß 
zuvor heillos, schlecht, schürkisch, schändlich, teuflisch, ketzerisch, un- 
gläubig, tückisch werden nach dem Pauluswort: »Wer unter euch w ill weise 
werden, werde töricht, daß er weise sei«. M an wird also durch das Gegenteil 
hindurch zu dem, der m an werden möchte, denn m an kann nicht ein solcher 
werden, der m an werden will, wenn m an nicht zuvor in  sich selbst und bei 
den M enschen ein solcher wird, wie ihn  G ott will. G ott w ill aber, daß m an in 
sich selbst und bei den M enschen der wird, der m an w irklich ist, näm lich ein 
Sünder, ein schlechter Mensch, heillos, teuflisch usw., und erst eine solche 
D em ut m acht uns vor G ott zu solchen, die w ir sein wollen, näm lich gut, 
heilig, wahrhaftig, recht, fromm usw... Wer gegen die Welt gegenanliebt, 
dem wird alles geliebt, wer gut ist gegen die Welt, dem wird alles gut; wie 
m an durch den Glauben ist, so ist G ott selbst und die Kreatur.
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Der Tod 1St der Ernstfall der menschlichen Ex1istenz. Diese Situation aber
verstellt sich der Mensch Dbzw. vertälscht oder verharmlost CI VO  — sich AUS,
darum bleibt C! angewlesen auf den Tod Jesu Christi, der ihm zunächst w1e
das Gericht erscheint, weil 1U durch ih; der Tod des Menschen eindeutig
gemacht und als unausweichlicher Ernstfall der X1SteNZz dem (‚ew1ssen
eingeschärft wird. Christi Tod TeUz efreit ZUT UÜbernahme des C1ge-
11C1I1 Todes Das 1St der innNnNerste rund für die theologische Paradoxie, die
Luther aufstellt LJas Leiden und terben des Menschen gewinnt gerade A

Eigengewicht, WwWenn 6S uUurc. das Kreuz Christi rhellt wird. Dıie ze1Ig!
ulls das Leiden und eufzen der menschlichen Kreatur 1n ihrer SaNZEN Viel-
falt und 1eie In Christus wird uns der TUun:' dieses Leidens offenbart Es
1st der Kampt und der Dleg .Ottes das Ose

Nun freut euch, Iieben CHhristen g mein

Wenn WIT u15 I1lU:  - nochmals iragen, welche Bedeutung diese Anschauung
Luthers für die modernen Menschen hat, s() 1afßt sich dazu folgendes

Man hat den Menschen 1M ahrhundert nicht zutfällig den eindimen-
s1ionalen Menschen gENANNT. Er hat keine historische, erst recht keine
transzendente Dimension Er verantwortet sich nicht VOT der Geschichte,
erst recht nicht V dem Forum Er ist 1m wahrsten Sinne des WOoTrT-
tes auft sich selbst zurückgewortfen, ın sich selbst verkrümmt. Se1iın Selbst
verständnis bezieht der moderne Mensch 4AUSs sSsEeEINEN eigenen Leistungen.
ET 1sSt damit definiert Uurc se1ne Leistungen, aber auch versklavt d die
ständige Verbesserung se1lner Leistungen. Das ist sSe1nNn (:‚esetz! Im TUnN:
tri{fft CS den Stolz des Menschen auf eıne Odhiıche else, WeNnn zugeben
muß, daß 1177 Verhältnis Ciott CI nichts, (Giott aber €es tut Es an
ihn, 7zumal wenln I1Nan weiß, da{ß Se1N 111 w1Ie C(iott Lhese moderne
Krankheit, Sein-wollen wWw1e Gott, hat OTrs ernKnar! chter sSseEINEM
Buch »[Der Gotteskomplex« breit entfaltet. Obwohl Richter es andere
als e1n Vertreter der IC oder des Christentums lSt, ecC c1 mıit diesem
Buch die grundlegenden Irrtümer, Versäumnisse, Ja en des Menschen
auf 1M Verhältnis Gott, seinem Nächsten und sich selbst Sein wol-
len W1e (jott das 1st die Ursünde, die die Menschheit A4US dem Paradies
vertrieben hat Se1in wollen w1e Giott das ıst asselbe WI1IeE »Se1N wollen
ohne C(rOtte. Der Mensch VONN heute schwankt weitgehend zwischen diesen
beiden Positionen entweder f bestreitet Gott oder cT entwirtft ihn selbst,
sucht ihn Aus Au eiInem bunten Angebot des religiösen Marktes. uch als
Antriebskra se1ıner ethischen Programme mißbraucht und leugnet CI
(sOtt In all dem wird eutlich, der Mensch nicht will, WIrTr nicht

Der Tod ist der Ernstfall der m enschlichen Existenz. Diese Situation aber 
verstellt sich der M ensch bzw. verfälscht oder verharm lost er von sich aus, 
darum bleibt er angewiesen auf den Tod Jesu Christi, der ihm  zunächst wie 
das G ericht erscheint, weil nur durch ihn der Tod des M enschen eindeutig 
gemacht und so als unausweichlicher Ernstfall der Existenz dem Gewissen 
eingeschärft wird. C hristi Tod am Kreuz befreit zur Übernahm e des eige- 
nen Todes. Das ist der innerste G rund für die theologische Paradoxie, die 
Luther aufstellt. Das Leiden und Sterben des M enschen gewinnt gerade an 
Eigengewicht, wenn es durch das Kreuz C hristi erhellt wird. Die Bibel zeigt 
uns das Leiden und Seufzen der m enschlichen Kreatur in  ihrer ganzen Viel- 
fait und Tiefe. In Christus wird uns der Grund dieses Leidens offenbart. Es 
ist der Kampf und der Sieg Gottes gegen das Böse.

5. Nun freut euch, lieben Christen ¿m ein

Wenn wir uns nun  nochm als fragen, welche Bedeutung diese Anschauung 
Luthers für die m odernen M enschen hat, so läßt sich dazu folgendes sagen.

Man hat den M enschen im  20. Jahrhundert n icht zufällig den eindimen- 
sionalen M enschen genannt. Er hat keine historische, erst recht keine 
transzendente Dimension. Er verantw ortet sich nicht vor der Geschichte, 
erst recht n icht vor dem Forum Gottes. Er ist im  w ahrsten Sinne des Wor- 
tes auf sich selbst zurückgeworfen, in  sich selbst verkrüm m t. Sein Selbst- 
Verständnis bezieht der moderne M ensch aus seinen eigenen Leistungen. 
Er ist dam it definiert durch seine Leistungen, aber auch versklavt an die 
ständige Verbesserung seiner Leistungen. Das ist sein Gesetz! Im  Grunde 
trifft es den Stolz des M enschen auf eine tödliche Weise, wenn er zugeben 
muß, daß im  Verhältnis zu G ott er nichts, G ott aber alles tut. Es kränkt 
ihn, zum al w enn m an weiß, daß er sein w ill wie Gott. Diese moderne 
Krankheit, Sein-wollen wie Gott, hat Horst Eberhard Richter in seinem 
Buch »Der Gotteskomplex« breit entfaltet. Obwohl Richter alles andere 
als ein Vertreter der Kirche oder des C hristentum s ist, deckt er m it diesem 
Buch die grundlegenden Irrtüm er, Versäumnisse, ja Sünden des M enschen 
auf im  Verhältnis zu Gott, seinem  N ächsten und zu sich selbst. Sein wol- 
len wie G ott -  das ist die Ursünde, die die M enschheit aus dem Paradies 
vertrieben hat. Sein wollen wie G ott -  das ist dasselbe wie »sein wollen 
ohne Gott«. Der M ensch von heute schw ankt weitgehend zwischen diesen 
beiden Positionen: entweder er bestreitet G ott oder er entw irft ihn  selbst, 
sucht ihn  aus aus einem  bunten Angebot des religiösen Marktes. Auch als 
Antriebskraft seiner ethischen Programme m ißbraucht und leugnet er 
Gott. In all dem wird deutlich, daß der M ensch nich t will, daß w ir n icht
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wollen, daß (:ott (:ott 1Sst, WIT selbst wollen S$e1Ne Stelle treten. Dadurch
verfehlen WIT (:ott und unNns selbst und werden selbst ZU Teufel, ZU. Wı
dersacher ottes

1 )as wird aber adikal anders, WEn der Mensch glauben beginnt. AL
les, W 4S ich bisher darzustellen versuchte, hat Luther 1n dem Lied „Nun
freut euch lieben Christen g’meın und aflst Uu11S$s TONILC springen« ZU

UsSaruc gebracht (EKG 39} Da el 65 auch: »Dem Teufel ich gefangen
lag, 1 Tod war ich verloren. Meiın Sünd mich quälte Nacht und lag, darın
ich Wärlr geboren. Ich tiel auch ımmer tiefer drein, C555 WAar kein Ciuts
en me1n, die Süund att’ mich besessen.« In olchen knappen Versen
finden WI1Tr die Verzweiflung und Sinnlosigkeit der modernen EX1-

OrWEeZSCHNOMMLEN., Der Nihilismus mMi1t SsSeINeM Ekel Se1in, die
negatıve Dialektik, das adikal OSE his hin ZUT!T Unfähigkeit trauern,
Zu Gotteskomplex, ZULK Apocalypse 10 ıst 1er VOLWESSCHOININCIL. ber
Luther bleibt darin nıcht stehen. Er hat CS ertahren: „MDie ngs mich
verzweiteln trieb, da{ß nichts denn terben bei MI1r 1€ ZUT Höllen mu(ßt
ich osinken!« [ )as 1St der depressive Crundton des modernen Menschen, das
Dasein als Vorlauftfen zZu Tode, ın der Befindlichkeit der ngs Cas hat
Luther VOT sich, 1ın sich und neben sich, aber immer wieder auch hınter
sich!

ESs gibt ine Stelle 1 Verborgenen, da sind diese Mächte des Satans un
des €es überwunden. Man sieht das nicht VOI1l aufßen, 1 Gegenteil! ber

Kreuz Jesu Christi hat nicht das Ose geslegt, sondern da hat die iebe,
die sich selhbst überwindet, zugleic Teufel, Tod und überwunden. In
seinem Sohn hat Ciott zugleic die Mächte des Satans auf sich
un s1€e überwunden. Christus seIbst 1st auch der ensch geworden Z7W1-
schen (,Ott und Teutel, aber 1er hat sich (‚oOtt durchgesetzt un: den Sieg

Und LU  b nımm dieser Gottessohn, der ın der Verborgenheit des
Todes Kreuz den Tod besiegt hat, die Menschen In1ıt auf seinNnem Wege iın
die un: AUuS der heraus, die, die ihn glauben, die daran glau-
ben, da{s bei ıhm der Teutel überwunden 1st

Wem Cdas eutlic. wird, da{fßs ın Christus das OSse nicht gesiegt hat, der
faflt Hotfnung, der Mu. nıicht verzweiteln, dem wird die aC. des Todes
erwurgt, dem hat Christus den Teuftel gefangen. Nun kommt 6S dem
Austausch, Christus spricht: „Halt dich mich, soll dir Jetz gelin-
CIl Ich geb mich selber dl1Z für dich, da 111 ich für dich ringen; denn ich
hın dein und du bist meın, un! ichel das soilst du se1N, u11 soll der
Feind nicht scheiden«.

Der Realismus der Lutherschen Weltanschauung und das ı1St Ja
der biblische Realismus kommt ın den 1C wenn welıter €1 » Ver-
gießen wird MI1r meın Blut, dazu meın Leben rauben, das eid ich es dir

wollen, daß G ott G ott ist, w ir selbst w ollen an seine Stelle treten. Dadurch 
verfehlen w ir G ott und uns selbst und werden selbst zum  Teufel, zum  Wi- 
dersacher Gottes.

Das wird aber radikal anders, wenn der M ensch zu glauben beginnt. Al- 
les, was ich bisher darzustellen versuchte, hat Luther in  dem Lied: »Nun 
freut euch lieben C hristen g'm ein und laßt uns fröhlich springen« zum  
Ausdruck gebracht (EKG 239). Da heißt es auch: »Dem Teufel ich gefangen 
lag, im  Tod war ich verloren. M ein Sünd m ich quälte N acht und Tag, darin 
ich war geboren. Ich fiel auch im m er tiefer drein, es war kein Guts am 
Leben mein, die Sünd h a tt7 m ich besessen.« In solchen knappen Versen 
finden wir die ganze Verzweiflung und Sinnlosigkeit der m odernen Exi- 
stenz vorweggenommen. Der N ihilism us m it seinem  Ekel am Sein, die 
negative D ialektik, das radikal Böse bis hin zur Unfähigkeit zu trauern, 
zum  Gotteskomplex, zur Apocalypse now ist hier vorweggenommen. Aber 
Luther bleibt darin n icht stehen. Er hat es erfahren: »Die Angst m ich zu 
verzweifeln trieb, daß nichts denn Sterben bei m ir blieb, zur Höllen m ußt 
ich sinken!« Das ist der depressive Grundton des m odernen Menschen, das 
Dasein als Vorlaufen zum  Tode, in der Befindlichkeit der Angst -  das hat 
Luther vor sich, in  sich und neben sich, aber im m er wieder auch hinter 
sich!

Es gibt eine Stelle im  Verborgenen, da sind diese M ächte des Satans und 
des Todes überwunden. Man sieht das nicht von außen, im  Gegenteil! Aber 
am Kreuz Jesu C hristi hat n icht das Böse gesiegt, sondern da hat die Liebe, 
die sich selbst überwindet, zugleich Teufel, Tod und Hölle überwunden. In 
seinem Sohn hat G ott zugleich die M ächte des Satans auf sich genommen 
und sie überwunden. Christus selbst ist auch der M ensch geworden zwi- 
sehen G ott und Teufel, aber hier hat sich G ott durchgesetzt und den Sieg 
errungen. Und nun n im m t dieser Gottessohn, der in  der Verborgenheit des 
Todes am Kreuz den Tod besiegt hat, die M enschen m it auf seinem  Wege in 
die Hölle und aus der Hölle heraus, die, die an ihn glauben, die daran glau- 
ben, daß bei ihm  der Teufel überwunden ist.

Wem das deutlich wird, daß in Christus das Böse nicht gesiegt hat, der 
faßt Hoffnung, der m uß nicht verzweifeln, dem wird die M acht des Todes 
erwürgt, dem hat Christus den Teufel gefangen. N un kom m t es zu dem 
Austausch, wo Christus spricht: »Halt dich an mich, es soll dir jetzt gelin- 
gen. Ich geb m ich selber ganz für dich, da w ill ich für dich ringen; denn ich 
bin dein und du bist mein, und wo ich bleib, das sollst du sein, uns soll der 
Feind nicht scheiden«.

Der ganze Realismus der Lutherschen W eltanschauung -  und das ist ja 
der biblische Realismus -  kom m t in  den Blick, wenn es w eiter heißt: » Ver- 
gießen wird er m ir m ein Blut, dazu m ein Leben rauben, das leid ich alles dir
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ZUgUuL, das nalt mıit festem Glauben« Christus s1eg nicht S da{ß e1 dem
Leiden und dem Tod entkommt und £tlieht und verschont bleibt Er siegt
durch, (rOtt ın ihm siegt, sSe1ın en den Tod verschlingt, indem

ih: auf sich nımmt diesem Sieg en WIr Anteil, WenNnlnl WITr dem
Wort glauben, das uns VO  — diesem Sieg berichtet, erzählt, verkündigt. In-
dem uns das Wort VO Sieg Jesu Christi ber den Tod und den Teufel C] -

reicht, beginnt ın uNsScCICIN erzen derselbe amp die aC des
Todes und der ölle, WI1e CT iın Christus selhest schon entschieden 1st. Mudfß
ich verzweiteln melınem Leben, MUuU: ich verzweiteln me1lner un
und achhei Mu{flß ich verzweifeln, weil ich sterhben mu{(s un: weil CS

sovie] Leid und Ungerechtigkeit auf dieser Erde gibt? Muiß ich verzweifeln,
weil ich den Sınn me1nes Lebens und der Weltgeschichte nıicht erkenne?
der annn ich gerade ın der rfahrung der Sinnlosigkeit, der Ertahrung
des Nichts zuversichtlich leiben und den Nihilismus aushalten?

Für Luther 1st CS eindeutig (und darin ist die Problematik des Menschen
1 Jahrhundert vollkckommen aufgehoben)]: ES geht nicht Sinn, CS

geht Gewißheit Die geschlossenen Weltbilder, die SOg  en meta-

physischen oder geschichtsphilosophischen Sinnsysteme sind zerbrochen,
aber WIT sind nicht ZUT Freiheit verdammt, sondern ZU[!T Freiheit en
er Glaube ertraum sich nicht das Paradies, sondern weiß, da{ß (,Ott bei
ihm 1St, auch ın der Der GClaube vertröstet unNns nicht auf das enselts,
sondern 1st die Kraft Zu. Ertragen des Diesseits. Der Glaube artet
nicht auf die Veränderung der Verhältnisse, sondern ewahrt VOIL der
Verzweiflung den bestehenden Verhältnissen. Das heißt nicht, S1e
ewahrt und €es beim alten laßt! Im Gegenteil! Wenn ich 11 tiefsten
CGirunde meıiıner eele gewi sSe1in darf, nicht der Hais, nicht der Tod,
nicht der eute das letzte Wort hat, dann kann ich auch 1m kleinen ZUT

schrittweisen Verbesserung der Verhältnisse beitragen. ber »„Der ensch
Irönnte sich jeweils als das bejahen, W as CI lSt, und nicht immer I1ULI a1s das,
W d>S werden, oder als das, w as C1 vielleicht einmal «C (H.E
Richter, Gotteskomplex, 235) Gerade der ensch, der nicht 11UIX den
Verhältnissen verzweifelt, sondern der och einen rad tieter 1Ns Nichts
verstrickt auch siıch selbst verzweiftelt 1St, gerade der wird mitgerissen
VON dem Urteil (ottes, der ih: nicht bei seinem Scheitern behaftet, ()[I1-

dern ihn ansieht und beurteilt ın SE1INeEeT Beziehung dem EeSsus, der das
OSse bereits überwunden hat Es ıst w1e eıne Sippenhaftung muiıt umgedreh-
te  3 Vorzeichen. Wır werden nicht bei dem behatftet, W ads WIr AUS u15

heraus sind oder auch nicht sind, sondern WI1Tr werden beurteilt und
können U115 dementsprechend auch selbst beurteilen VOII dem her,
dem WI1r gehören: dem Jesus Christus, der den Teufel bereits überwunden
hat!

zugut, das halt m it festem Glauben«. Christus siegt n icht so, daß er dem 
Leiden und dem Tod entkom m t und flieht und verschont bleibt. Er siegt 
dadurch, daß G ott in ihm  siegt, daß sein Leben den Tod verschlingt, indem 
er ihn auf sich nim m t. An diesem Sieg haben wir Anteil, w enn wir dem 
Wort glauben, das uns von diesem Sieg berichtet, erzählt, verkündigt. In- 
dem uns das Wort vom  Sieg Jesu C hristi über den Tod und den Teufel er- 
reicht, beginnt in unserem  Herzen derselbe Kampf gegen die M acht des 
Todes und der Hölle, wie er in  C hristus selbst schon entschieden ist. M uß 
ich verzweifeln an m einem  Leben, m uß ich verzweifeln an m einer Sünde 
und Schwachheit? M uß ich verzweifeln, weil ich sterben m uß und weil es 
soviel Leid und Ungerechtigkeit auf dieser Erde gibt? M uß ich verzweifeln, 
weil ich den Sinn m eines Lebens und der W eltgeschichte n icht erkenne? 
Oder kann ich gerade in der Erfahrung der Sinnlosigkeit, in der Erfahrung 
des N ichts zuversichtlich bleiben und den N ihilism us aushalten?

Für Luther ist es eindeutig (und darin ist die Problem atik des M enschen 
im  20. Jahrhundert vollkom m en aufgehoben): Es geht n icht um  Sinn, es 
geht um  Gewißheit. Die geschlossenen Weltbilder, die sogenannten meta- 
physischen oder geschichtsphilosophischen Sinnsysteme sind zerbrochen, 
aber w ir sind n icht zur Freiheit verdammt, sondern zur Freiheit berufen. 
Der Glaube erträum t sich n ich t das Paradies, sondern er weiß, daß G ott bei 
ihm  ist, auch in der Hölle. Der Glaube vertröstet uns n ich t auf das Jenseits, 
sondern er ist die Kraft zum  Ertragen des Diesseits. Der Glaube w artet 
nicht auf die Veränderung der Verhältnisse, sondern er bewahrt vor der 
Verzweiflung an den bestehenden Verhältnissen. Das heiß t nicht, daß er sie 
bewahrt und alles beim  alten läßt! Im Gegenteil! Wenn ich im  tiefsten 
Grunde m einer Seele gewiß sein darf, daß n icht der Haß, n ich t der Tod, 
n icht der Teufel das letzte Wort hat, dann kann ich auch im  kleinen zur 
schrittw eisen Verbesserung der Verhältnisse beitragen. Aber: »Der M ensch 
könnte sich jeweils als das bejahen, was er ist, und nicht im m er nur als das, 
was er hofft zu werden, oder als das, was er -  vielleicht -  einm al war« (H.E. 
Richter, Gotteskomplex, 235). Gerade der Mensch, der n icht nur an den 
Verhältnissen verzweifelt, sondern der -  noch einen Grad tiefer ins N ichts 
verstrickt -  auch an sich selbst verzweifelt ist, gerade der wird mitgerissen 
von dem U rteil Gottes, der ihn n icht bei seinem Scheitern behaftet, son- 
dern ihn ansieht und beurteilt in seiner Beziehung zu dem Jesus, der das 
Böse bereits überwunden hat. Es ist wie eine Sippenhaftung m it umgedreh- 
tem  Vorzeichen. Wir werden nich t bei dem behaftet, was w ir aus uns 
heraus sind oder auch nich t sind, sondern wir werden beurteilt und 
können uns dem entsprechend auch selbst beurteilen von dem her, zu 
dem wir gehören: dem Jesus Christus, der den Teufel bereits überwunden 
hat!
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ES mMag manchen vielleicht erschrecken, UrcC welche Höllen VOI wWwel-
feln und Verzweiflungen 1INdUrc. Luther dem un gekommen ist,
VOIL1l AUSs der Mensch seine offnung gewinnt Es ist nicht nötıg, dafi
jeder ensch diesen Weg mitgeht ESs oibt allerdings mehr Menschen, als
WITr meınen, gerade 1M Jahrhundert, die nicht mehr a1ıv glauben und
philosophieren können. Für S1e annn Luther die entscheidende sSelin
Denn WC: der ensch exX1stier zwischen Ciott und Teufel, dann mufß CT

nıicht dem eute verfallen, sondern annn ın (iOtt werden.
Denn, Sagt Luther, »CS 1st mit der Angst och nicht er lage en! Es

el doch zuletzt: SEeE1INeEe (‚üte und TEUE waltet ber UunS! « (WA L, 250}.

Bischoft Dr. Hans Christian Knuth, Plessenstr. 5b, 2380 Schleswig

ALS RZ'I

Zu Luthers integrierendem Verständnis Von Diakonie und Seelsorge
Von Michael Plathow

Der ganzheitlich elebte Auftrag des Arzt-Seelsorgers
Der Arzt, re. 1st eın Gelehrter, eın Künstler und eın
Techniker, sondern ausschliefßlic. Arzt »„Sein chatien hat mi1t dem VON

en dreien vielerlei geme1nsam, aber C ıst in den etzten Zielen eın völlig
anderes und hat och mehr, denn das Objekt seiner Tätigkeit i1st der
ensch als Mensch«}!. Das aber 1St der ensch als Leib-Geist-Seele-Ein-
heit, der Heilung und eil sucht ın Krankheiten, Leiden und Schmerzen.
Leiden und Schmerzen werden m1t ihrer physischen, psychischen, sozjalen
UVimens10n, aber auch MI1t den Sinnfragen integratiVv verstanden, wotür die
Bibel ın den psalmistischen Klagen des einzelnen (Ps 6; I3; 2 102; 142]),
iob Hi 16; 19} und dann 1n Jesu Heilung des Gichtbrüchigen (Mt 9/I—8)
Beispiele DiIie messijanische Einladung »Komm her IN1r alle, die
ihr mühselig und beladen seid; ich 111 euch erquicken« (Mt 1,28] und der
Heilandsspruch ach Jes 35,51 „Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätziıge
werden reıin, Taube hören, ote werden autferweckt und den Armen wird
das Evangelium gebracht, und selig, WeI sich nicht I1r argert« (Mit L, 5}

| F.J.J Buytendijk: UÜber den Schmerz, Berlin 1948, 38

Luther 64, 23—34, ISSN 0340-6210 23
Vandenhoeck Ruprecht 199%

Es mag m anchen vielleicht erschrecken, durch welche Höllen von Zwei- 
fein und Verzweiflungen hindurch Luther zu dem Punkt gekom m en ist, 
von wo aus der M ensch seine Hoffnung gewinnt. Es ist n ich t nötig, daß 
jeder M ensch diesen Weg m itgeht. Es gibt allerdings m ehr M enschen, als 
wir meinen, gerade im  20. Jahrhundert, die n ich t m ehr naiv glauben und 
philosophieren können. Für sie kann Luther die entscheidende Hilfe sein. 
D enn w enn der M ensch existiert zwischen G ott und Teufel, dann m uß er 
nicht dem Teufel verfallen, sondern kann in G ott gerettet werden.

Denn, sagt Luther, »es ist m it der Angst noch nicht aller Tage Abend. Es 
heißt doch zuletzt: seine G üte und Treue w altet über uns!« (WA 3 1 1, 250).

Bischof Dr. Hans C hristian Knuth, Plessenstr. 5b, W-2380 Schleswig

C H R I S T U S  ALS A R Z T

Zu Luthers integrierendem  Verständnis von D iakonie und Seelsorge

Von M ichael Plathow

r. Der ganzheitlich gelebte Auftrag des Arzt-Seelsorgers

Der Arzt, so sagte L. Krehl, ist kein Gelehrter, kein Künstler und kein 
Techniker, sondern ausschließlich Arzt. »Sein Schaffen hat m it dem von 
allen dreien vielerlei gemeinsam, aber es ist in  den letzten Zielen ein völlig 
anderes und hat noch mehr, denn das Objekt seiner Tätigkeit ist der 
M ensch als M ensch«1. Das aber ist der M ensch als Leib-Geist-Seele-Ein- 
heit, der Heilung und Heil sucht in Krankheiten, Leiden und Schmerzen. 
Leiden und Schmerzen werden m it ihrer physischen, psychischen, sozialen 
Dimension, aber auch m it den Sinnfragen integrativ verstanden, wofür die 
Bibel in den psalm istischen Klagen des einzelnen (Ps 6; 13; 22; 102; 142), 
Hiob (Hi 16; 19) und dann in Jesu Heilung des G ichtbrüchigen (Mt 9,1-8) 
Beispiele nennt. Die m essianische Einladung »Kommt her zu m ir alle, die 
ihr m ühselig und beladen seid; ich w ill euch erquicken« (Mt 11,28) und der 
Heilandsspruch nach Jes 35,5f »Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätzige 
werden rein, Taube hören, Tote werden auferweckt und den Arm en wird 
das Evangelium gebracht, und selig, wer sich nich t an m ir ärgert« (Mit 11,5)

1 F.J.J. Buytendijk: Über den Schmerz, Berlin 1948, 38.

23Luther 64, S. 23-34, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 1993



sprachen die mıiıt Krankheiten und Schmerzen SOWI1e mıt Un und Schuld
Beladenen auf den Andachtsbildern und den emalden der bildenden
Kuınst „Christus alc Arzt«* und „Christus als Apotheker«3, eil und He1-
Jung, TYTOS und verheißend und vergewissernd.

Eindrücklich wird dieser ganzheitlich gelebte Auliftrag eil und He1
lung 11 Antoniter-Kloster ın Colmar mit dem Isenheimer Altar des Me!1-

Mathis. Der Antoniter-Orden widmete sich der Krankenpflege, VOT

em jenen Kranken, die der Seuche des SOr Antoniusfeuers litten:
rennende Schmerzen zehrten den Örper aus, 1C Eiterbeulen
kenten den Leib der Kranken, die Halluzinationen und Wahnvorstellun-
SCH litten, his schließlich die Widerstandskräfte gänzlic. erloschen e1iNne
unheilbare Krankheit damals inderung und CSSCIUNg, Irost un! erge-
wi1isserung brachten die eitende Zuwendung un: der tröstende Zuspruch
der Mönche un!: der betende Blick „Altar der Kranken«* mi1t dem Bild
der »Anfechtung des AÄAntonius«, W1€eE sS1e Athanasius in der ıta Anton1i1
Cap un: erzählt, un! der »Begegnung des AÄAnton1ius miıt dem greisen
TeM1LItEN Paulus«, der ın naturverbundener geschiedenheit dem terhben
entgegensieht, WI1e 1Tr0NymusS berichtet, VOT em aber die etende Be-
trachtung des geschundenen Gekreuzigten un des auferstandenen ESUS
Christus. un! TOSt, Heilung und Heil, Spital un!: Kirchraum
da e1Ns, weil der Kranke und e1dende ler in SEINETr Leib-Geist-Seele-Ein
eit VO: Arzt-Seelsorger 1n Canzheit gesehen wurde?. Tobias® 1m alten
JTestament, 4as1 euen Testament und dann etwa Hildegard VOIl Bın-
gen’ sind als Prototypen dieser Ganzheitsmedizin anzusehen.

Peters Darstellungen V  - ESuUSs als Arzt oder Apotheker, ın anus Arch
Gesch.Med., Harlem 1900, VI 437%it Als Beispiele selen KCNANNT Heilung
Teich Bethesda. Mosaik 1n der Basilika an Apollinare NUuU0OVO in Kavenna; u1g]
Filocamo: Heilung des Blinden 1970]; Savıno Labo Heilung des Lahmen 1959
beide 1 Appartamento Borgla. Zeitgenössische uns 1m Vatikan; Sigmunda May
DIie Gekrümmte.

Pieifter: Christus als Apotheker. Beschreibung un Deutung des OÖlgemäldes
1 Deutschen Apotheker-Museum 1n Heidelberg. Miıt einem Beıtrag ZuT Entstehung
des Bildmotivs, 1n Geschichte der Pharmazie 1992) 1—U;\ He1in: Christus
415 Apotheker, Frankfurt/M 19/4

Eschweiler: DDer Isenheimer Altar, Stuttgart 1945, 761
uch Nüchtern: Die Sehnsucht nach Heilung, in EZ.  exte Intormati-

Nr II 1991}
Vgl das Bild Rembrandt Harmensz VO:  — ın Tobias hıltt dem greisen ater.
Hildegard VO.  - Bıngen. Gotteserfahrung un: Weg 1n die Welt, hrsg. eingel.

Schipperges, Olten 1980° 1 39ff; Hildegardis (Bingensis)}: Heilkunde=Causae eL

1aC, dt Das Buch VO:  — rund Wesen u.d Heilung Krankheiten. Nach den
Quellen übers. erl V  — Schipperges, Salzburg 1974

sprachen die m it K rankheiten und Schmerzen sowie m it Sünde und Schuld 
Beladenen an auf den Andachtsbildern und den Gemälden der bildenden 
Kunst »Christus als Arzt«2 und »Christus als Apotheker«3, Heil und Hei- 
lung, Trost und Hilfe verheißend und vergewissernd.

Eindrücklich wird dieser ganzheitlich gelebte Auftrag zu Heil und Hei- 
lung im  Antoniter-Kloster in Colmar m it dem Isenheim er A ltar des Mei- 
sters M athis. Der A ntoniter-Orden widm ete sich der Krankenpflege, vor 
allem jenen Kranken, die an der Seuche des sog. Antoniusfeuers litten: 
Brennende Schmerzen zehrten den Körper aus, dicke Eiterbeulen bedek- 
kenten den Leib der Kranken, die an H alluzinationen und W ahnvorstellun- 
gen litten, bis schließlich die W iderstandskräfte gänzlich erloschen -  eine 
unheilbare Krankheit damals. Linderung und Besserung, Trost und Verge- 
wisserung brachten die helfende Zuwendung und der tröstende Zuspruch 
der M önche und der betende Blick am  »Altar der Kranken«4 m it dem Bild 
der »Anfechtung des Antonius«, wie sie A thanasius in der Vita Antonii 
cap. 9 und io  erzählt, und der »Begegnung des A ntonius m it dem greisen 
Eremiten Paulus«, der in  naturverbundener Abgeschiedenheit dem Sterben 
entgegensieht, wie Hironym us berichtet, vor allem aber die betende Be- 
trachtung des geschundenen Gekreuzigten und des auferstandenen Jesus 
Christus. Hilfe und Trost, Heilung und Heil, Spital und Kirchraum waren 
da eins, weil der Kranke und Leidende hier in seiner Leib-Geist-Seele-Ein- 
heit vom Arzt-Seelsorger in  G anzheit gesehen wurde5. Tobias6 im  alten 
Testament, Lukas im  N euen Testam ent und dann etwa Hildegard von Bin- 
gen7 sind als Prototypen dieser Ganzheitsm edizin anzusehen.

2 H. Peters: Darstellungen von Jesus als Arzt oder Apotheker, in: Janus. Arch. 
Gesch.Med., Harlem 1900, Bd. V, 437ff. Als Beispiele seien genannt u.a. Heilung am 
Teich Bethesda. Mosaik in der Basilika Sant' Apollinare Nuovo in Ravenna; Luigi 
Filocamo: Heilung des Blinden (1970); Savino Labo: Heilung des Lahmen (1959) -  
beide im Appartamento Borgia. Zeitgenössische Kunst im Vatikan,· Sigmunda May: 
Die Gekrümmte.

3 H. Pfeiffer: Christus als Apotheker. Beschreibung und Deutung des Ölgemäldes 
im Deutschen Apotheker-Museum in Heidelberg. Mit einem Beitrag zur Entstehung 
des Bildmotivs, in: Geschichte der Pharmazie 44 (1992) 1-9; W.-H. Hein: Christus 
als Apotheker, Frankfurt/M 1974.

4 J. Eschweiler: Der Isenheimer Altar, Stuttgart 1948, 76f.
5 Vgl. auch M. Nüchtern: Die Sehnsucht nach Heilung, in: EZW-Texte. Informati- 

on Nr. 116 (1991).
6 Vgl. das Bild Rembrandt Harmensz von Rijn: Tobias hilft dem greisen Vater.
7 Hildegard von Bingen. Gotteserfahrung und Weg in die Welt, hrsg. u. eingel. H. 

Schipperges, Olten 198ο3, 139ff; Hildegardis (Bingensis): Heilkunde=Causae et cu- 
rae, dt. Das Buch von d. Grund u. Wesen u.d. Heilung d. Krankheiten. Nach den 
Quellen übers, u. erl. von H. Schipperges, Salzburg 1974.

24



on anders wird etwa auft dem VO' Rena1issancegelst gepräagten (ie-
ma »Transfiguration« Raffaels® die Irennung ezeligt VONn und
TOS die untere Bildhälite rzählt miıt 9,2ff die Szene, IN der der epilep
tische Knabe VOoNn seinem ater EeSus gebracht wird, die obere die Verklä
Fu1ls Christi eıne Spaltung VON irdischem en! und überirdischem TYTOS
1ese Unterscheidung und Scheidung VOIN eilung und Heil, Leib und See-
le, Arzt und Seelsorger wird 1ın der neuzeitlichen, Uurc. die Subjekt-Ob-
jekt-Spaltung des descarteschen Denkens gepragten Medizin och 1n der
e1ise verschärft, da{fßß der Kranke un Leidende auch als Objekt medizini-
scher Technologie und Forschung 1nnKrankenanstalten INsStru-
mentalisiert werden TO.

Auf diesem Hintergrund soll das Thema „Christus als “  zt 7Zu Luthers
integratıvem Verständnis VO  S Diakonie und Seelsorge« bedacht werden.

Luthers Loh des Iztes

Zunächst: war

Luther selbst häufig krank?; CI hat seınen Krankheiten gelitten als »e1n
rechter Lazarus, ın Krankheit ohl versucht«19. Krankheit, Leiden,
chmerz trifft den Menschen »1MN seiner intiımsten Einheit, seıner psycho-
physischen Natürlichkeit«; sıe bringt »„das Ich mıt seinem Leib 1n Kon-
{likt«, „während 605 diesen Leib ın seıner Schmerzhafttigkeit gebunden
bleibt In dieser Form VOoONMn nmacht, diesem Zunichtewerden des Ich
Leib der Qual, wurzelt die Möglichkeit reflexiver Haltung, der persönli-
chen Einstellung ZU Schmerz« »Solches leiden uület 112  .} wol und dru  —
ket, denn CS WCIC on kein leiden nicht, WE CS nicht SCCI whe thet«!2
Linderung, Heilung, (enesung bedeutet Rekonvaleszenz der physischen,
psychischen und geistigen Gesundung, aber och mehr.

Luther St1immt das „Lob des YZteS« 2US$S S17r 38,1-—8 IMN1t »„Da{iß aber
die Arzte erren sind, das sieht 111an gut VO[T Augen, un: da{ß I112  D 6S1€e auch
nicht entbehren kann, It die Erfahrung gut Daiß C555 aber der Welt eın
nützlicher, tröstlicher, heilsamer Stand, dazu ein angenehmer (‚ottes-
dienst sel, VO  - (,Ott geschaffen und gestiftet, ergibt nıcht allein das Werk

Vgl Nüchtern: HDIe Lebenskrise Krankheit 1mM Spiegel biblischer Erfahrungen,
Konstanz 1989, iIif

Mülhaupt: Luthers Kampf mıiıt der Krankheit, Luther 20 1958] s£f; 1n
ers Luther 1M Jahrhundert. Aufsätze, (‚Öttingen 1982, 61—67

WATR X4 445, NT 6024
F.J.J Buytendijk ı}, 155

12 1, 29.20-21.
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Schon anders wird etwa auf dem vom Renaissancegeist geprägten Ge־ 
mälde »Transfiguration« Raffaels8 die Trennung gezeigt von Hilfe und 
Trost: die untere Bildhälfte erzählt m it M k 9,2ff die Szene, in der der epilep- 
tische Knabe von seinem  Vater zu Jesus gebracht wird, die obere die Verklä- 
rung Christi: eine Spaltung von irdischem  Elend und überirdischem  Trost. 
Diese U nterscheidung und Scheidung von Heilung und Heil, Leib und See- 
le, Arzt und Seelsorger wird in  der neuzeitlichen, durch die Subjekt-Ob- 
jekt-Spaltung des descarteschen Denkens geprägten M edizin noch in der 
Weise verschärft, daß der Kranke und Leidende auch als Objekt medizini- 
scher Technologie und Forschung in anonym en Krankenanstalten instru- 
m entalisiert zu werden droht.

Auf diesem H intergrund soll das Them a »Christus als Arzt. Zu Luthers 
integrativem  Verständnis von Diakonie und Seelsorge« bedacht werden.

2. Luthers Lob des Arztes

Zunächst: war
Luther selbst häufig krank9; er hat an seinen Krankheiten gelitten als »ein 
rechter Lazarus, in Krankheit wohl versucht‘*10. Krankheit, Leiden, 
Schmerz trifft den M enschen »in seiner in tim sten Einheit, seiner psycho- 
physischen N atürlichkeit«; sie bringt »das Ich m it seinem Leib in Kon- 
flikt«, »während es an diesen Leib in seiner Schmerzhaftigkeit gebunden 
bleibt. In dieser Form von O hnm acht, diesem Zunichtew erden des Ich am 
Leib der Qual, w urzelt die M öglichkeit reflexiver Haltung, der persönli- 
chen Einstellung zum  Schmerz«11. »Solches leiden fület m an wol und druk- 
ket, denn es were sonst kein leiden nicht, w enn es n icht seer whe the t«12. 
Linderung, Heilung, Genesung bedeutet Rekonvaleszenz der physischen, 
psychischen und geistigen Gesundung, aber noch mehr.

Luther stim m t so das »Lob des Arztes« aus Sir 38,1-8 m it an: »Daß aber 
die Ärzte Herren sind, das sieht m an gut vor Augen, und daß m an sie auch 
n icht entbehren kann, lehrt die Erfahrung gut. Daß es aber der Welt ein 
nützlicher, tröstlicher, heilsam er Stand, dazu ein angenehmer Gottes- 
dienst sei, von G ott geschaffen und gestiftet, ergibt n icht allein das Werk

8 Vgl. M. Nüchtern: Die Lebenskrise Krankheit im Spiegel biblischer Erfahrungen, 
Konstanz 1989, n f .

9 Vgl. E. Mülhaupt: Luthers Kampf mit der Krankheit, Luther 29 (1958) 115ff; in: 
ders.: Luther im 20. Jahrhundert. Aufsätze, Göttingen 1982, 61-67.

10WATR5, 445, Nr. 6024.
11 F.J.J. Buytendijk (s. 1), 155.
12 WA 1 0 III, 29.20-21.
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sich, sondern bezeugt auch die Schrift SIr 38/I"81 da schier eın
Kapitel VOo  a den Arzten rühmt und Sagt: „Du sollst den Arzt ehren, denn
1114a annn SE1Ner nicht CNIratecN, und (‚ott hat ihn gestiftet, denn alle ArtTZzZ-
nel ist Vo  $ (,‚Ott Die Kunst des ÄArztes bringt ihn ren, und CI wird VOIL

den großen erren wertgehalten. (1O0tt hat die ÄArznel AUS der Erde geschaf-
fen, und eın vernüniftiger ensch ist, der S1€ verachtet. Denn gleichwie
ZuUur elıt Mose das bıttere Wasser VO olz st1f% ward, hat CT auch hierin
den Menschen kundtun wollen, Wäas Arznel VCIMNAS, und hat solche Kunst
darum auch den Menschen gegeben, da{fß 1114a se1ıne under preisen SO
Denn hiermit annn der ÄArzt allerlie1 Schmerzen indern un!: je] gute Arz-
nel machen und Salben zurichten, davon die Kranken gesund werden, und
olcher SEINer Werke ist keine Zahl« 13

Die ÄArzte wirken 1n Ottes Erhaltung und Lenkung als Mitarbeiter
durch weltliche Charismen. In der chrift „Ob IMa V'OI dem terben tlie-
hen mMÖgE« (1 527] schreibt Luther 11C auf die Pest Wittenberg: Has
Verachten der AÄArznel bedeutet (:ott versuchen. »JWDenn (sott hat die Zne1
geschaffen und die Vernunft gegeben, für den Leib SOIBECIL und sSse1in
pflegen, CI gesund Se1 und lebe«1* „Brauche die Ärznel, 111 MM dir,
w as dir en kann, räuchere Haus, Hof und asse, meide auch ersonen
und Stätten, da dein Nächster dein nıcht edar Oder SENECSCN 1St, und stelle
dich als eıner, der eın allgemeines euer SCII] dämpten en wollte«1>-
„Die Arzte SiNnd In schwieriger Lage; ihnen 1st das mensSCAHIiLLCHAE Leben A11-

j das viele verborgene Regungen, viele innere und sichtbare
UOrgane und mannigfache un: plötzliche eilahren enthält, daß 1Han in
einer einzigen Stunde verwahrlosen kann; drum mu e1in ÄArzt demütig
sSe1in Uun! (soOtt fürchten:; wWwWEennln eT nicht ın Gottesfturcht handelt, c7 1st e1n
Mörder«al6 ugleic. aber ewahrte Luther sıch den ÄI' ten gegenüber eine
kritisch-eigenständige Verantwortung, die sıch selbst die Anweisun-
SCH des Arztes auftf eigene Erkenntnisse und Gefühle verlie{is!?. Und CI fragt
»Lieber, wa>s sind alle Arzte, Apotheken und Wörter Gott?«!8

14 z011, 550,9-551,6; hier zit nach: Luther deutsch, hrsg. Aland,
(1969?],257, 16—36

14 23I 3 416_81 hier z1ıt nach Luther deutsch, hrsg. Aland, (19667]
241,9-I1I1

15 Ebd., 241,33—37
WAÄA'TLR 4.5301.730; NrT. 4754

17 Ebd. S01,24
13 s 14}, 238,30-3I
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an sich, sondern bezeugt auch die Schrift Sir. 38,1-8, da schier ein ganzes 
Kapitel von den Ärzten rühm t und sagt: »Du sollst den Arzt ehren, denn 
m an kann seiner n icht entraten, und G ott hat ihn gestiftet, denn alle Arz- 
nei ist von Gott. Die Kunst des Arztes bringt ihn zu Ehren, und er wird von 
den großen Herren wertgehalten. G ott hat die Arznei aus der Erde geschaf- 
fen, und kein vernünftiger M ensch ist, der sie verachtet. D enn gleichwie 
zur Zeit Mose das bittere Wasser vom Holz süß ward, so hat er auch hierin 
den M enschen kundtun wollen, was Arznei vermag, und hat solche Kunst 
darum  auch den M enschen gegeben, daß m an seine Wunder preisen solle. 
Denn hierm it kann der Arzt allerlei Schmerzen lindern und viel gute Arz- 
nei m achen und Salben zurichten, davon die Kranken gesund werden, und 
solcher seiner Werke ist keine Zahl«13.

Die Ärzte w irken in  G ottes Erhaltung und Lenkung als M itarbeiter 
durch w eltliche Charismen. In der Schrift »Ob m an vor dem Sterben flie- 
hen möge« (1527) schreibt Luther im  Blick auf die Pest in  Wittenberg: Das 
Verachten der Arznei bedeutet G ott versuchen. »Denn G ott hat die Arznei 
geschaffen und die Vernunft gegeben, für den Leib zu sorgen und sein zu 
pflegen, daß er gesund sei und lebe«14. »Brauche die Arznei, nim m  zu dir, 
was dir helfen kann, räuchere Haus, Hof und Gasse, meide auch Personen 
und Stätten, da dein N ächster dein n icht bedarf oder genesen ist, und stelle 
dich als einer, der ein allgemeines Feuer gern dämpfen helfen w ollte«15. 
»Die Ärzte sind in schwieriger Lage,· ihnen ist das m enschliche Leben an- 
vertraut, das so viele verborgene Regungen, so viele innere und sichtbare 
Organe und so mannigfache und plötzliche Gefahren enthält, daß m an in 
einer einzigen Stunde verwahrlosen kann,· drum  m uß ein Arzt demütig 
sein und G ott fürchten,· w enn er nicht in  G ottesfurcht handelt, er ist ein 
Mörder«16. Zugleich aber bewahrte Luther sich den Ärzten gegenüber eine 
kritisch-eigenständige Verantwortung, die sich selbst gegen die Anweisun- 
gen des Arztes auf eigene Erkenntnisse und Gefühle verließ17. Und er fragt: 
»Lieber, was sind alle Ärzte, Apotheken und W örter gegen Gott?«18

13 WA 30II, 580,9-581,6; hier zit. nach: Luther deutsch, hrsg. K. Aland, Bd. 7 
(1969*1,257, 16-36.

14 WA 23, 364,6-8; hier zit. nach: Luther deutsch, hrsg. K. Aland, Bd 6 (19662) 
241,9-11.

15 Ebd., 241,33-37.
16 WATR 4.501.30; Nr. 4784.
17 Ebd. 501,24.
18 (s. 14), 238,30-31.
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Christus der eigentliche Ärzt

Mit Ex 5,26 und Mt O,12 betont Luther, da{ß 1m Zusammenhang des Wir-
ens des dreieinen C:ottes letztlich ESUSs Christus der alleinige Heiland
und eigentliche Ärzt ist!?”
Wıe ın die an  e1it schon die Macht des Teufels und des Todes?0 einge-
zeichnet 1St, chenkt die Versöhnungs- und Erlösungstat Jesu Christi in
sSeInNem Leiden und terben TEUZ und ın seiner Auterstehung e1l und
Heilung; an  (1 wird da ZU Vorzeichen des €es un CeNESUNg ZU

Vorzeichen der Auterstehung 1mM e1C Ottes
Lhe eigentliche Krankheit des Menschen 1st die ünde, und die eigentli-

che ärztliche ilfe 1st die Rechtfertigung un! eiligung des Glaubenden
allein 2US Na: Jesu Christi willen Uurc. den eiligen e15 Im Bild
des geistlichen ZteES und des enund Rekonvaleszenten beschreibt
Luther dieses Rechtfertigungsgeschehen: Wie die Diagnose des Arztes ZU

erkennen der an  eıt des Patienten eın schmerzhafter Prozefi 1st eben
daß cT! Sünder 1st VOTI Ciott und nicht 4AUS eıigener Kraft oder UrCc eigenes
Iun das eil empfängt auch die erapie des rztes, die einen 1a-
1ven Eingriff notwendig Se1inNn äßt enesung eben die glaubende An-
nahme des Geschenkes der remden Gerechtigkeit ın ESUS Christus al
lein?!. Ja, auch ein Antiserum ann verabreicht werden müuüssen, ehe das
heilende Serum in)izliert werden kann*; denn die Gesunden oder sich
selbst gesund uhlenden edurten des ÄArztes nicht

Wie den Iransıtus der Rechttertigung des Sünders? allein u Nade 1
Glauben beschreibt Luther bei der untrennbaren erbundenheit VOoMNn

Rechtfertigung und Heiligung auch die Heiligung UrC. den eiligen
£15 1mM Bild des Rekonvaleszenten“*: ESs handelt sich eiınen Progres-
SUusS, eiınen tortschreitenden Genesungsproze(. Luther legt dabei dem
Hauptakzent auf das Versprechen des VARE auf Heilung, eben auft die voll:
kommene Heilung 1ın der Vollendung des ewı1gen Lebens durch cCie Auter-
stehung“, den Anordnungen des geistlichen Arztes ESUS Christus
WIrK11C Folge eisten 1Sst. Der Rekonvaleszent 1st zugleich Tan und

Luther deutsch Bd (1961®], 321,3/7-—-322,9; Bd. (1965?] 65,7-9; 416,18-—25;
( 19603] /7/2,31—353

20 4, Ü  ’  } Nr 4784; Aland Hrsg.), Luther deutsch (19603] 250,24-—231
21 Vgl Luther deutsch (1961°} 68,24-26; 7ı 204,13—-205,3

Luther deutsch Bd 1962} 119,32-36; Bd 1969} 43,21—21%; I  „ I9-—
140,24

oes (‚esetz und Freiheit, („Öttingen 195 ff
uch Prenter Spirıtus CrEAatOor, München 1954,54-57

25 Luther deutsch 1969} 173,22—-29

3 . Christus -  der eigentliche A rzt

M it Ex 15,26 und M t 9,12 betont Luther, daß im  Zusam m enhang des Wir- 
kens des dreieinen Gottes letztlich Jesus Christus der alleinige Heiland 
und eigentliche Arzt is t19.
Wie in  die Krankheit schon die M acht des Teufels und des Todes20 einge- 
zeichnet ist, so schenkt die Versöhnungs- und Erlösungstat Jesu Christi in 
seinem Leiden und Sterben am Kreuz und in seiner Auferstehung Heil und 
Heilung; Krankheit wird da zum  Vorzeichen des Todes und Genesung zum  
Vorzeichen der Auferstehung im  Reich Gottes.

Die eigentliche Krankheit des M enschen ist die Sünde, und die eigentli- 
che ärztliche Hilfe ist die Rechtfertigung und Heiligung des Glaubenden 
allein aus Gnade um  Jesu C hristi w illen durch den Heiligen Geist. Im Bild 
des geistlichen Arztes und des Kranken und Rekonvaleszenten beschreibt 
Luther dieses Rechtfertigungsgeschehen: Wie die Diagnose des Arztes zum  
erkennen der Krankheit des Patienten ein schm erzhafter Prozeß ist -  eben 
daß er Sünder ist vor G ott und nich t aus eigener Kraft oder durch eigenes 
Tun das Heil empfängt -, so auch die Therapie des Arztes, die einen opera- 
tiven Eingriff notwendig sein läßt zur Genesung -  eben die glaubende An- 
nähm e des Geschenkes der fremden Gerechtigkeit in  Jesus Christus al- 
lein21. Ja, auch ein A ntiserum  kann verabreicht werden müssen, ehe das 
heilende Serum injiziert werden kann22; denn die Gesunden oder sich 
selbst gesund Fühlenden bedürfen des Arztes nicht.

Wie den Transitus der Rechtfertigung des Sünders23 allein aus Gnade im  
Glauben beschreibt Luther -  bei der untrennbaren Verbundenheit von 
Rechtfertigung und Heiligung -  auch die Heiligung durch den Heiligen 
Geist im  Bild des Rekonvaleszenten24: Es handelt sich um  einen Progrès- 
sus, einen fortschreitenden Genesungsprozeß. Luther legt dabei dem 
H auptakzent auf das Versprechen des Arztes auf Heilung, eben auf die voll- 
kom m ene Heilung in  der Vollendung des ewigen Lebens durch die Aufer- 
stehung25, so daß den Anordnungen des geistlichen Arztes Jesus Christus 
w irklich Folge zu leisten ist. Der Rekonvaleszent ist zugleich krank und

19 Vgl. Luther deutsch Bd. 3 (19613), 321,37-322,9; Bd. 8 (19652) 65,7-9; 416,18-25; 
Bd. 9(1960^ 72,31-33.

20 4, 501,21; Nr. 4784; K. Aland (Hrsg.), Luther deutsch Bd. 9 (i9603) 250,24-31.
21 Vgl. Luther deutsch Bd. 3 (19613) 68,24-26; WA 7, 204,13-205,3,
22 Vgl. Luther deutsch Bd. 2 (1962) 119,32-36; Bd. 1 (1969) 43,21-33; 138,19- 

140,24.
23 Vgl. W. Joest: Gesetz und Freiheit, Göttingen 19562, 5 5ff.
24 Vgl. auch R. Prenter: Spiritus creator, München 1954,84-87.
25 Vgl. Luther deutsch Bd. 1 (1969) 173,22-29.
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gesund simul et justus]): real existierend 1n sSseinNner ran  el un!
zugleich 1n Hoffnung auf die endgültige Vollendung gesund (peccator in rC,
1uUustus ın spe?®]. „DDie fortschreitende Heiligung geht auf Cie Weise VOT sich,
daß CT iImMmMer VON Christi remder Gerechtigkeit hinflieht un!
es eigene esen verurteilt«*” daß der Heilige €e1s ihn Immer 11Cc  u

ın diesem eschatologischen Richtungsgefälle VvVon sich WCS Christus
bringt.

Wıe 9108  a 1n die Krankheit die Macht des Teutels un: des Todes einge-
zeichnet 1st und das Leben des Glaubenden als amp. in der Antechtung
mıi1ıt der aCcC der ünde, des Teutels und des es charakterisiert 1St,
kennzeichnet auch der amp. die den Tod widerspiegelnden rank-
heiten?? das en des »zugleich Gesunden und Kranken« 1 Krattteld des
Heiligen (‚e1lstes Im Heiligen elst, dessen Wirken sich in der Heiligung
auswelst, chenkt der dreieine ( ,Ott gerade den Angefochtenen verschiede-

Heilungs- und Heilsmittel, eben geistliche Arzneien“. I Jer angefochte-
Mensch 1st für Luther der VON körperlichen un: seelischen Leiden nge-

griffene, Bedrängte, Niedergeschlagene, VOon Trübsal, Hoffnungslosigkeit,
nNngs un! Verzweiflung equälte, V  - der aC. der ünde, des Teutels
und des Todes ın Gewissenskämpfen und Prädestinationszweifeln Ver-
suchte un: Umgetriebene; geistliche Arznelien wiederum sind die Hilten

Vergewisserung, YrOst, Freude un Heilsgewißheit.
Wıe ESuUS Christus, der Og0S („ottes, sich in ECSUS V  e Nazareth inkar-

nlert, inverbalisiert sich der Heilige £1Sst kondeszendent 1 gepredig-
ten Wort (,Ottes, das als »kräftige, allmächtige Arzne1«>V die Gewißheit des
auDens und der Hoffnung chenkt un: den laubenden ın die „Clleich
förmigkeit«?! mM1t Jesus Christus hineinnimmt. Es handelt sich die
auDensS- und Geistgemeinschaft mi1t ESUS Christus, dem SAaC  tum
un! exemplum*, dem 11 »gnädigen Wechsel«® eil und Heilung ochaft-

26 Ebd., 172,28—37
27 Prenter: DINtus Creator, München 1954,86
48 Vgl Luther deutsch 11966?] „ra Rff
20 Luther kennt verschiedene Ausdrücke für Antechtung: tentatlo, tribulatio,

angustla, Oppugnatlo, desperatio, t1moOr, probatio, tristitla, PErCusSs10, persecutlo,
perditio, motificatio, passliıones LKS handelt sich e1in Erlebnis, „De]1 dem bei
des, 1n€e Bedrängnis VO  — aunfßen und eın innerer Zustand des Menschen, ıne Rolle
spielt« Beintker: Die Überwindung der Anfechtung bei Luther, Berlin 1954,61I);
vgl Bühler: Die Anfechtung bei Luther, Zürich 1942,79-88

and Hrsg.), Luther eutsch Bd 1965 y 3, 21—24
2, 745,3

Al A, 746,2; 747,9
2, 749,323

8

gesund (simul peccator et iustus): real existierend in  seiner Krankheit und 
zugleich in  Hoffnung auf die endgültige Vollendung gesund (peccator in re, 
iustus in spe26). »Die fortschreitende Heiligung geht auf die Weise vor sich, 
daß er im m er von neuem  zu C hristi fremder Gerechtigkeit hinflieht und 
alles eigene Wesen verurteilt«27, d.h. daß der Heilige Geist ihn im m er neu 
in  diesem eschatologischen Richtungsgefälle von sich weg zu Christus 
bringt.

Wie nun in  die Krankheit die M acht des Teufels und des Todes einge- 
zeichnet ist und das Leben des Glaubenden als Kampf in der Anfechtung 
m it der M acht der Sünde, des Teufels und des Todes charakterisiert ist, so 
kennzeichnet auch der Kampf gegen die den Tod widerspiegelnden Krank- 
heiten28 das Leben des »zugleich Gesunden und Kranken« im  Kraftfeld des 
Heiligen Geistes. Im Heiligen Geist, dessen Wirken sich in der Heiligung 
ausweist, schenkt der dreieine G ott gerade den Angefochtenen verschiede- 
ne Heilungs- und H eilsm ittel, eben geistliche Arzneien29. Der angefochte- 
ne M ensch ist für Luther der von körperlichen und seelischen Leiden Ange- 
griffene, Bedrängte, Niedergeschlagene, von Trübsal, Hoffnungslosigkeit, 
Angst und Verzweiflung Gequälte, von der M acht der Sünde, des Teufels 
und des Todes in Gewissenskämpfen und Prädestinationszweifeln Ver- 
suchte und Umgetriebene; geistliche Arzneien wiederum sind die Hilfen 
zu Vergewisserung, Trost, Freude und Heilsgewißheit.

Wie Jesus Christus, der Logos Gottes, sich in Jesus von Nazareth inkar- 
niert, so inverbalisiert sich der Heilige Geist kondeszendent im  gepredig- 
ten Wort Gottes, das als »kräftige, allmächtige Arznei«30 die G ew ißheit des 
Glaubens und der Hoffnung schenkt und den Glaubenden in die »Gleich- 
förmigkeit«31 m it Jesus Christus hineinnim m t. Es handelt sich um  die 
Glaubens- und Geistgemeinschaft m it Jesus Christus, dem sacram entum  
und exem plum 32, dem im  »gnädigen Wechsel«33 Heil und Heilung schaf­

26 Ebd., 172,28-37.
27 R. Prenter: Spiritus creator, München 1954,86.
28 Vgl. Luther deutsch Bd. 6 {19662) 228ff.
29 M. Luther kennt verschiedene Ausdrücke für Anfechtung: tentatio, tribulatio, 

angustia, oppugnatio, desperatio, timor, probatio, tristitia, percussio, persecutio, 
perditio, motificatio, passiones u.a. Es handelt sich um ein Erlebnis, »bei dem bei- 
des, eine Bedrängnis von außen und ein innerer Zustand des Menschen, eine Rolle 
spielt« (H. Beintker: Die Überwindung der Anfechtung bei Luther, Berlin 1954,61); 
vgl. P. Bühler: Die Anfechtung bei M. Luther, Zürich 1942,79-88.

30 K. Aland (Hrsg.), Luther deutsch Bd. 8 (1965) 153,21-24.
31 WA 2, 748,38.
32 WA 2, 746,2; 747,9.
33 WA 2, 749,33·
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tenden und schenkenden AÄArzt und dem Vorbild der achfolge dem
Kreuz Im äußeren Wort und NNerIen irken des eiligen (ze1istes chenkt
sich der eidende angefochtene gekreuzigte und auferstandene Christus;

iıhm dürten die Angetochtenen flüchten ih: dürten SiCc sich halten
und TOS un! Gewißheit und (‚enesung erfahren Für Luther bedeu
tet das daß der G laubende SC1INECI e1DU1C. gEISTULE seelischen Einheit
Uurc die geistliche TZNEe1L der Verleiblichung des eiligen (,‚elstes eil
und Heilung findet.

SO erwelist sich auch die autfe als Arznel durch das irken und urc die
abe des Heiligen Cieistes“ indem 510 die GClaubenden hineinnimmt
Christi terben un: Auterstehen und befreit VOINl der absoluten Herrschaft
der un: des Teufels und des Todes den Sog der Verheißung der CWI1-

CI Seligkeit der Gemeinschaft der eiligen stellt uch das (r16-
bet ber den anken und die Krankensalbung ach Jak 5,14 benennt
Luther als Arznei* eil un Heilung der Kranken desgleichen werden
die Gebote (,‚Ottes als Arzne1l amp den Teufel®® bezeichnet und
ebentalis das gerade das Gotteslohb dem der eter VON sich selbst
WCB preisend auf (,oOtt schaut und VON Ciott YTOS Antfechtung und Freu-
de Leid rtährt Besonders akzentuwuilert Luther schließlich das
Abendmahl PE1116e »ÄArzne)l für Leih und Seele «37 en schenkt
sich der lebendige Christus real und personal den Glaubenden durch den
eiligen CGeist und gibt te1l. dem W  W  Vas als Heiland der Welt SC1-

CIH Leiden und terben »für erworben und hat auf die
Vollendung der CWIECH Seligkeit hin Vergebung der Sünden, rlösung VON

der aC der Sunde des Teufels und des es das ‚W.enbei
(„‚Ott Das Abendmahl VEISEWI1LSSEIT „dafß dieses Tot C111 TOS' für die Be-
trübten 1ST C111C zZznel für die Kranken C111 Leben tür die Sterbenden C1iI1C

Spelise für alle Hungrigen und C111 reicher Schatz tür alle Armen und Bedürtf
t1gen «“ Im Anschlufß Jgnatıus Eph und TeNAauUS advV aer IS

VO Verständnis des Abendmahls 4ls Spelse ZULI Unsterblichkeit 1STt
Luther>” nicht magischer e1se des leiblichen Segens des Abendmahls

gewi. »JJer Mensch €e1s und Leib 15{ der Herr-

Luther deutsch (19671°] 123,28-124,20, 30 I 216 902
35 ebd 2{1962)234,6-26 23518_I9/ 569,37 y/7o y/o 41 vgl

besonders uch 11l Il  W NT 4120
36 Vgl ebd 19671° 14,1 3 30; WA 30 1 127/7,32 125
7 ( 1961°) 141 zo I1 230—2731 1962} 2O1 16 IS

526 „8{f Bd 11964 br x 32 38 H1,7-12 164,20-22 IS 166 34-167,
A Ders Bd 11964 8& 15 38 30 1 127/7, 32-12

23, 255,14; 157,1ff II „ff 10I 17{ff 205 ü—25

fenden und schenkenden Arzt und dem Vorbild in  der Nachfolge un ter dem 
Kreuz. Im äußeren Wort und inneren W irken des Heiligen Geistes schenkt 
sich der leidende, angefochtene, gekreuzigte und auferstandene Christus,· 
zu ihm  dürfen die Angefochtenen flüchten, an ihn  dürfen sie sich halten 
und Trost und Gewißheit, Hilfe und Genesung erfahren. Für Luther bedeu- 
te t das, daß der Glaubende in seiner leiblich-geistig-seelischen Einheit 
durch die geistliche Arznei in der Verleiblichung des Heiligen Geistes Heil 
und Heilung findet.

So erweist sich auch die Taufe als Arznei durch das W irken und durch die 
Gabe des Heiligen Geistes34, indem  sie die Glaubenden h ineinnim m t in 
Christi Sterben und Auf erstehen und -  befreit von der absoluten Herrschaft 
der Sünde, des Teufels und des Todes -  in  den Sog der Verheißung der ewi- 
gen Seligkeit inm itten  der Gem einschaft der Heiligen stellt. Auch das Ge- 
bet über den Kranken und die Krankensalbung nach Jak 5,14 benennt 
Luther als Arznei35 zu Heil und Heilung der Kranken; desgleichen werden 
die Gebote Gottes als Arznei im  Kampf gegen den Teufel36 bezeichnet und 
ebenfalls das Gebet, gerade das Gotteslob, in dem der Beter von sich selbst 
weg preisend auf G ott schaut und von G ott Trost in  Anfechtung und Freu- 
de im  Leid erfährt. Besonders akzentuiert nennt Luther schließlich das 
Abendmahl eine »Arznei für Leib und Seele«37; im  Abendmahl schenkt 
sich der lebendige Christus real und personal den Glaubenden durch den 
Heiligen Geist und gibt Anteil an dem was er als Heiland der Welt in  sei- 
nem  Leiden und Sterben »für uns« erworben und gewonnen hat, auf die 
Vollendung der ewigen Seligkeit hin: Vergebung der Sünden, Erlösung von 
der M acht der Sünde, des Teufels und des Todes sowie das ewige Leben bei 
Gott. Das Abendmahl vergewissert, »daß dieses Brot ein Trost für die Be- 
trübten ist, eine Arznei für die Kranken, ein Leben für die Sterbenden, eine 
Speise für alle Hungrigen und ein reicher Schatz für alle Arm en und Bedürf- 
tigen«38. Im Anschluß an Ignatius, Eph. 20,2 und Irenäus, adv. haer. IV 18,5 
u.a. vom Verständnis des Abendmahls als Speise zur U nsterblichkeit ist 
Luther39 in  n icht magischer Weise des leiblichen Segens des Abendmahls- 
genusses gewiß. »Der ganze Mensch, Geist und Leib, ist un ter der H err­

34 Vgl. Luther deutsch Bd. 3 (19613) 123,28-124,20, WA 3 0 1, 216,19-217,9
35 Vgl. ebd. Bd. 2 (1962) 234,6-26; 235,8-19; WA 6, 569,37-570, io,· 570,22-31; vgl. 

besonders auch: WA Bd. 11,111-112; Nr. 4120.
36 Vgl. ebd. Bd. 3 (19613) 14,13-30; WA 3 0 1, 127,32-12,8,8.
37 Bd. 3 (19613) 141,7-10; WA 30 I, 230-231,1; Bd. 2 (1962) 201,16-18; WA 6, 

526,28f; Bd. 4 (19642) 88,32-38; WA 1 0 ΙΠ,7-12; 164,20-22; WA 18,166,34-167,1.
38 Ders., Bd. 4 (19642) 88,35-38; WA 30 I, 127, 32-128,8
39 WA 23, 255,14; ! 57, iff; 181,12ff; 191,17ff; 205,9-25.
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SC des (relistes Ottes Geist«40: DDarum schlıelst der geistliche enufß
des Abendmahls die Gewißheit des leiblichen Segens eın bei eiıner betont
eschatologischen Ausrichtung auf die Auferstehung der loten In e1iDlich-
seelisch-geistiger Identität. Miıt Luthers Abendmahlslied EK 154 »Jesus
Christus unset! Heiland« und SINg die Gemeinde:

„IJu sollst ott den ater preısen,
da{fi dich wohl wollt spe1isen
und für e1ine ısseta'
in den Tod se1n Sohn geben hat

Er spricht selber: »KOmmt, ihr Armen,
aßt mich über uch erbarmen;
kein a  zr isSt dem Starken nNOL,
se1ine uns wird ihm arl eın DOtt«

Nun kann Luther diese zneijen des dreieinen Ottes durch den eiligen
Cieist eil und Heilung des Glaubenden auch als die sieben (‚e1istesga-
ben ach dem Vulgata-Text VO  - Jes 1 ,2f*! oder als die sieben „Heiltümer«
ın » Von den Konziliis und Kirchen« (I 39] beschreiben, doch geht CS 1mM-
iNeTr das irken des dreieinen Ottes eil und Heilung der anl  -
fochtenen und leidenden Glaubenden ın der Gemeinde Jesu Christi, die
UrCc. Wort und Sakrament 1m Heiligen (Ge1lst konstituiert wird und sich ın
der Gemeinschaft der eiligen verleiblich

Die Gemeinde als Spital (sottes

Luther beschreibt die Gemeinde darum auch als Spital (G‚ottes* Onstiıtu-
lert UurCc. das geistgewirkte Wort Ottes un! urC. die Sakramente des
eiligen Gelistes als er und Gabe, ist die Gemeinde und Kirche die

A  A Prenter S 27) 271; vgl eb!  O 872 »Man versteht die Tiete der Sündenverge-
bung nicht, wWEenNnll l s1e 1n eın Stück seelischer Hygıene verwandelt. LErst 1 Zu-
sammenhang mıiıt der Aufrichtung des Leibes wird die Tietendimension 1n der erge-
bung der Sünden sichtbar. Deswegen lehrt Luther ‚Wart nicht wıe ih fast
immer mißversteht einen besonderen leiblichen egen UuS dem Abendmahl, wohl
Der zusammen mıit dem geistlichen egen, der Vergebung der Sünden, un:! unlös-
lich miıt ihm verbunden ıne leibliche Wirkung«.

Vgl Peters Kommentar ZU Luthers Katechismen Der Glaube ‚Cröttin-
SCn 1901, on2f

42 41, 682/4_I4/ Aland Hrsg.), Luther deutsch 1969} 1/73, 1,22

uch Asendorft: Di:e Theologie 1ın Luthers nach seiınen Predigten, Göttingen
1988, 2 ff
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schaft des Geistes Gottes Geist«40: Darum  schließt der geistliche Genuß 
des Abendmahls die G ew ißheit des leiblichen Segens ein bei einer betont 
eschatologischen A usrichtung auf die Auferstehung der Toten in  leiblich- 
seelisch-geistiger Identität. M it Luthers Abendmahlslied EKG 154 »Jesus 
Christus unser Heiland« V. 5 und 7 singt die Gemeinde:

»Du sollst Gott den Vater preisen, 
daß er dich so wohl wollt speisen 
und für deine Missetat 
in den Tod sein Sohn geben hat.

Er spricht selber: »Kommt, ihr Armen, 
laßt mich über euch erbarmen; 
kein Arzt ist dem Starken not, 
seine Kunst wird an ihm gar ein Spott«.

N un kann Luther diese Arzneien des dreieinen Gottes durch den Heiligen 
Geist zu Heil und Heilung des G laubenden auch als die sieben Geistesga- 
ben nach dem Vulgata-Text von Jes 11,2f41 oder als die sieben »Heiltümer« 
in  »Von den Konziliis und Kirchen« (1539) beschreiben, doch geht es im- 
m er um  das W irken des dreieinen Gottes zu Heil und Heilung der ange- 
fochtenen und leidenden Glaubenden in der Gemeinde Jesu Christi, die 
durch Wort und Sakrament im  Heiligen Geist konstitu iert wird und sich in 
der Gem einschaft der Heiligen verleiblicht.

4. Die Gemeinde als Spital Gottes

Luther beschreibt die Gemeinde darum  auch als Spital Gottes42. Konstitu- 
iert durch das geistgewirkte Wort Gottes und durch die Sakramente des 
Heiligen Geistes als Geber und Gabe, ist die Gemeinde und Kirche die

40 R. Prenter (s. 27) 271; vgl. ebd. 282: »Man versteht die Tiefe der Sündenverge- 
bung nicht, wenn man sie in ein Stück seelischer Hygiene verwandelt. Erst im Zu- 
sammenhang mit der Aufrichtung des Leibes wird die Tiefendimension in der Verge- 
bung der Sünden sichtbar. Deswegen lehrt Luther zwar nicht -  wie man ihn fast 
immer mißversteht -  einen besonderen leiblichen Segen aus dem Abendmahl, wohl 
aber zusammen mit dem geistlichen Segen, der Vergebung der Sünden, und unlös- 
lieh mit ihm verbunden eine leibliche Wirkung«.

41 Vgl. A. Peters: Kommentar zu Luthers Katechismen Bd. 2: Der Glaube ,Göttin- 
gen 1991, 202f.

42 WA 41, 682,4-14; K. Aland (Hrsg.), Luther deutsch Bd 1 (1969) 173, 21.22. Vgl. 
auch: U. Asendorf: Die Theologie Martin Luthers nach seinen Predigten, Göttingen 
1988, 255ff.
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Glaubenswirklichkeit des Leibes stl, eben die Gemeinschaft derer, die
1 Streit zwischen wahrer und falscher Kirche auf die Stimme ihres irten
hören und den GC]lauben 1n der Liebe leben; auch als gestalteter Leib Christi
und als instiıtuertes Volk Ottes 1st die Gemeinde-Mithelferin und Miıt-
wirkerin des eiligen Gelstes, der S1e geschaiffen hat Wiıe der gekreuzigte
und auferstandene Christus sich UrcC den eiligen £€e1s 1im lebendigen
Wort des Evangeliums und 1n den en der Sakramente den Glaubenden
schenkt, bringt der Heilige Geist die Glaubenden Christus:; er schafft
die »Gleichförmigkeit« der Claubenden mit Christus, dem sa  um
als Quelle des eils, und dem exemplum als Vorbild christlichen Lebens 1ın
der Gemeinde, dem Leib Christi. mmer wieder und immer wieder 1CUu hat
Luther dieses dem SUS. »protestantischen Individualismus« widerspre-
chende Gemeindeverständnis entfaltet®.

Die Gemeinde und 11C. erwelist sich zunächst deshalb als Spital (‚oOt-
LCS, weil Christus der Arzt 1 Leib st1 wirkt als SaC)ı  um und als
exemplum Urc. den Heiligen elst; 6I ist C5S, der eil und Heilung mi1t
seinen z7nelen chenkt und wirkt der »Gleichförmigkeit« miıt CHhri-
StUS als auDens- und Geistgemeinschaftendie Christen terner€l

terben und der Auferstehung jJesu Christi UrC.| das rechtfertigende
Wort des Evangeliums, UrC. die Taute und durch das Abendmahl S1e ha
benel seinem Leiden, gerade Leiden Christi willen Dabe;
hat das Leiden und terben Christi, des eingeborenen Sohnes ottes, e1in-
malige und eın für Hemal geltende Heilsbedeutung als Schuld- und Stra-
fübernahme für die Menschen, die iıhn glauben. och en die lau-
benden 1n ihrem Kreuz und Leiden und ihren Antechtungen Christi
willen zugleich tel SEINeEeM Geschick**, CI i1st ihr erstgeborener Bru-
der, ihr exemplum, w a4s ın der »Gleichförmigkeit« mıt ihm auch chul-
übernahme einschließen kann®. Dieses Leiden Christi willen wird
VOon Luther unterschieden“, VO allgemein menschlichen Leiden miıt
Krankheiten und Schmerzen. DIie auDenNns- und Geistgemeinschaft miıt

Vgl 2, 743,7-—-744,J; 748,6—18 Mülhaupt: Bemerkungen AUuSs

Luther ZU Thema Nachtolge, Exempel, Imitatıio, Gleichtörmigkeit un: Vorbild
Christi, ın ers Luther 1mMm Jahrhundert, Göttingen 1982, 440-—461; Iserloh,
Sacramentum et exemplum. Eın augustinisches Thema lutherischer Theologie, 1n
Retormatio Retormanda. Jedin, hrsg. Iserloh/U. Repgen, Münster 1963,
247%8; Plathow. Schuldübertragung oder Schuldübernahme. Stellvertretung als
dogmatisch-ethisches Thema, Thk 104 1982} 411—-422

32, 34,21—25; 36;2'2'_251 38,10-12; HT, 368,14-26
45 Plathow: Kreuz un! Leid, Vergebung, Heil un: Heilung, Retormatio 31

1982| 463
12, 39,9
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G laubensw irklichkeit des Leibes Christi, eben die Gem einschaft derer, die 
im  Streit zwischen wahrer und falscher Kirche auf die Stim m e ihres H irten 
hören und den Glauben in der Liebe leben,· auch als gestalteter Leib Christi 
und als institu iertes Volk Gottes ist die Gemeinde-M ithelferin und Mit- 
Wirkerin des Heiligen Geistes, der sie geschaffen hat. Wie der gekreuzigte 
und auferstandene Christus sich durch den Heiligen Geist im  lebendigen 
Wort des Evangeliums und in  den Gaben der Sakramente den Glaubenden 
schenkt, so bringt der Heilige Geist die Glaubenden zu Christus; er schafft 
die »Gleichförmigkeit« der Glaubenden m it Christus, dem sacram entum  
als Quelle des Heils, und dem exem plum  als Vorbild christlichen Lebens in 
der Gemeinde, dem Leib Christi. Im m er wieder und im m er wieder neu hat 
Luther dieses dem sog. »protestantischen Individualismus« widerspre- 
chende Gemeindeverständnis entfaltet43.

Die Gemeinde und Kirche erweist sich zunächst deshalb als Spital Got- 
tes, weil Christus der Arzt im  Leib Christi w irkt als sacram entum  und als 
exem plum  durch den Heiligen Geist; er ist es, der Heil und Heilung m it 
seinen Arzneien schenkt und wirkt. In der »Gleichförmigkeit« m it Chri- 
stus als Glaubens- und Geistgemeinschaft haben die Christen ferner A nteil 
am  Sterben und an der Auferstehung Jesu Christi durch das rechtfertigende 
Wort des Evangeliums, durch die Taufe und durch das Abendmahl. Sie ha- 
ben A nteil an seinem Leiden, gerade am  Leiden um  Christi willen. Dabei 
hat das Leiden und Sterben Christi, des eingeborenen Sohnes Gottes, ein- 
malige und ein für allem al geltende Heilsbedeutung als Schuld- und Stra- 
fübernahm e für die M enschen, die an ihn glauben. Doch haben die Glau- 
benden in  ihrem  Kreuz und Leiden und in  ihren Anfechtungen um  C hristi 
w illen zugleich A nteil an seinem  Geschick44; er ist ihr erstgeborener Bru- 
der, ihr exemplum, was in der »Gleichförmigkeit« m it ihm  auch Schul- 
dübernahm e einschließen kann45. Dieses Leiden um  Christi w illen wird 
von Luther unterschieden46, vom allgemein m enschlichen Leiden m it 
Krankheiten und Schmerzen. Die Glaubens- und Geistgemeinschaft m it

43 Vgl. u.a.: WA 2, 743,7-744,7; 748,6-18. Vgl. u.a. E. Mülhaupt: Bemerkungen aus 
Luther zum Thema Nachfolge, Exempel, Imitatio, Gleichförmigkeit und Vorbild 
Christi, in: ders. Luther im 20. Jahrhundert, Göttingen 1982, 440-461; E. Iserloh, 
Sacramentum et exemplum. Ein augustinisches Thema lutherischer Theologie, in: 
Reformatio Reformanda. FS. H. Jedin, hrsg. E. Iserloh/U. Repgen, Münster 1963, 
247ff; M. Plathow. Schuldübertragung oder Schuldübemahme. Stellvertretung als 
dogmatisch-ethisches Thema, ZThk 104 (1982) 411-422.

44 WA 32, 34,21-25; 36,22-25; 38,10-12; WA 10 ΙΠ, 368,14-26.
45 Vgl. M. Plathow: Kreuz und Leid, Vergebung, Heil und Heilung, Reformatio 31 

(1982) 463ff.
46 WA 32, 39,9.
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eSsus Christus chenkt den Glaubenden und 1 Glauben ist Christus
selbst gegenwärtig“ TOS und Verheißung“, die 1NSs Leiden die Verhei-
Kung der Seligkeit und des Lebens mıt esus Christus hineinzieht. Chri-
stusträger ach der Legende des Christophorus annn Luther die C:lauben-
den ın der Gemeinde tolglich nennen“.

Luther verkündigt 1n den Seelsorgepredigten ML, 36 1—37 32,
28—39; 41, 301—333; 2 I9 diese tröstende offnung 1 leiden-
den, angefochtene, gekreuzigten und auterstandenen Christus. In den
Trostschriften » J] röstung für eine Person 1n en Anfechtungen « un!
» Vierzehn 1röstungen für ühselige und Beladene«>?)} giDt CT mı1ıt seiInem
seelsorgerlichen Rat 1rostrezepte und geistliche ”7nelen tür Menschen ın
Antechtung, an  elt und Leid; seinen Trostbrieftfen®? und Kranken-
brieten® bezieht sS1€e auf die persönliche Situation estimmter Men-
schen. Den I0S und die erheißung 1n EeSUS Christus UrcC. den eiligen
(Geilst spricht den leiblich, psychisc: und geistlich Leidenden seelsorger-
ich

Zugleich betont Luther die Leibsorge 1ın der Gemeinde un:‘ Kirche als
Spital Gottes; el NımmMt den Leidenden 1n seiner Ganzheit wahr, dem Von
den anderen Gemeindegliedern ın der achfolge Jesu Christi, dem CXCIH-

plarischen Ärzt un Heiland, seelsorgerlicher und pflegerisch-heilender
wIe fürbittender Lhenst zuteil wird. Im »„Sermon VO  - dem hochwürdigen
Sakrament des eiligen wahren Leichnams Christi und VO  - den Bruder-
schaften« schreibt CT ]Ja geht der Spruch aullı Eyner trag des
dern pürden, erfullet yhr Christus geDOLt Sihe {So tregstu S1E alle, RO
tragen S1e dich iddr alle, un seynd alle ding SCIHLCYIL, gutt und böße Da
werden alle ding eychte, und INas der böße widder die nicht
bestehn 1fßo do Christ das Sacrament ’  EL, sprach CI, das 1st INCYE
leyb der fur euch geben wyrdt, das i1st INECYIN das tur euch VOTIOSSCH
Wirt, ßo offt yhr das thut, ßo gedenckt INCYI abey. Als sprecher, ich bin
das heupt, ich 11 der erst se1n, der sich für euch sibt, 111 CWI jeyd un
unfa. mir SCINCYI) machen, un euch auff das yhr auch, widderub

47 228,34-229,I
Ebd., 34,5; 38,9
Ebd., 32,18-—31I; vgl uch F.J.J Buytendijk S 1} 179

7I 784-791
„I04-1I 3 } vgl Heckel: Vierzehn Tröstungen tür Mühselige un Bela-:

dene, Oest 1948
5} Br 6,393, 386I Br 1 24U; vgl. Scheurlen: Vom wahren Herzenstrost
ın Luthers Trostbriefe, Stuttgart 1930

53 Alan: Hrsg.), Luther deutsch 1959), ISI 161]), 183 164]), 246 243|;
vgl Br 4I 2109f Nr 1119; 232f NrT. 1130  E Br 7ı 207 i  T NT. 2209
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Jesus Christus schenkt den Glaubenden -  und im  Glauben ist Christus 
selbst gegenwärtig47 -  Trost und Verheißung48, die ins Leiden die Verhei- 
ßung der Seligkeit und des Lebens m it Jesus Christus hineinzieht. Chri- 
stusträger nach der Legende des Christophorus kann Luther die G lauben־ 
den in  der Gemeinde folglich nennen49.

Luther verkündigt in den Seelsorgepredigten WA ίο  III, 361-371; WA 32, 
28-39; WA 41, 301-333; WA 21, 198ff diese tröstende Hoffnung im  leiden- 
den, angefochtene, gekreuzigten und auferstandenen Christus. In den 
Trostschriften »Tröstung für eine Person in hohen Anfechtungen«50 und 
»Vierzehn Tröstungen für Mühselige und Beladene«51 gibt er m it seinem 
seelsorgerlichen Rat Trostrezepte und geistliche Arzneien für M enschen in 
Anfechtung, Krankheit und Leid; in seinen Trostbriefen52 und Kranken- 
brief en53 bezieht er sie auf die ganz persönliche Situation bestim m ter Men- 
sehen. Den Trost und die Verheißung in Jesus Christus durch den Heiligen 
Geist spricht er den leiblich, psychisch und geistlich Leidenden Seelsorger- 
lieh zu.

Zugleich betont Luther die Leibsorge in  der Gemeinde und Kirche als 
Spital Gottes,· er n im m t den Leidenden in  seiner Ganzheit wahr, dem von 
den anderen Gemeindegliedern in  der Nachfolge Jesu Christi, dem exem- 
plarischen Arzt und Heiland, seelsorgerlicher und pflegerisch-heilender 
wie fürbittender D ienst zuteil wird. Im »Sermon von dem hochwürdigen 
Sakrament des heiligen wahren Leichnams C hristi und von den Bruder- 
schäften« schreibt er: »Da geht dann der Spruch Pauli: Eyner trag des an- 
dern pürden, so erfüllet yhr Christus gepott. Sihe ßo tregstu sie alle, ßo 
tragen sie dich widdr alle, un  seynd alle ding gemeyn, gutt und böße. Da 
werden alle ding leychte, und mag der böße geyst widder die gemeyn nicht 
bestehn. Alßo do Christ das sacram ent eyngesetzet, sprach er, das ist m eyn 
leyb der fur euch geben wyrdt, das ist m eyn b lu tt das fur euch vorgossen 
wirt, ßo offt yhr das thut, ßo gedenckt meyn dabey. Als Sprecher, ich bin 
das heupt, ich w ill der erst sein, der sich für euch gibt, w ill ewr leyd und 
unfall m ir gemeyn machen, un  fur euch trage, auff das yhr auch, widderub

47 WA 40 Π. 228,34-229,1.
48 Ebd., 34,5; 38,9·
49 Ebd., 32,18-31; vgl. auch F.J.J. Buytendijk (s. 1) 179.
50 Vgl. WA 7, 784-791.
51 WA 6,104-134,· vgl. Th. Heckei: Vierzehn Tröstungen für Mühselige und Bela- 

dene, Soest 1948.
52 WA Br 6,393, 386; WA Br 10, 240; vgl. P. Scheurlen: Vom wahren Herzenstrost. 

Martin Luthers Trostbriefe, Stuttgart 1930.
53 K. Aland (Hrsg.), Luther deutsch Bd. 10 (1959), 181 (161), 183 (164), 246 (243); 

vgl. WA Br 4, 219! Nr. 1119; 232! Nr. 1130; WA Br 7, 207 f Nr. 2209.
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mM1r untereynander o thut, und es last mir und mıiıt IMr SECINECYMN
SCYTN, unnd euch sacrament, des CYMNCZ gewissen warzeiche
das yhr mIM nıt vorgesset«**. Und 1n der chrift „Ob 11a1 VOT dem terben
liehen mMÖgE« betont Luther mıiıt Mit 25,43 den helftenden 1enst den
anken, die Pflege brauchen 1n der Gemeinde »Ia] kann kein Nachbar
VO andern fliehen, nicht Menschen sind, die die Kranken
ihrer VEISOTIBEN und pflegen können. Denn ın diesen Fällen 1st VOT

en Dıngen das Wort Christi 25,43 fürchten: „Ich bin krank
SCWESCN, und ihr habt mich nicht besucht uUuSW.« UurC. dieses Wort sind
WIT alle aneinander gebunden, da{fß keines das andere ın seinen oten VCI-

lassen soll, sondern schuldig 1st ihm beizustehen und helten, w1e CI

wollte, da{iß ihm selber geholfen würde«. Zugleich ordert Luther das
staatliche Regiment iın den tädten auf, Spitäler und Siechenhäuser C1I-

richten. » WO das aber nicht 1St, w1e CS denn weniıigen Orten 1st,
mMussen WI1r fürwahr einer des andern Spitalmeister und Pfleger seiınen
Oten se1n, Dei Verlust der Seligkeit und Gottes Nal Denn steht
Ottes Wort und eDot (Mit 22,39): »[u sollst deinen Nächsten lieben W1e
dich selbst «> Glaube und 1€begründen das Christsein als eın en1
zweifachen Von-außen-her: VO  . (‚Ott her und V Nächsten her ist die
Existenz den Christen ın der rche, dem pit: ottes, als Freiheit V  $

und Freiheit bestimmt; werden Christen einander ZUI 7ZNe1l 1
Mitwirken mit dem eiligen Geist>‘.

Personale Beziehung als Grundmuster

SO verbindet Luther \'48)  3 „Christus als AÄArzt« her Seelsorge und Diakonie 1n
der Gemeijnde Der eieine (,ott wirkt eil und Heilung ın EeSsSus Christus
und mi1it EeSUuSs Christus durch den eiligen Geist den Menschen als Se1-
NCN Geschöptfen, als gerechttertigten ündern und als auf die Auterstehung
ZU ewı1ıgen Leben durch Gericht und Na Zugehenden. Wıe eil und
Heilung 1 irken Jesu Christi als Arzt aunfeinander bezogen sind, S auch
die geistliche und leibliche Arzne1 und die Seel- und Leibsorge 1 der Kır-
che als Ort des €11s und als Ort der Heilung.

2, 745,32-746,6
Aland Hrsg.), Luther eutsch Bd (1966?} 230,37/-—23 I/l vgl 344,

Ebd., 235,28—33; vgl 354,4-85
5 / Seils Der Gedanke VO Zusammenwirken (ottes un! des Menschen

ın Luthers Theologie, Gütersloh 1962, 189ff
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m ir un  untereynander ßo thu t, und alles last yn m ir und m it m ir gemeyn 
seyn, unnd laß euch diß sacrament, des alliß zu eynez gewissen warzeiche 
das yhr m eyn n it vorgesset«54. Und in der Schrift »Ob m an vor dem Sterben 
fliehen möge« betont Luther m it M t 25,43 den helfenden D ienst an den 
Kranken, die Pflege brauchen in  der Gemeinde: »Ja, es kann kein Nachbar 
vom ändern fliehen, wo sonst n icht M enschen sind, die die Kranken an 
ihrer Statt versorgen und pflegen können. Denn in  diesen Fällen ist vor 
allen Dingen das Wort Christi M atth. 25,43 zu fürchten: »Ich bin krank 
gewesen, und ihr habt m ich nicht besucht usw.«. Durch dieses Wort sind 
w ir alle aneinander gebunden, daß keines das andere in seinen N öten ver- 
lassen soll, sondern schuldig ist ihm  beizustehen und zu helfen, wie er 
wollte, daß ihm  selber geholfen würde«55. Zugleich fordert Luther das 
staatliche Regiment in  den Städten auf, Spitäler und Siechenhäuser zu er- 
richten. »Wo das aber n icht ist, wie es denn an wenigen O rten so ist, da 
m üssen w ir fürwahr einer des ändern Spitalm eister und Pfleger in  seinen 
N öten sein, bei Verlust der Seligkeit und Gottes Gnade. D enn da steht 
G ottes Wort und Gebot (Mit 22,39): MDU sollst deinen N ächsten lieben wie 
dich selbst«56. Glaube und Liebe begründen das C hristsein als ein Leben im  
zweifachen Von-außen-her: von G ott her und vom N ächsten her ist die 
Existenz den Christen in  der Kirche, dem Spital Gottes, als Freiheit von 
und Freiheit zu bestim m t; so werden C hristen einander zur Arznei im  
M itw irken m it dem Heiligen G eist57.

5. Personale Beziehung als Grandmaster

So verbindet Luther von »Christus als Arzt« her Seelsorge und Diakonie in 
der Gemeinde. Der dreieine G ott w irkt Heil und Heilung in  Jesus Christus 
und m it Jesus Christus durch den Heiligen Geist an den M enschen als sei- 
nen Geschöpfen, als gerechtfertigten Sündern und als auf die Auferstehung 
zum  ewigen Leben durch Gericht und Gnade Zugehenden. Wie Heil und 
Heilung im  Wirken Jesu Christi als Arzt aufeinander bezogen sind, so auch 
die geistliche und leibliche Arznei und die Seel- und Leibsorge in  der Kir- 
che als O rt des Heils und als O rt der Heilung.

54 WA 2, 745,32-746,6.
55 K. Aland (Hrsg.), Luther deutsch Bd. 6 (19662) 230,37-231,7; vgl. WA 23, 344,17- 

23.
56 Ebd., 235,28-33; vgl. WA 23, 354,4-8.
57 Vgl. M. Seils: Der Gedanke vom Zusammenwirken Gottes und des Menschen 

in Luthers Theologie, Gütersloh 1962, 189ff.
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uch die neuzeitliche Subjekt-Objekt-Spaltung zwischen Arzt und Patı-
eNt, Medizin und Krankem liegt bei Luther och nıcht VOTL; W1€e die PETISONA-
le Beziehung zwischen „Christus als ÄArzt« und den Schmerzen, Krank-
heiten und Anfechtungen Leidenden für Luther konstitutive Bedeutung
hat, auch die personale Beziehung des Arztes M1t seinen leiblichen Arz-
neıen Zu Patienten und des Seelsorgers mM1t dem TOSt- und Verheifßungs-
WOTT £ür den Angefochtenen, Vergebung und eil Suchenden Luther stellt
€e1 eil und Heilung, physische, seelische und geistliche zugleic.
1ın den SOg des eschatologischen Zukommens (;ottes ın Gericht undNa

CW1 unterliegt auch Luthers Denken geschichtlichen Veränderungen
och können WITr gerade heute für das en der »„seelsorgerlichen und
diakonischen Gemeinde«, ın der „Christus als AÄArzt« der Lebensque. und
das Exempel sSe1in will, AaUSs dem Ganzheitsmodell dieses existentiell den
kenden Theologen jel lernen.

Prof Dr Michael Plathow, ppelner Str -6900 Heidelberg

LUTHERS EBENSWEL PIEGELEL DES
ALLTAGLICHE

Didaktische Anregungen £ür eine ‚Gemeindakademie’

Von Ralf Koerrenz

Der institutionelle Rahmen un Auftrag einer emeindeakademie

Im Kontext e1NeESs faktischen Pluralismus VONn Lebens- und Weltanschauun-
SCIH annn der Rückbezug auf die eıgenen reformatorischen Wurzeln eiıne
wichtige Funktion bei der Ausbildung e1Nes zeitgemäßen ‚protestanti-
schen' Selbstbildes ertiullen Bekanntlic. annn Ja auch ıT erjenige, der

Vgl Peters Christliche Seelsorge 1177 ONMZON! der re1l Glaubensartikel,
hLZ 1 1989] 642-659; Chr. Möller: Luthers Seelsorge und die Seelsorge-
konzepte, ın Luther als Seelsorger. Veröffentlichungen der Luther-Akademie atze-
burg IS, Erlangen 1991, 109-128

Luther 64, 34-—40, ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1993

Auch die neuzeitliche Subjekt-Objekt-Spaltung zwischen Arzt und Pati- 
ent, M edizin und Krankem liegt bei Luther noch nicht vor; wie die persona- 
le Beziehung zwischen »Christus als Arzt« und den an Schmerzen, Krank- 
heiten und Anfechtungen Leidenden für Luther konstitu tive Bedeutung 
hat, so auch die personale Beziehung des Arztes m it seinen leiblichen Arz- 
neien zum  Patienten und des Seelsorgers m it dem Trost- und Verheißungs- 
wort für den Angefochtenen, Vergebung und Heil Suchenden. Luther stellt 
dabei Heil und Heilung, physische, seelische und geistliche Hilfe zugleich 
in  den Sog des eschatologischen Zukom m ens Gottes in Gericht und Gnade.

Gewiß unterliegt auch Luthers Denken geschichtlichen Veränderungen. 
Doch können wir gerade heute für das Leben der »seelsorgerlichen und 
diakonischen Gemeinde«, in der »Christus als Arzt« der Lebensquell und 
das Exempel sein will, aus dem Ganzheitsm odell dieses existentiell den- 
kenden Theologen viel lernen58.

Prof. Dr. M ichael Plathow, Oppelner Str. 2, W-6900 Heidelberg

L U T H E R S  L E B E N S W E L T  IM  S P I E G E L  DES 
A L L T Ä G L I C H E N

D idaktische Anregungen für eine ,Gemeindakademie׳ 

Von Ralf Koerrenz

I. Der institutionelle Rahmen und Auftrag einer Gemeindeakademie

Im Kontext eines faktischen Pluralism us von Lebens- und W eltanschauun- 
gen kann der Rückbezug auf die eigenen reform atorischen W urzeln eine 
wichtige Funktion bei der Ausbildung eines zeitgemäßen ,protestant!- 
sehen׳ Selbstbildes erfüllen. Bekanntlich kann ja auch nur derjenige, der

58 Vgl. A. Peters: Christliche Seelsorge im Horizont der drei Glaubensartikel, 
ThLZ 114 (1989) 642-659; Chr. Möller: Luthers Seelsorge und die neuen Seelsorge- 
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bürg Bd. 18, Erlangen 1991, 109-128.
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ber e1n C1gENES Profil verfügt, eben dieses ın ökumenischen Gesprächen
wieder ZUI Diskussion tellen I dhe gerade der ökumenischen Verstän-
digung willen erforderliche Rückbesinnung auft die eıgenen rsprünge be-
dart jedoch eines Forums, 1n dessen Rahmen zunächst einmalil die CNtSpPre-
henden geschichtlichen und systematischen Kenntnisse vermüittelt WCCI-

den Eine Einrichtung W1e die eiıner ‚Gemeindeakademie‘, ın die jeweils
einmal 1ONa die Gemeindeglieder und sonstige Interessierte einem
tfenen Vortrag ber eın estimmtes Thema eingeladen werden, ware eın
vorstellbarer Rahmen für das kognitive Selbstvergewisserungsbedürfnis
des einzelnen. Das Stichwort »Akademie« INa zı.nächst gewaltig ANMILU-

ten, doch mMe1Ne Erfahrungen mıiıt der (leider VOT einıgen Jahren eingestell-
ten!| ökumenischen Gemeindeakademie 1 rheinischen Mettmann-Metz-
kausen bei Düsseldorf führen mich der Behauptung, da{fs hierfür eigent-
iıch HUr dreierlei erforderlich 1st

e1Ne ehrenamtliche Leıtung, die für die Auswahl der Themen und die
Einladung gee1gneter Referenten verantwortlich zeichnet,

eın Presbyterium, das jene FOorm VO  s Gemeindeaktivität wohlwollend
begleitet und miıt xleineren Geldbeträgen unterstützt,

eın entsprechender Versammlungsraum.

IT Geschichtswissen als Vorgabe der Selbstvergewisserung
Inhaltlich stellt £1 das allgemeine Interesse Geschichte und (Ge-
schichtlichkeit einen möglichen hemenkreis für solche Vortragsveran-
staltungen dar, die 1M weıtesten ınne das Stichwort Gemeindeauf-
bau tallen würden. Der Umgang mıit jener berühmt-berüchtigten Ditterenz
zwischen dem Eınst und dem etzt, zwischen Vergangenheit und egen-
WAart stellt für Gemeindepädagogik nicht LIUT eiıne Heraustorderung, S(II1-

dern auch einen möglichen Anknüpfungspunkt das allgemeine (6-
schichtsinteresse un: SOIN1 eine Chance dar. ach den ausgiebigen Jubilä-
umsturbulenzen des Jahres 1983 1st gerade die Gestalt Luthers wieder ın
das nebulöse Nichts verschwommener Schemenhaftigkeit eingetaucht.
„Luther« 1sSt und bleibt bei HNedem jedoch eın »„Thema«, dem sich (1Ee-
meinde ın entsprechenden Vorträgen der Rückbesinnung auft eigene
urzeln willen zuwenden sollte Ertorderlich scheint abei, dafß die ZU-

wählenden Themen nicht 1ın Allgemeinheit steckenbleiben, sondern inter-
EeSSA1Nf{Ee Einzelaspekte SEe1NES erkes und Sse1INer Biographie hervorzuheben
vermögen.

Um ın eiINner möglichen kleinen Vortragsreihe für die verschiedenen The-
CIL, die sich unmittelbar miıt Luther beschäftigen, jedoch wiederum einen
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über ein eigenes Profil verfügt, eben dieses in ökum enischen Gesprächen 
wieder zur Diskussion stellen. Die gerade um  der ökum enischen Verstän- 
digung w illen erforderliche Rückbesinnung auf die eigenen Ursprünge be- 
darf jedoch eines Forums, in  dessen Rahmen zunächst einm al die entspre- 
chenden geschichtlichen und system atischen Kenntnisse verm ittelt wer- 
den. Eine Einrichtung wie die einer ,Gemeindeakademie׳, in die jeweils 
einm al im  M onat die Gemeindeglieder und sonstige Interessierte zu einem 
offenen Vortrag über ein bestim m tes Them a eingeladen werden, wäre ein 
vorstellbarer Rahmen für das kognitive Selbstvergewisserungsbedürfnis 
des einzelnen. Das Stichwort »Akademie« mag zunächst gewaltig anmu- 
ten, doch m eine Erfahrungen m it der (leider vor einigen Jahren eingestell- 
ten) ökum enischen Gemeindeakademie im  rheinischen M ettmann-M etz- 
kausen bei Düsseldorf führen m ich zu der Behauptung, daß hierfür eigent- 
lieh nur dreierlei erforderlich ist:

1. eine ehrenam tliche Leitung, die für die Auswahl der Them en und die 
Einladung geeigneter Referenten verantw ortlich zeichnet,

2. ein Presbyterium, das jene Form von G em eindeaktivität wohlwollend 
begleitet und m it kleineren Geldbeträgen unterstü tzt,

3. ein entsprechender Versammlungsraum.

II. Geschichtswissen als Vorgabe der Selbstvergewisserung

Inhaltlich stellt dabei das allgemeine Interesse an G eschichte und Ge- 
schichtlichkeit einen möglichen Them enkreis für solche Vortragsveran- 
staltungen dar, die im  w eitesten Sinne unter das Stichwort Gemeindeauf- 
bau fallen würden. Der Umgang m it jener berühm t-berüchtigten Differenz 
zwischen dem Einst und dem Jetzt, zwischen Vergangenheit und Gegen- 
wart stellt für Gemeindepädagogik n ich t nur eine Herausforderung, son- 
dern auch einen möglichen A nknüpfungspunkt an das allgemeine Ge- 
schichtsinteresse und som it eine Chance dar. N ach den ausgiebigen Jubilä- 
um sturbulenzen des Jahres 1983 ist gerade die G estalt Luthers wieder in 
das nebulöse N ichts verschwom m ener Schemenhaftigkeit eingetaucht. 
»Luther« ist und bleibt bei alledem jedoch ein »Thema«, dem sich Ge- 
meinde in entsprechenden Vorträgen um  der Rückbesinnung auf eigene 
Wurzeln w illen zuwenden sollte. Erforderlich scheint dabei, daß die auszu- 
wählenden Them en nicht in Allgemeinheit steckenbleiben, sondern inter- 
essante Einzelaspekte seines Werkes und seiner Biographie hervorzuheben 
vermögen.

Um  in einer möglichen kleinen Vortragsreihe für die verschiedenen The- 
men, die sich unm ittelbar m it Luther beschäftigen, jedoch w iederum  einen
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aNgsCMECSSCHNECN Rahmen und Einstieg bieten, wird eın Rückgrift auft eine
Betrachtung der.Zeitverhältnisse des 16 Jahrhunderts Sinnvoll. ES kann Ja
bei eiıner Vergegenwärtigung VO'  - Person und Werk Luthers nıcht darum
gehen, diesen ın e1INeM gedankenlosen intellektuellen Gewaltakt ın das
sich 1ımmer stärker als postindustriell enttfaltende Jahrhundert
nNnOvrieren. uch WenNnn Luthers Einsichten gerade 1n Hinblick auf die
menschliche X1Stenz VOI (sott jense1ts eiıner zeitgebundenen Ausdrucks
form nıiıchts bleibender Dringlichkeit verloren aben, bleibt doch e1n
Mensch des 16 Jahrhunderts. Der Rahmen sSseıner Alltagswelt un: damit
Alltagswahrnehmung wWwWAar durch gänzlic. andere Sozlalisationsbedingun-
SCH als den Kontext der modernen (Kommunikations-)Technik geprägt.
Gerade das Bleibende Luthers Werk herauszustellen, MU: das eıt-
bedingte als Olches sichtbar werden. ıne entsprechende 1  e, dieses
Zeitbedingte ansatzweıse verstehen, bietet die „Geschichte des pr1va-
ten Lebens«, deren dritter Band für den Zeitraum »Von der Renaissance ZUFK

Aufklärung« VON ilippe AÄArTIes und oger Chartier herausgegeben wurde
und 19108  - 1n deutscher Übersetzung vorliegt (Frankfurt 1991]). Hıer finden
sich Jjene Spuren des Alltäglichen, die die Eigenheit der Lebensbedingungen
Luthers plastisch anzudeuten vermögen.

HIT. Weltwahrnehmung und Alltag 1m 16 Jahrhundert

Wenn WITr 1er Von der dee au  Cn sind, da eiıne kleine Vortragsreihe
ber Luther ın einer Art Gemeindeakademie mıiıt einer Analyse se1ıner Le-
bensbedingungen einsetzen könnte, bieten sich einzelne Kapitel der
„Geschichte des prıvaten Lebens« 1n besonderem Maße d. die iffe-
IC un! die Verbindungslinien zwischen dem FEınst und dem Jetzt VCI-

deutlichen DIie LIU.  - olgende Auswahl dreier hemenbereiche AUS dem
gENANNICNHN Sammelband 1st €e1 jedoch keineswegs als die e1INZ1Ig mögli-
che oder Xal die verbindliche anzusehen. ere Fragestellungen w1e die
» Vom utzen der Höflichkeit«, „Neue literarische Formen« oder „Wohn-
verhältnisse und Zusammenleben« können gleichfalls Ulustration des
Zeitkontextes »16. Jahrhundert« gewinnbringend herangezogen werden.
Die tolgenden, subjektiv gewählten Themen AUS$S der »Geschichte des pr1-

Lebens« wollen als einladende Hınwelse einer eigenstäindigen Er
arbeitung VOINl Luthers Lebenswelt vielleicht miıt dem Ziel, einen (ze-
meindevortrag halten verstanden werden:
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angemessenen Rahm en und Einstieg zu bieten, wird ein Rückgriff auf eine 
Betrachtung der Zeitverhältnisse des 16. Jahrhunderts sinnvoll. Es kann ja 
bei einer Vergegenwärtigung von Person und Werk Luthers n icht darum 
gehen, diesen in einem  gedankenlosen intellektuellen G ew altakt in das 
sich im m er stärker als postindustriell entfaltende 20. Jahrhundert zu ma- 
növrieren. Auch w enn Luthers Einsichten gerade in H inblick auf die 
m enschliche Existenz vor G ott jenseits einer zeitgebundenen Ausdrucks- 
form nichts an bleibender Dringlichkeit verloren haben, bleibt er doch ein 
M ensch des 16. Jahrhunderts. Der Rahmen seiner Alltagswelt und dam it 
Alltagswahrnehm ung war durch gänzlich andere Sozialisationsbedingun- 
gen als den Kontext der modernen (Kommunikations-)Technik geprägt. 
Gerade um  das Bleibende an Luthers Werk herauszustellen, m uß das Zeit- 
bedingte als solches sichtbar werden. Eine entsprechende Hilfe, dieses 
Zeitbedingte ansatzweise zu verstehen, bietet die »Geschichte des priva- 
ten Lebens«, deren dritter Band für den Zeitraum  »Von der Renaissance zur 
Aufklärung« von Philippe Ariès und Roger Chartier herausgegeben wurde 
und nun in  deutscher Übersetzung vorliegt (Frankfurt 1991). Hier finden 
sich jene Spuren des Alltäglichen, die die Eigenheit der Lebensbedingungen 
Luthers plastisch anzudeuten vermögen.

HL Weltwahrnehmung und Alltag im  16. Jahrhundert

Wenn wir hier von der Idee ausgegangen sind, daß eine kleine Vortragsreihe 
über Luther in einer Art Gemeindeakademie m it einer Analyse seiner Le- 
bensbedingungen einsetzen könnte, so bieten sich einzelne Kapitel der 
»Geschichte des privaten Lebens« in besonderem M aße an, um  die Diffe- 
renz und die Verbindungslinien zwischen dem Einst und dem Jetzt zu ver- 
deutlichen. Die nun folgende Auswahl dreier Them enbereiche aus dem 
genannten Sammelband ist dabei jedoch keineswegs als die einzig mögli- 
che oder gar die verbindliche anzusehen. Andere Fragestellungen wie die 
»Vom N utzen der Höflichkeit«, »Neue literarische Formen« oder »Wohn- 
Verhältnisse und Zusammenleben« können gleichfalls zur Illustration des 
Zeitkontextes »16. Jahrhundert« gewinnbringend herangezogen werden. 
Die folgenden, subjektiv gewählten Them en aus der »Geschichte des pri- 
vaten Lebens« wollen als einladende Hinweise zu einer eigenständigen Er- 
arbeitung von Luthers Lebenswelt -  vielleicht m it dem Ziel, einen Ge- 
meindevortrag zu halten -  verstanden werden:
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a} Gemeinschaftsandacht und pn'vatg Frömmigkeit

Grundlegend erscheint AUS gemeindlicher 1C VOT em der Beitrag VON

Franco1s Lebrun ber „Reformation und Gegenreformation. (semein-
oschaftsandacht un: prıvate Frömmigkeit« (75-114|} Der protestantische
und der römisch-katholische Ssatz, dem Glauben eine Gestalt geben,
werden 1er ın ıhren Grundentscheidungen gegenübergestellt. Hervorzu-
en ware mıt ebrun, dafß(ß die maßgebende Polarität bereits 1m Ursprung
des Christentums angelegt ist » Seıt Seinen nfängen 1st das Christentum
zwischen ZWEe] scheinbar unversöhnlichen Tendenzen hin un her gerIS-
SC  3 CS ist £1INe emminent vpersönliche Religion, die jeden Einzelnen ZUrFr

Umkehr, Zu. Glauben un ZUrFr Erlösung ufruft.a) Gemeinschaftsandacht und pn'vatg Frömmigkeit  Grundlegend erscheint aus gemeindlicher Sicht vor allem der Beitrag von  Francois Lebrun über »Reformation und Gegenreformation. Gemein-  schaftsandacht und private Frömmigkeit« (75-114). Der protestantische  und der römisch-katholische Ansatz, dem Glauben eine Gestalt zu geben,  werden hier in ihren Grundentscheidungen gegenübergestellt. Hervorzu-  heben wäre mit Lebrun, daß die maßgebende Polarität bereits im Ursprung  des Christentums angelegt ist: »Seit seinen Anfängen ist das Christentum  zwischen zwei scheinbar unversöhnlichen Tendenzen hin und her geris-  sen. es ist eine eminent persönliche Religion, die jeden Einzelnen zur  Umkehr, zum Glauben und zur Erlösung aufruft. ... Gleichzeitig ist es die  Religion einer Gemeinschaft, die sich auf eine Kirche stützt« (75). Diese  Alternative sei im Reformationszeitalter Grundlage der Entwicklung un-  terschiedlich-akzentuierter Frömmigkeitsmodelle gewesen. Der heutigen  Gemeinde - so könnte ein Lernziel des hier angedeuteten Vortrags lauten —  wäre dabei zu vermitteln, wie stark die damit verbundenen Lebensformen  in den Alltag aller Menschen im 16. Jahrhundert hineinragten und diesen  prägten. Die katholischen Formen von Kollektiv-Frömmigkeit erstreckten  sich von’der häufigen Teilnahme an der Kommunion (vgl. 82ff) bis hin zu  der Beteiligung an Wallfahrten und derem festen Regelsystem, das »... man  sorgfältig befolgen mußte, wenn man die erwünschte Gnade erwirken  wollte« (97). Dabei wurde auch auf katholischer Seite die Individualität bei  den Wallfahrten so wenig wie in der Gebetspraxis (vgl. 1o1ff) zwangsläufig  und vollständig ausgeschaltet. Die Betonung lag jedoch nicht nur auf der  Ebene universitärer Theologie, sondern auch im Alltag des einzelnen auf  der Partizipation an der Ganzheit von Kirche. Die formale Einsicht, daß es  sich bei der Differenz zwischen katholischer und protestantischer Fröm-  migkeitsgestalt vor allem um eine solche der alltäglichen Lebensführung  gehandelt hat, könnte angesichts der weitgehenden Nivellierung jener  Unterschiede in der heutigen Gemeindepraxis in einem Vortrag herausge-  arbeitet werden. Hierfür bieten auch die zahlreichen Beispiele für die Ge-  stalt des protestantischen Frömmigkeitstyps (vgl. ıo5ff) erfreulich an-  schauliches Material. Die entscheidenden Unterschiede werden bereits im  Abschnitt über »Die Hausandacht« (1ı07ff) deutlich. Die Hausandacht  stellte den institutionellen Rahmen für das »... tägliche individuelle Gebet  in Verbindung mit der Lektüre der Bibel« (107) dar, das für Lutheraner und  Calvinsten gleichermaßen im Mittelpunkt der alltäglichen Frömmigkeit  stand. Der Aspekt der kollektiven Andachtsübung wurde zwar auch hier  nicht vernachlässigt, konzentrierte sich jedoch auf die Kontrolle der sonn-  täglichen Gottesdienstbesuche. Der Gottesdienst wiederum sollte mittels  37Gleichzeitig 1sSt 05 die
Religion einer Gemeinschaft, die sich auf eine Kirche sStutzt« (75) LDhese
Alternative se1 1m Reformationszeitalter rundlage der Entwicklung
terschiedlich-akzentuierter römmigkeitsmodelle SCWESEC. Der heutigen
Gemeinde könnte eın Lernziel des 1eTr angedeuteten ortrags lauten
ware el vermitteln, W1€6 stark die damıit verbundenen Lebensftormen
in den Alltag er Menschen 1 LG Jahrhundert hineinragten und diesen
rägten. LDie katholischen Formen VoN Kollektiv-Frömmigkeit erstreckten
sich von der äufigen Teilnahme der Kommunılon (vgl 2ff) bis hıin
der Beteiligung Walltahrten und derem festen Regelsystem, das »» . INnNan

sorgfältig efolgen mußfte, WEenNrT) INan die erwünschte Na erwirken
wollte« (97) el wurde auch auf katholischer eıte die Individualität bei
den Wallfahrten S () weni1g w1€e 1n der Gebetspraxis (vgl 10I1ff) zwangsläufig
und vollständig ausgeschaltet. Die etonung lag jedoch nıcht NUuUr auf der
ene unıversıtärer Theologie, sondern auch 1m Alltag des einzelnen auf
der Partızıpatıon der Ganzheit V  —j Kirche. DIie ormale Einsicht, da{fß CS

sich bei der Dıitfterenz zwischen katholischer und protestantischer FTrom-
migkeitsgestalt VOLI em ıine soölche der alltäglichen Lebensführung
gehandelt hat, könnte angesichts der weitgehenden Nivellierung jener
Unterschiede ın der heutigen Gemeindepraxis 1n einem Vortrag herausge-
arbeitet werden. Hiertür bieten auch die zahlreichen Beispiele für die (re-
stalt des protestantischen Frömmigkeitstyps (vgl 105{ ertreulich
SCHAaAauUlıches Material. Die entscheidenden Unterschiede werden bereits 17
Abschnitt ber „{ die Hausandacht« 107{{)} Eeuti1ic. DIie Hausandacht
tellte den institutionellen Rahmen tür dasa) Gemeinschaftsandacht und pn'vatg Frömmigkeit  Grundlegend erscheint aus gemeindlicher Sicht vor allem der Beitrag von  Francois Lebrun über »Reformation und Gegenreformation. Gemein-  schaftsandacht und private Frömmigkeit« (75-114). Der protestantische  und der römisch-katholische Ansatz, dem Glauben eine Gestalt zu geben,  werden hier in ihren Grundentscheidungen gegenübergestellt. Hervorzu-  heben wäre mit Lebrun, daß die maßgebende Polarität bereits im Ursprung  des Christentums angelegt ist: »Seit seinen Anfängen ist das Christentum  zwischen zwei scheinbar unversöhnlichen Tendenzen hin und her geris-  sen. es ist eine eminent persönliche Religion, die jeden Einzelnen zur  Umkehr, zum Glauben und zur Erlösung aufruft. ... Gleichzeitig ist es die  Religion einer Gemeinschaft, die sich auf eine Kirche stützt« (75). Diese  Alternative sei im Reformationszeitalter Grundlage der Entwicklung un-  terschiedlich-akzentuierter Frömmigkeitsmodelle gewesen. Der heutigen  Gemeinde - so könnte ein Lernziel des hier angedeuteten Vortrags lauten —  wäre dabei zu vermitteln, wie stark die damit verbundenen Lebensformen  in den Alltag aller Menschen im 16. Jahrhundert hineinragten und diesen  prägten. Die katholischen Formen von Kollektiv-Frömmigkeit erstreckten  sich von’der häufigen Teilnahme an der Kommunion (vgl. 82ff) bis hin zu  der Beteiligung an Wallfahrten und derem festen Regelsystem, das »... man  sorgfältig befolgen mußte, wenn man die erwünschte Gnade erwirken  wollte« (97). Dabei wurde auch auf katholischer Seite die Individualität bei  den Wallfahrten so wenig wie in der Gebetspraxis (vgl. 1o1ff) zwangsläufig  und vollständig ausgeschaltet. Die Betonung lag jedoch nicht nur auf der  Ebene universitärer Theologie, sondern auch im Alltag des einzelnen auf  der Partizipation an der Ganzheit von Kirche. Die formale Einsicht, daß es  sich bei der Differenz zwischen katholischer und protestantischer Fröm-  migkeitsgestalt vor allem um eine solche der alltäglichen Lebensführung  gehandelt hat, könnte angesichts der weitgehenden Nivellierung jener  Unterschiede in der heutigen Gemeindepraxis in einem Vortrag herausge-  arbeitet werden. Hierfür bieten auch die zahlreichen Beispiele für die Ge-  stalt des protestantischen Frömmigkeitstyps (vgl. ıo5ff) erfreulich an-  schauliches Material. Die entscheidenden Unterschiede werden bereits im  Abschnitt über »Die Hausandacht« (1ı07ff) deutlich. Die Hausandacht  stellte den institutionellen Rahmen für das »... tägliche individuelle Gebet  in Verbindung mit der Lektüre der Bibel« (107) dar, das für Lutheraner und  Calvinsten gleichermaßen im Mittelpunkt der alltäglichen Frömmigkeit  stand. Der Aspekt der kollektiven Andachtsübung wurde zwar auch hier  nicht vernachlässigt, konzentrierte sich jedoch auf die Kontrolle der sonn-  täglichen Gottesdienstbesuche. Der Gottesdienst wiederum sollte mittels  37tägliche individuelleet
in Verbindung m1t der Lektüre der ıbel« 107] dar, das tür Lutheraner un:'
Calvinsten gleichermalßßen 11 Mittelpunkt der alltäglichen Frömmigkeit
stand Der Aspekt der kolle  ıven Andachtsübung wurde Z Wrlr auch ıer
nicht vernachlässigt, konzentrierte sich jedoch auf die Kontrolle der “(JI111-

täglichen Gottesdienstbesuche. Der Gottesdienst wiederum sollte mittels

a) Gemeinschaftsandacht und private Frömmigkeit

Grundlegend erscheint aus gemeindlicher Sicht vor allem der Beitrag von 
Francois Lebrun über »Reformation und Gegenreformation. Gemein- 
schaftsandacht und private Frömmigkeit« (75-114). Der protestantische 
und der röm isch-katholische Ansatz, dem Glauben eine G estalt zu geben, 
werden hier in  ihren Grundentscheidungen gegenübergestellt. Hervorzu- 
heben wäre m it Lebrun, daß die maßgebende Polarität bereits im  Ursprung 
des C hristentum s angelegt ist: »Seit seinen Anfängen ist das Christentum  
zwischen zw ei scheinbar unversöhnlichen Tendenzen hin und her geris- 
sen. es is t eine eminent persönliche Religion, die jeden Einzelnen zur 
Umkehr, zum  Glauben und zur Erlösung aufruft.... Gleichzeitig is t es die 
Religion einer Gemeinschaft, die sich auf eine Kirche stützt»  (75). Diese 
Alternative sei im  Reform ationszeitalter Grundlage der Entwicklung un- 
terschiedlich-akzentuierter Frömmigkeitsmodelle gewesen. Der heutigen 
Gemeinde -  so könnte ein Lernziel des hier angedeuteten Vortrags lauten -  
wäre dabei zu verm itteln, wie stark die dam it verbundenen Lebensformen 
in  den Alltag aller M enschen im  16. Jahrhundert hineinragten und diesen 
prägten. Die katholischen Formen von Kollektiv-Frömmigkeit erstreckten 
sich von der häufigen Teilnahme an der Kommunion (vgl. 82ff) bis hin zu 
der Beteiligung an W allfahrten und derem festen Regelsystem, das »... man 
sorgfältig befolgen m ußte, wenn man die erwünschte Gnade erwirken 
wollte» (97). Dabei wurde auch auf katholischer Seite die Individualität bei 
den W allfahrten so wenig wie in der Gebetspraxis (vgl. 10iff) zwangsläufig 
und vollständig ausgeschaltet. Die Betonung lag jedoch nicht nur auf der 
Ebene universitärer Theologie, sondern auch im  Alltag des einzelnen auf 
der Partizipation an der Ganzheit von Kirche. Die formale Einsicht, daß es 
sich bei der Differenz zwischen katholischer und protestantischer Fröm- 
m igkeitsgestalt vor allem um  eine solche der alltäglichen Lebensführung 
gehandelt hat, könnte angesichts der weitgehenden Nivellierung jener 
U nterschiede in der heutigen Gemeindepraxis in  einem  Vortrag herausge- 
arbeitet werden. Hierfür bieten auch die zahlreichen Beispiele für die Ge- 
stalt des protestantischen Frömmigkeitstyps (vgl. 105ff) erfreulich an- 
schauliches Material. Die entscheidenden U nterschiede werden bereits im  
A bschnitt über »Die Hausandacht« (107ff) deutlich. Die H ausandacht 
stellte den institu tioneilen  Rahmen für das »... tägliche individuelle Gebet 
in Verbindung m it der Lektüre der Bibel» (107) dar, das für Lutheraner und 
Calvinsten gleicherm aßen im  M ittelpunkt der alltäglichen Frömmigkeit 
stand. Der Aspekt der kollektiven Andachtsübung wurde zwar auch hier 
n icht vernachlässigt, konzentrierte sich jedoch auf die Kontrolle der sonn- 
täglichen Gottesdienstbesuche. Der G ottesdienst wiederum  sollte m ittels
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der Predigt VOI em der Unterweisung dienen vgl 108] Gerade die Praxıs
des Glaubenslebens annn anhand des vorliegenden ext- und Bildmaterials
anschaulich dargelegt werden. Weitertührend ware überlegen, ob die
heutige ucC ach Formen gelebten auDens Anregungen AU S der Praxıs
des 16 Jahrhunderts autnehmen könnte, ohne die Voraussetzungen der
G egenwart leugnen.

Die Praktiken des Schreibens

Fın welteres Thema ZUT ntfaltung VOn Luthers Lebenswelt bietet der
ückgri auft oger Chartiers Beıtrag ber „| ıe Praktiken des Schreiben«
(1 sff} Unser heutiger Medienalltag ist 1n einem olchen Mafß durch die
Selbstverständlichkeit V  — ese- und Schreibfähigkeit gepragt, da{ß gerade
die Erinnerung die AUS heutiger 1C geringe Ausbreitung der Alphabe-
tisıerung die Ditfferenz VO  — ınst und etz qauszudrücken VCIIMNAS. Luthers
Medienhorizont war halt weder VO:  3 Video och (same-Boy, sondern VO  m

der A4US heutiger 1C als Orientierungspunkt {ür se1ne eıt geltenden Fäa-
higkeit geprägt, M1t eigenem amen unterschreiben können. Dabei
ware herauszustellen, die Leseftähigkeit nicht 1LiIUT berufs: un: stände-
Dedingt, sondern auch VON regionalen Eigenheiten geprägt w  H Daifiß die
entsprechenden Entwicklungen wachsender Elemantarbildung CILE5 miıt
dem religiösen Autbruch der Retormation verknüpft I1, wobei CerTST der
Piıetismus den Status der hin einem Cebrauchsbuch maßfßgeblich
veränderte, 1st belegen (vgl 123 Luther stand hinsichtlich des Um -

mıiıt Schriftlichkeit Anfang eıner zentralen Entwicklungslinie auft
dem Weg in die Moderne, die untrennbar miıt der allgemeinen Ingebrauch-
Nahme der verknüpft Lhhe Zusammenhänge lassen sich auch
quantitat1ıv umreißen: » {Jnter den Protestanten zab A aber nicht DUr

mehr Buchbesitzer, sondern auch mehr Bücher die reformierten Angehö6-
rıgen der freien Berufe besafßen ImM Durchschnitt dreimal mehr Bücher als
ihre katholischen ollegender Predigt vor allem der Unterweisung dienen (vgl. 108). Gerade die Praxis  des Glaubenslebens kann anhand des vorliegenden Text- und Bildmaterials  anschaulich dargelegt werden. Weiterführend wäre zu überlegen, ob die  heutige Suche nach Formen gelebten Glaubens Anregungen aus der Praxis  des 16. Jahrhunderts aufnehmen könnte, ohne die Voraussetzungen der  Gegenwart zu leugnen.  b) Die Praktiken des Schreibens  Ein weiteres Thema zur Entfaltung von Luthers Lebenswelt bietet der  Rückgriff auf Roger Chartiers Beitrag über »Die Praktiken des Schreiben«  (115£f). Unser heutiger Medienalltag ist in einem solchen Maß durch die  Selbstverständlichkeit von Lese- und Schreibfähigkeit geprägt, daß gerade  die Erinnerung an die aus heutiger Sicht geringe Ausbreitung der Alphabe-  tisierung die Differenz von Einst und Jetzt auszudrücken vermag. Luthers  Medienhorizont war halt weder von Video noch Game-Boy, sondern von  der aus heutiger Sicht als Orientierungspunkt für seine Zeit geltenden Fä-  higkeit geprägt, mit eigenem Namen unterschreiben zu können. Dabei  wäre herauszustellen, daß die Lesefähigkeit nicht nur berufs- und stände-  bedingt, sondern auch von regionalen Eigenheiten geprägt war. Daß die  entsprechenden Entwicklungen wachsender Elemantarbildung eng mit  dem religiösen Aufbruch der Reformation verknüpft waren, wobei erst der  Pietismus den Status der Bibel hin zu einem Gebrauchsbuch maßgeblich  veränderte, ist zu belegen (vgl. 123f). Luther stand hinsichtlich des Um-  gangs mit Schriftlichkeit am Anfang einer zentralen Entwicklungslinie auf  dem Weg in die Moderne, die untrennbar mit der allgemeinen Ingebrauch-  Nahme der Bibel verknüpft war. Die Zusammenhänge lassen sich auch  quantitativ umreißen: »Unter den Protestanten gab es aber nicht nur  mehr Buchbesitzer, sondern auch mehr Bücher - die reformierten Angehö-  rigen der freien Berufe besaßen im Durchschnitt dreimal mehr Bücher als  ihre katholischen Kollegen ...« (134). Für die lutherischen Gebiete läßt sich  aus heutiger Sicht vor allem eine ganz bestimmte Grundausstattung an  religiösen Büchern feststellen. Bei diesem Bestand handelte es sich »... ne-  ben der Bibel um Andachts- und Erbauungsschriften, Handreichungen für  die Vorbereitung auf das Abendmahl oder die Beichte sowie Gesangbü-  cher« (ebd.). Interessant ist bei alledem, daß — parallel heutiger Diskussio-  nen um Wert und Schaden neuer Medien — auch der sich durchsetzenden  Kommunikationsform »Schrift« entsprechende Vorbehalte entgegenge-  bracht wurden. Es gab dabei vor allem den »... Gegensatz zwischen der  wachsenden Schriftlichkeit der Gesellschaft ... einerseits und dem nostal-  38{I 34) Für die lutherischen Gebiete äaßt sıch
AUuS$s heutiger 1C VOI em eine 5ailz bestimmte Grundausstattung
religiösen Büchern teststellen Be1 diesem Bestand handelte CS siıchder Predigt vor allem der Unterweisung dienen (vgl. 108). Gerade die Praxis  des Glaubenslebens kann anhand des vorliegenden Text- und Bildmaterials  anschaulich dargelegt werden. Weiterführend wäre zu überlegen, ob die  heutige Suche nach Formen gelebten Glaubens Anregungen aus der Praxis  des 16. Jahrhunderts aufnehmen könnte, ohne die Voraussetzungen der  Gegenwart zu leugnen.  b) Die Praktiken des Schreibens  Ein weiteres Thema zur Entfaltung von Luthers Lebenswelt bietet der  Rückgriff auf Roger Chartiers Beitrag über »Die Praktiken des Schreiben«  (115£f). Unser heutiger Medienalltag ist in einem solchen Maß durch die  Selbstverständlichkeit von Lese- und Schreibfähigkeit geprägt, daß gerade  die Erinnerung an die aus heutiger Sicht geringe Ausbreitung der Alphabe-  tisierung die Differenz von Einst und Jetzt auszudrücken vermag. Luthers  Medienhorizont war halt weder von Video noch Game-Boy, sondern von  der aus heutiger Sicht als Orientierungspunkt für seine Zeit geltenden Fä-  higkeit geprägt, mit eigenem Namen unterschreiben zu können. Dabei  wäre herauszustellen, daß die Lesefähigkeit nicht nur berufs- und stände-  bedingt, sondern auch von regionalen Eigenheiten geprägt war. Daß die  entsprechenden Entwicklungen wachsender Elemantarbildung eng mit  dem religiösen Aufbruch der Reformation verknüpft waren, wobei erst der  Pietismus den Status der Bibel hin zu einem Gebrauchsbuch maßgeblich  veränderte, ist zu belegen (vgl. 123f). Luther stand hinsichtlich des Um-  gangs mit Schriftlichkeit am Anfang einer zentralen Entwicklungslinie auf  dem Weg in die Moderne, die untrennbar mit der allgemeinen Ingebrauch-  Nahme der Bibel verknüpft war. Die Zusammenhänge lassen sich auch  quantitativ umreißen: »Unter den Protestanten gab es aber nicht nur  mehr Buchbesitzer, sondern auch mehr Bücher - die reformierten Angehö-  rigen der freien Berufe besaßen im Durchschnitt dreimal mehr Bücher als  ihre katholischen Kollegen ...« (134). Für die lutherischen Gebiete läßt sich  aus heutiger Sicht vor allem eine ganz bestimmte Grundausstattung an  religiösen Büchern feststellen. Bei diesem Bestand handelte es sich »... ne-  ben der Bibel um Andachts- und Erbauungsschriften, Handreichungen für  die Vorbereitung auf das Abendmahl oder die Beichte sowie Gesangbü-  cher« (ebd.). Interessant ist bei alledem, daß — parallel heutiger Diskussio-  nen um Wert und Schaden neuer Medien — auch der sich durchsetzenden  Kommunikationsform »Schrift« entsprechende Vorbehalte entgegenge-  bracht wurden. Es gab dabei vor allem den »... Gegensatz zwischen der  wachsenden Schriftlichkeit der Gesellschaft ... einerseits und dem nostal-  38hben der NAdacnhts und Erbauungsschriften, Handreichungen für
die Vorbereitung auf das endma oder die Beichte SOWIE esangbü-
cher« Interessan 1st bei alledem, daß paralle heutiger Diskuss1io-
LCH Wert und chaden edien auch der sich durchsetzenden
Kommunikationstorm „Schrift« entsprechende Vorbehalte CENTISCHCNEE-
bracht wurden. | S gab dabei VOT em dender Predigt vor allem der Unterweisung dienen (vgl. 108). Gerade die Praxis  des Glaubenslebens kann anhand des vorliegenden Text- und Bildmaterials  anschaulich dargelegt werden. Weiterführend wäre zu überlegen, ob die  heutige Suche nach Formen gelebten Glaubens Anregungen aus der Praxis  des 16. Jahrhunderts aufnehmen könnte, ohne die Voraussetzungen der  Gegenwart zu leugnen.  b) Die Praktiken des Schreibens  Ein weiteres Thema zur Entfaltung von Luthers Lebenswelt bietet der  Rückgriff auf Roger Chartiers Beitrag über »Die Praktiken des Schreiben«  (115£f). Unser heutiger Medienalltag ist in einem solchen Maß durch die  Selbstverständlichkeit von Lese- und Schreibfähigkeit geprägt, daß gerade  die Erinnerung an die aus heutiger Sicht geringe Ausbreitung der Alphabe-  tisierung die Differenz von Einst und Jetzt auszudrücken vermag. Luthers  Medienhorizont war halt weder von Video noch Game-Boy, sondern von  der aus heutiger Sicht als Orientierungspunkt für seine Zeit geltenden Fä-  higkeit geprägt, mit eigenem Namen unterschreiben zu können. Dabei  wäre herauszustellen, daß die Lesefähigkeit nicht nur berufs- und stände-  bedingt, sondern auch von regionalen Eigenheiten geprägt war. Daß die  entsprechenden Entwicklungen wachsender Elemantarbildung eng mit  dem religiösen Aufbruch der Reformation verknüpft waren, wobei erst der  Pietismus den Status der Bibel hin zu einem Gebrauchsbuch maßgeblich  veränderte, ist zu belegen (vgl. 123f). Luther stand hinsichtlich des Um-  gangs mit Schriftlichkeit am Anfang einer zentralen Entwicklungslinie auf  dem Weg in die Moderne, die untrennbar mit der allgemeinen Ingebrauch-  Nahme der Bibel verknüpft war. Die Zusammenhänge lassen sich auch  quantitativ umreißen: »Unter den Protestanten gab es aber nicht nur  mehr Buchbesitzer, sondern auch mehr Bücher - die reformierten Angehö-  rigen der freien Berufe besaßen im Durchschnitt dreimal mehr Bücher als  ihre katholischen Kollegen ...« (134). Für die lutherischen Gebiete läßt sich  aus heutiger Sicht vor allem eine ganz bestimmte Grundausstattung an  religiösen Büchern feststellen. Bei diesem Bestand handelte es sich »... ne-  ben der Bibel um Andachts- und Erbauungsschriften, Handreichungen für  die Vorbereitung auf das Abendmahl oder die Beichte sowie Gesangbü-  cher« (ebd.). Interessant ist bei alledem, daß — parallel heutiger Diskussio-  nen um Wert und Schaden neuer Medien — auch der sich durchsetzenden  Kommunikationsform »Schrift« entsprechende Vorbehalte entgegenge-  bracht wurden. Es gab dabei vor allem den »... Gegensatz zwischen der  wachsenden Schriftlichkeit der Gesellschaft ... einerseits und dem nostal-  38Gegensatz zwischen der
wachsenden Schriftlichkeit der Gesellschaftder Predigt vor allem der Unterweisung dienen (vgl. 108). Gerade die Praxis  des Glaubenslebens kann anhand des vorliegenden Text- und Bildmaterials  anschaulich dargelegt werden. Weiterführend wäre zu überlegen, ob die  heutige Suche nach Formen gelebten Glaubens Anregungen aus der Praxis  des 16. Jahrhunderts aufnehmen könnte, ohne die Voraussetzungen der  Gegenwart zu leugnen.  b) Die Praktiken des Schreibens  Ein weiteres Thema zur Entfaltung von Luthers Lebenswelt bietet der  Rückgriff auf Roger Chartiers Beitrag über »Die Praktiken des Schreiben«  (115£f). Unser heutiger Medienalltag ist in einem solchen Maß durch die  Selbstverständlichkeit von Lese- und Schreibfähigkeit geprägt, daß gerade  die Erinnerung an die aus heutiger Sicht geringe Ausbreitung der Alphabe-  tisierung die Differenz von Einst und Jetzt auszudrücken vermag. Luthers  Medienhorizont war halt weder von Video noch Game-Boy, sondern von  der aus heutiger Sicht als Orientierungspunkt für seine Zeit geltenden Fä-  higkeit geprägt, mit eigenem Namen unterschreiben zu können. Dabei  wäre herauszustellen, daß die Lesefähigkeit nicht nur berufs- und stände-  bedingt, sondern auch von regionalen Eigenheiten geprägt war. Daß die  entsprechenden Entwicklungen wachsender Elemantarbildung eng mit  dem religiösen Aufbruch der Reformation verknüpft waren, wobei erst der  Pietismus den Status der Bibel hin zu einem Gebrauchsbuch maßgeblich  veränderte, ist zu belegen (vgl. 123f). Luther stand hinsichtlich des Um-  gangs mit Schriftlichkeit am Anfang einer zentralen Entwicklungslinie auf  dem Weg in die Moderne, die untrennbar mit der allgemeinen Ingebrauch-  Nahme der Bibel verknüpft war. Die Zusammenhänge lassen sich auch  quantitativ umreißen: »Unter den Protestanten gab es aber nicht nur  mehr Buchbesitzer, sondern auch mehr Bücher - die reformierten Angehö-  rigen der freien Berufe besaßen im Durchschnitt dreimal mehr Bücher als  ihre katholischen Kollegen ...« (134). Für die lutherischen Gebiete läßt sich  aus heutiger Sicht vor allem eine ganz bestimmte Grundausstattung an  religiösen Büchern feststellen. Bei diesem Bestand handelte es sich »... ne-  ben der Bibel um Andachts- und Erbauungsschriften, Handreichungen für  die Vorbereitung auf das Abendmahl oder die Beichte sowie Gesangbü-  cher« (ebd.). Interessant ist bei alledem, daß — parallel heutiger Diskussio-  nen um Wert und Schaden neuer Medien — auch der sich durchsetzenden  Kommunikationsform »Schrift« entsprechende Vorbehalte entgegenge-  bracht wurden. Es gab dabei vor allem den »... Gegensatz zwischen der  wachsenden Schriftlichkeit der Gesellschaft ... einerseits und dem nostal-  38einerseits un dem nostal-
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der Predigt vor allem der U nterweisung dienen (vgl. 108). Gerade die Praxis 
des Glaubenslebens kann anhand des vorliegenden Text- und Bildmaterials 
anschaulich dargelegt werden. W eiterführend wäre zu überlegen, ob die 
heutige Suche nach Formen gelebten Glaubens Anregungen aus der Praxis 
des 16. Jahrhunderts aufnehm en könnte, ohne die Voraussetzungen der 
Gegenwart zu leugnen.

b) Die Praktiken des Schreibens

Ein weiteres Them a zur Entfaltung von Luthers Lebenswelt bietet der 
Rückgriff auf Roger Chartiers Beitrag über »Die Praktiken des Schreiben« 
(115ff). Unser heutiger M edienalltag ist in  einem  solchen M aß durch die 
Selbstverständlichkeit von Lese- und Schreibfähigkeit geprägt, daß gerade 
die Erinnerung an die aus heutiger Sicht geringe Ausbreitung der Alphabe־ 
tisierung die Differenz von Einst und Jetzt auszudrücken vermag. Luthers 
M edienhorizont war halt weder von Video noch Game-Boy, sondern von 
der aus heutiger Sicht als O rientierungspunkt für seine Zeit geltenden Fä- 
higkeit geprägt, m it eigenem N am en unterschreiben zu können. Dabei 
wäre herauszustellen, daß die Lesefähigkeit n icht nur berufs- und stände- 
bedingt, sondern auch von regionalen Eigenheiten geprägt war. Daß die 
entsprechenden Entwicklungen wachsender Elemantarbildung eng m it 
dem religiösen Aufbruch der Reformation verknüpft waren, wobei erst der 
Pietism us den Status der Bibel h in  zu einem  Gebrauchsbuch maßgeblich 
veränderte, ist zu belegen (vgl. 123f). Luther stand hinsichtlich des Um- 
gangs m it Schriftlichkeit am Anfang einer zentralen Entwicklungslinie auf 
dem Weg in die Moderne, die untrennbar m it der allgemeinen Ingebrauch- 
N ähm e der Bibel verknüpft war. Die Zusam m enhänge lassen sich auch 
quantitativ  umreißen: »Unter den Protestanten gab es aber nicht nur 
mehr Buchbesitzer, sondern auch mehr Bücher -  die reformierten Angehö- 
rigen der freien Berufe besaßen im  Durchschnitt dreimal mehr Bücher als 
ihre katholischen Kollegen ...« ( 134). Für die lutherischen Gebiete läßt sich 
aus heutiger Sicht vor allem  eine ganz bestim m te G rundausstattung an 
religiösen Büchern feststellen. Bei diesem Bestand handelte es sich »... ne- 
ben der Bibel um Andachts- und Erbauungsschriften, Handreichungen für 
die Vorbereitung auf das Abendm ahl oder die Beichte sowie Gesangbü- 
eher« (ebd.). Interessant ist bei alledem, daß -  parallel heutiger Diskussio- 
nen um  Wert und Schaden neuer M edien -  auch der sich durchsetzenden 
Kom m unikationsform  »Schrift« entsprechende Vorbehalte entgegenge- 
bracht wurden. Es gab dabei vor allem den »... Gegensatz zwischen der 
wachsenden Schriftlichkeit der G esellschaft... einerseits und dem nostal­
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gisch-utopischen unsch ach e1ner Gesellschaft ohne Schriftgisch-utopischen Wunsch nach einer Gesellschaft ohne Schrift ... anderer-  seits« (127). Hier bündelten sich zwei auf den ersten Blick sehr gegensätz-  liche Motive: »das eine war der Widerwille des einfachen Volkes gegen die  Schriftkultur, die als Herrschaftsinstrument und als Bedrohung der Ge-  meinschaft wahrgenommen wurde; das andere war das Mißtrauen der  Gebildeten gegen die Popularisierung ihrer Einsichten und damit des  Schlüssels, der den Zugang zu ihnen öffnete« (12 8)’.  c) Die Individualisierung der Kindheit  Ein drittes Fenster auf die Alltagswahrnehmung im 16. Jahrhundert kann  bei der Betrachtung der »Individualisierung der Kindheit«, dargestellt von  Jacques Gelis (313ff), geöffnet werden. Hier fasziniert vor allem die Ein-  sicht, daß gerade zu Luthers Zeit der Umbruch in der Wahrnehmung und  Wertung des Kindes voll im Gange war. Die Ausgangsposition sah das Kind  im Zusammenhang seiner Ahnenreihe«  als Teil des kollektiven Ge-  samtkörpers, der durch das Ineinandergreifen der Generationen die Zeit  transzendierte«(314). Der einzelne und damit das Kind wurden vornehm-  lich von ihrer Funktion im Lebenszyklus der Ahnenreihe aus verstanden.  Ein im engeren Sinne individuelles Selbstbild mußte sich erst in der Wahr-  nehmung des Menschseins entwickeln. »Die Vorstellung von einem ganz-  heitlichen Lebenszyklus wich einem linearen Existenzbewußtsein; das  eigene Lebensprojekt trat in den Vordergrund ... Dabei gewann das Indivi-  duum an Gewicht, der Schatten des Familienverbandes und der Abstam-  mung löschte die eigene Persönlichkeit nicht länger aus« (319}. Insbeson-  dere Luthers pädagogische Schriften könnten daraufhin überprüft werden,  ob nicht gerade er den solchermaßen skizzierten Wandlungsprozeß maß-  geblich dokumentiert hat. Die Entwicklung zu der Einsicht in die Eigen-  ständigkeit des Kindesalters ist dabei keineswegs als eine lineare, bruchlo-  se Entwicklung zu denken. Endgültige Akzeptanz hat diese Ansicht wohl  erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts gefunden. Bei allem Wandel in der Deu-  tung des Kindseins muß davon die Praxis des Umgangs der Eltern mit der  nachfolgenden Generation sorgfältig unterschieden werden, denn: »Die  Gleichgültigkeit des Mittelalters der Kindheit gegenüber ist ein Mythos.  Und wie hier deutlich wurde, waren die Eltern im 16. Jahrhundert um die  Gesundheit und die Heilung ihres Kindes äyßerst besorgt« (328).  39anderer-
SPIES« 127) Hıer bündelten sich Z7We]1 auf den ersten Blick csehr gegensätZz-
liche Motive: »das C1INne WAdr der Widerwilhe des einfachen Volkes die
Schriftkultur, die als Herrschaftsinstrument un afls Bedrohung der GE
meinschaft wahrgenommen wurde: das andere WT das Mifßtrauen der
Gebildeten die Popularisierung ihrer FEinsichten und damit des
Schlüssels, der den Ugang ihnen öÖffnete« I2
C} DIie Individualisierung der IN  €e1

E1n drittes Fenster auf die Alltagswahrnehmung 1 16 Jahrhundert annn
bei der Betrachtung der »Individualisierung der Kindheit«, dargestellt VOIN

Jacques Qelis (313{£), geöffne werden. Hıer taszıiniert VOTr em die Eın-
sicht, dafß gerade Luthers eıt der Umbruch 1ın der Wahrnehmung und
Wertung des Kindes vol!l 117 ange Wäl. DIie Ausgangsposition sah das Kind
1 Zusammenhang sSseiner Ahnenreihe« atfs Teil des kolle  1VeEen (rE
samtkörpers, der Urc das Ineinandergreifen der (‚enerationen die eıt
transzendierte«(3 14} 1 Jer einzelne und damit das Kind wurden vornehm-
ich VO ihrer Funktion 1m Lebenszyklus der Ahnenreihe 2AUS verstanden.
Eın 1 CNSCICH Sinne individuelles Selibstbild mußte sich erst ın der Wahr-
nehmung des Menschseins entwickeln. »„Die Vorstellung Von e1nem SUNZ-
heitlichen LebenszyRlus wich einem Hnearen Existenzbewuftsein; das
eiıgene Lebensprojekt FTrat In den Vordergrundgisch-utopischen Wunsch nach einer Gesellschaft ohne Schrift ... anderer-  seits« (127). Hier bündelten sich zwei auf den ersten Blick sehr gegensätz-  liche Motive: »das eine war der Widerwille des einfachen Volkes gegen die  Schriftkultur, die als Herrschaftsinstrument und als Bedrohung der Ge-  meinschaft wahrgenommen wurde; das andere war das Mißtrauen der  Gebildeten gegen die Popularisierung ihrer Einsichten und damit des  Schlüssels, der den Zugang zu ihnen öffnete« (12 8)’.  c) Die Individualisierung der Kindheit  Ein drittes Fenster auf die Alltagswahrnehmung im 16. Jahrhundert kann  bei der Betrachtung der »Individualisierung der Kindheit«, dargestellt von  Jacques Gelis (313ff), geöffnet werden. Hier fasziniert vor allem die Ein-  sicht, daß gerade zu Luthers Zeit der Umbruch in der Wahrnehmung und  Wertung des Kindes voll im Gange war. Die Ausgangsposition sah das Kind  im Zusammenhang seiner Ahnenreihe«  als Teil des kollektiven Ge-  samtkörpers, der durch das Ineinandergreifen der Generationen die Zeit  transzendierte«(314). Der einzelne und damit das Kind wurden vornehm-  lich von ihrer Funktion im Lebenszyklus der Ahnenreihe aus verstanden.  Ein im engeren Sinne individuelles Selbstbild mußte sich erst in der Wahr-  nehmung des Menschseins entwickeln. »Die Vorstellung von einem ganz-  heitlichen Lebenszyklus wich einem linearen Existenzbewußtsein; das  eigene Lebensprojekt trat in den Vordergrund ... Dabei gewann das Indivi-  duum an Gewicht, der Schatten des Familienverbandes und der Abstam-  mung löschte die eigene Persönlichkeit nicht länger aus« (319}. Insbeson-  dere Luthers pädagogische Schriften könnten daraufhin überprüft werden,  ob nicht gerade er den solchermaßen skizzierten Wandlungsprozeß maß-  geblich dokumentiert hat. Die Entwicklung zu der Einsicht in die Eigen-  ständigkeit des Kindesalters ist dabei keineswegs als eine lineare, bruchlo-  se Entwicklung zu denken. Endgültige Akzeptanz hat diese Ansicht wohl  erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts gefunden. Bei allem Wandel in der Deu-  tung des Kindseins muß davon die Praxis des Umgangs der Eltern mit der  nachfolgenden Generation sorgfältig unterschieden werden, denn: »Die  Gleichgültigkeit des Mittelalters der Kindheit gegenüber ist ein Mythos.  Und wie hier deutlich wurde, waren die Eltern im 16. Jahrhundert um die  Gesundheit und die Heilung ihres Kindes äyßerst besorgt« (328).  39Dahbhei SEWANN das Indivi-
UUMmM Gewicht, der Schatten des Familienverbandes un der Abhstam:-
IHNUNS Öschte die eigene Persönlichkeit nicht länger «C (3 I9} Insbeson-
dere Luthers pädagogische Schritten könnten daraufhin überprüft werden,
ob nicht gerade den solchermaftfsen skizzierten Wandlungsproze{ß ma{
geblich dokumentiert hat Die Entwicklung der Einsicht ın die ı1gen-
ständigkeit des Kindesalters ist el keineswegs als eine lineare, bruchlo

Entwicklung denken Endgültige Akzeptanz hat diese Ansicht ohl
erst Begınn des Jahrhunderts gefunden. Be1 em andel bal der Deu-
LUNg des Kindseins IMU: davon die Praxıs des Umgangs der Eltern m1t der
nachfolgenden (‚eneratiıon sorgfältig unterschieden werden, denn: » [JIe
Gleichgültigkeit des Mittelalters der INn  el gegenüber ıst 21n Mythos.
{Ind WIE lJer eutHic wurde, die Eltern 117 T6 Jahrhundert die
Gesundheit un die Heilung ihres Kindes äufßerst besorgt« 32

gisch-utopischen Wunsch nach einer Gesellschaft ohne Schrift... anderer- 
seits« (127). Hier bündelten sich zwei auf den ersten Blick sehr gegensätz- 
liehe Motive: »das eine war der W iderwille des einfachen Volkes gegen die 
Schriftkultur, die als Herrschaftsinstrument und als Bedrohung der Ge- 
meinschaft wahrgenommen wurde-, das andere war das Mißtrauen der 
Gebildeten gegen die Popularisierung ihrer Einsichten und dam it des 
Schlüssels, der den Zugang zu ihnen öffnete« (t28).

c) Oie Individualisierung der Kindheit

Ein drittes Fenster auf die Alltagswahrnehm ung im  16. Jahrhundert kann 
bei der Betrachtung der »Individualisierung der Kindheit«, dargestellt von 
Jacques Gélis (313ff), geöffnet werden. Hier fasziniert vor allem  die Ein- 
sicht, daß gerade zu Luthers Zeit der Um bruch in  der W ahrnehmung und 
W ertung des Kindes voll im  Gange war. Die Ausgangsposition sah das Kind 
im  Zusam m enhang seiner Ahnenreihe« ... als Teil des kollektiven Ge- 
samtkörpers, der durch das Ineinandergreifen der Generationen die Zeit 
transzendierte«[?,!/{). Der einzelne und dam it das Kind w urden vornehm- 
lieh von ihrer Funktion im  Lebenszyklus der Ahnenreihe aus verstanden. 
Ein im  engeren Sinne individuelles Selbstbild m ußte sich erst in  der Wahr- 
nehm ung des M enschseins entwickeln. »Die Vorstellung von einem ganz- 
heitlichen Lebenszyklus wich einem linearen Existenzbewußtsein; das 
eigene Lebensprojekt trat in den Vordergrund... Dabei gewann das Indivi- 
duum an Gewicht, der Schatten des Familienverbandes und der Abstam - 
mung löschte die eigene Persönlichkeit nicht länger aus« (319). Insbeson- 
dere Luthers pädagogische Schriften könnten daraufhin überprüft werden, 
ob n icht gerade er den solcherm aßen skizzierten Wandlungsprozeß maß- 
geblich dokum entiert hat. Die Entwicklung zu der Einsicht in die Eigen- 
ständigkeit des Kindesalters ist dabei keineswegs als eine lineare, bruchlo- 
se Entwicklung zu denken. Endgültige Akzeptanz hat diese A nsicht wohl 
erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts gefunden. Bei allem Wandel in der Deu- 
tung des Kindseins m uß davon die Praxis des Umgangs der Eltern m it der 
nachfolgenden G eneration sorgfältig unterschieden werden, denn: »Die 
Gleichgültigkeit des M ittelalters der Kindheit gegenüber ist ein Mythos. 
Und w ie hier deutlich wurde, waren die Eltern im  !6. Jahrhundert um die 
Gesundheit und die Heilung ihres Kindes äußerst besorgt« (328).
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inladung ZUFF Weiterarbeit

Der vorliegende Beitrag VEIINAS nichts anderes se1ın als e1ne Einladung
und Ermutigung, Er sollte eine Einladung dazu se1n, die Differenz ZWI1-
schen dem 1Ns und etz anhand der „Geschichte des prıvaten Lebens«
entdecken und auft diesen Pfaden den 1C. für die Fremdheit der Lebens-
welt Luthers schärten. ugleic annn die vorliegende Okizze vielleicht
auch eine Ermutigung Pfarrerinnen und Pfarrer sSOWw1e die theologischen
Laien se1n, diese Erkenntnisse 1m Rahmen e1inNnes Vortrags, einer Ortrags-
reihe oder jener dee eıner ‚Akademie‘ die Gemeinde weiterzugeben.

der Basıs einer olchen kulturgeschichtlichen Einführung können die
1mm CNEKCIECN Sinne »Luther«-Vorträge dann ANZEINCSSCH ZUTI Geltung kom-
TIN1C)  - Vielleicht annn Ja auch grundsätzlic. erst der emı: Luther der für
die (‚egenwart relevante werden, weil dann zwischen Zeitbedingtem und
Gegenwartsrelevantem deutlicher und überzeugender unterschieden WCeI-

den kann

Dr phil Koerrenz, e1m Herbstenhof 36, -7400 Tübingen

BÜCHERSCHAU

(LHRISTIANE ] HEISELMANN: Das Wormser Rolle spielen. jel ist „die stil-
Lutherdenkmal Ernst Rietschels geschichtliche Stellung des Wormser
(18 56-1868] 1m Rahmen der Luther- Lutherdenkmals 1 Rahmen der
rezeption des Jahrhunderts EHSN Lutherdenkmäler des I und beginnen-

I3  n Frankturt/Main uUSW., eter den Jahrhundert kenntlich
Lang 1902 319 31 Abb chen« (7}

Das Buch 1st TEe112AC) gegliedert. Im
iLe den ruck überarbeitete Disser- ersten Hauptteil wird detailliert die Ent-
tatıon uUunster beschäftigt sich Mmiıt stehungsgeschichte des Wormser
Entstehung, Gehalt und Nachwirkun- Lutherdenkmals beschrieben, wobei
DCIH des weltweit bekannten Monu- sich Th nicht LLUX auf die gut erhaltenen

VOIl Ernst Rietschel. Christiane Quellen des Wormser Stadtarchives
Theiselmann (Th.) bekennt sich 1m Vor- tutzt, sondern uch bisher unbekann-
WO' ıner »interdisziplinären HerT- LEes Material AL dem Familienbesitz der
ausforderung«, ın der neben kunstge- Rietschelnachtahren auswertet. Die
schichtlichen uch theologische, histo- drei Hauptaspekte des Kapitels sınd die
rische und germanistische Aspekte eıne Planungsgeschichte, Rietschels Wirken

Luther 64, 40-—49, ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1993

IV. Einladung zur Weiterarbeit

Der vorliegende Beitrag vermag nichts anderes zu sein als eine Einladung 
und Ermutigung. Er sollte eine Einladung dazu sein, die Differenz zwi- 
sehen dem Einst und Jetzt anhand der »Geschichte des privaten Lebens« zu 
entdecken und auf diesen Pfaden den Blick für die Fremdheit der Lebens- 
w eit Luthers zu schärfen. Zugleich kann die vorliegende Skizze vielleicht 
auch eine Ermutigung für Pfarrerinnen und Pfarrer sowie die theologischen 
Laien sein, diese Erkenntnisse im  Rahmen eines Vortrags, einer Vortrags- 
reihe oder jener Idee einer ,Akademie׳ an die Gemeinde weiterzugeben. 
Auf der Basis einer solchen kulturgeschichtlichen Einführung können die 
im  engeren Sinne »Luther«-Vorträge dann angemessen zur Geltung kom- 
men. Vielleicht kann ja auch grundsätzlich erst der fremde Luther der für 
die Gegenwart relevante werden, weil dann zwischen Zeitbedingtem  und 
Gegenwartsrelevantem deutlicher und überzeugender unterschieden wer- 
den kann.

Dr. phil. Ralf Koerrenz, Beim Herbstenhof 36, W-7400 Tübingen

B Ü C H E R S C H A U

Rolle spielen. Th. s Ziel ist es. »die stil- 
geschichtliche Stellung des Wormser 
Lutherdenkmals im Rahmen der 
Lutherdenkmäler des 19. und beginnen- 
den 20. Jahrhundert kenntlich zu ma- 
cheri« (7).

Das Buch ist dreifach gegliedert. Im 
ersten Hauptteil wird detailliert die Ent- 
stehungsgeschichte des Wormser 
Lutherdenkmals beschrieben, wobei 
sich Th. nicht nur auf die gut erhaltenen 
Quellen des Wormser Stadtarchives 
stützt, sondern auch bisher unbekann- 
tes Material aus dem Familienbesitz der 
Rietschelnachfahren auswertet. Die 
drei Hauptaspekte des Kapitels sind die 
Planungsgeschichte, Rietschels Wirken

Luther 64, S. 40-49, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck &. Ruprecht 1993

C h r istia n e  T h e ise l m a n n : Das Wormser 
Lutherdenkmal Emst Rietschels 
(1856-1868) im Rahmen der Luther- 
rezeption des 19. Jahrhunderts. EHS 
K 135. Frankfurt/Main usw.: Peter 
Lang 1992. 319 S. 31 Abb.

Die für den Druck überarbeitete Disser- 
tation aus Münster beschäftigt sich mit 
Entstehung, Gehalt und Nachwirkun- 
gen des weltweit bekannten Monu- 
ments von Emst Rietschel. Christiane 
Theiselmann (Th.) bekennt sich im Vor- 
wort zu einer »interdisziplinären Her- 
ausforderung«, in der neben kunstge- 
schichtlichen auch theologische, histo- 
rische und germanistische Aspekte eine
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Projekt und die Fertigstellung des LUTHER-BULLETIN. Tijdschrift VOOI inter-
Denkmals nach Rietschels Tod contessioneel Lutheronderzoek. Jg

Der zweiıte Hauptteil beschreibht 1n 1992)] 96 Zu bestellen über Drs
Einzelheiten die „Ikonographie des L.H Akerboom, Groesbeeksweg
Lutherdenkmals« V  - der Architektur 64, L-6524 ıjmegen.
der Umfassungsmauer über die Einzel-
standbilder un Stadtpersonitikationen Idie Niederlande gelten als „das« calvi-
bis hin den appen un! Reliets der nistische Land ın Europa. Allenfalls
Sockelzonen. sind S16 noch als uch katholisches

Der dritte Hauptteil beschäftigt sich Land bekanntgeworden, ın der eit des
mıit der historischen Stellung des Monu- kirchlichen Autbruchs nach dem Va-
mMmentes den Aspekten »des kir- t1iCAaNnum. sich niederländische
chentheologischen Hintergrundes« Theologen aller Kontessionen der
(wohl besser „kirchlich-theologi- Lutherforschung widmen, verdient des
schen«)J, Luthers Funktion als National- halb besondere Aufmerksamkeit. Ende
held, der Vieltigurigkeit und Ritschels 1092 hat die dortige Arbeitsgruppedenkmalplastischem Gesamtwerk. Lutherforschung (Werkgroep Lutheron-

E1ın ausführliches Literaturverzeich- erzoek] eın EersStES „Luther-Bulletin«
n1Ss (252-286) und eın Abbildungsnach- vorgelegt, dem jährlic. eın weiıiteres tol
weIls tolgen. Leider tehlit eın egıister. CI soll Lhese Arbeitsgruppe vereinıgt
Von den 11 ext besprochenen unst- Forscher und Dozenten niederländi-
werken und Archivalien liegt 11U[T e1in schen Unıversitäten, die sich miıt
eil als Abbildungen 1 Band VO:  4 Luthers Theologie beschäftigen. DIie L1-

Der inzwischen üblich gewordene tO SteE der verantwortlichen Schriftleiter
tomechanische Umdruck des Manu- macht den 1mM Untertitel der Zeitschrift
skriptes ist nicht übermäßig leser- proklamierten überkontessionellien
treundlich. Inhaltlich gewichtige Charakter des Periodikums deutlich:
Drucktehler sind relativ selten. 50 ZU. Boendermaker (Universität ster-
Beispiel „Qertrud« Gerlinde Wie- dam), Burger (Freie Uni1iversitä:
deranders (222, richtig 1mM Liıteraturver- Amsterdam), Akerboom (Kazeichnis 285) un: Andreas Vescal tholische Unıversitä Brabant), heo
Vesai ius] 249) Als wirklich störend Bell (Katholische Uniıversitä Utrecht!),
erweisen sich die gehäuft auftretenden Zwanepol (Reformierte Un:ıversitäat
Druckfehler iın den Jahreszahlen allein Kampen]. Im programmatischen Vort-
zweimal 236) Diese Anmerkungen WOTrt begründet die Redaktion das Un-
mindern keineswegs den grundsätzli- ternehmen »L die niederländische
hen Wert des sohde gearbeiteten Bu- Luthertorschung unterscheidet sich VO  -
hes Nicht 1L1UT der Kunstgeschichtler, anderen (zum Beispiel der deutschen
gerade uch der Lutherforscher wird un skandinavischen] darin, dafß 1E
diesem tundamentalen Beıtrag zZ.u nicht UrC. lutherischen Kontessiona-
Lutherrezeption des 1 Jahrhunderts 1n lismus gehindert wird Dadurch
Zukuntft nicht vorbeigehen können. ıne ‚Luther-Ideologie‘ 1 Klima der
Dem Band iıst ıne möglichst breite Re- Niederlande nıe ıne Chance hatte,
zeptlon wünschen. kann Luther vorurteilsfrei CENLEZECHCNLC-

artın Ireu treten werden. Dadurch werden andere
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Lu t h e r -B u l l e t in . Tijdschrift voor inter- 
confessioneel Lutheronderzoek. Jg. 1 
(1992). 96 S. Zu bestellen über: Drs. 
T.H.M. Akerboom, Groesbeeksweg 
64, NL-6524 DG Nijmegen.

Die Niederlande gelten als »das« calvi- 
nistische Land in Europa. Allenfalls 
sind sie noch als auch katholisches 
Land bekanntgeworden, in der Zeit des 
kirchlichen Aufbruchs nach dem Π. Va- 
ticanum. Daß sich niederländische 
Theologen aller Konfessionen der 
Lutherforschung widmen, verdient des- 
halb besondere Aufmerksamkeit. Ende 
1992 hat die dortige Arbeitsgruppe 
Lutherforschung (Werkgroep Lutheron- 
derzoek) ein erstes »Luther-Bulletin« 
vorgelegt, dem jährlich ein weiteres fol- 
gen soll. Diese Arbeitsgruppe vereinigt 
Forscher und Dozenten an niederländi- 
sehen Universitäten, die sich mit 
Luthers Theologie beschäftigen. Die Li- 
ste der verantwortlichen Schriftleiter 
macht den im Untertitel der Zeitschrift 
proklamierten überkonfessionellen 
Charakter des Periodikums deutlich: J. 
P. Boendermaker (Universität Amster- 
dam), C. P. Burger (Freie Universität 
Amsterdam), T. H. M. Akerboom (Ka- 
tholische Universität Brabant), Theo 
Bell (Katholische Universität Utrecht), 
K. Zwanepol (Reformierte Universität 
Kämpen). Im programmatischen Vor- 
wort begründet die Redaktion das Un- 
temehmen so: »Die niederländische 
Lutherforschung unterscheidet sich von 
anderen (zum Beispiel der deutschen 
und skandinavischen) darin, daß sie 
nicht durch lutherischen Konfessiona- 
lismus gehindert wird. Dadurch daß 
eine ,Luther-Ideologie׳ im Klima der 
Niederlande nie eine Chance hatte, 
kann Luther vorurteilsfrei entgegenge- 
treten werden. Dadurch werden andere

am Projekt und die Fertigstellung des 
Denkmals nach Rietschels Tod.

Der zweite Hauptteil beschreibt in 
Einzelheiten die »Ikonographie des 
Lutherdenkmals« von der Architektur 
der Umfassungsmauer über die Einzel- 
Standbilder und Stadtpersonifikationen 
bis hin zu den Wappen und Reliefs der 
Sockelzonen.

Der dritte Hauptteil beschäftigt sich 
mit der historischen Stellung des Monu- 
mentes unter den Aspekten »des kir- 
chentheologischen Hintergrundes« 
(wohl besser »kirchlich-theologi- 
sehen«), Luthers Funktion als National- 
held, der Vielfigurigkeit und Ritschels 
denkmalplastischem Gesamtwerk.

Ein ausführliches Literaturverzeich- 
nis (252-286) und ein Abbildungsnach- 
weis folgen. Leider fehlt ein Register. 
Von den im Text besprochenen Kunst- 
werken und Archivalien liegt nur ein 
Teil als Abbildungen im Band vor.

Der inzwischen üblich gewordene fo- 
tomechanische Umdruck des Manu- 
skriptes ist nicht übermäßig leser- 
freundlich. Inhaltlich gewichtige 
Druckfehler sind relativ selten. So zum  
Beispiel »Gertrud« statt Gerlinde Wie- 
deranders (222, richtig im Literaturver- 
zeichnis 285) und Andreas Vescal statt 
Vesal (ius) (249). Als wirklich störend 
erweisen sich die gehäuft auftretenden 
Druckfehler in den Jahreszahlen (allein 
zweimal 236). Diese Anmerkungen 
mindern keineswegs den grundsätzli- 
chen Wert des solide gearbeiteten Bu- 
ches. N icht nur der Kunstgeschichtler, 
gerade auch der Lutherforscher wird an 
diesem fundamentalen Beitrag zur 
Lutherrezeption des 19. Jahrhunderts in 
Zukunft nicht Vorbeigehen können. 
Dem Band ist eine möglichst breite Re- 
zeption zu wünschen.

Martin Treu
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tesselnde Aacetten Se1NESs theologischen MU)] C Jetz: heißen Sowjetunion
Denkens sichtbar«., helten, das Gemeindeleben »11

eiträge versammelt das vorliegen- Freiheit« aufzubauen. Schade, wWEenn

de Hett Bakker, Dogmatiker ın 11UT dort helten wollte! Lenn dieses
Kampen, eröftnet miıt » Warum bleibt Buch ist mehr 4ls 1nNne Eintührung. Es ıct
Luther taszınierend?«. heo Beil, dem. die Lehre der Kıirche, die 1n der Tradıiti-
nächst wird VU'  - ihm eın Beıtrag ın artın Luthers lebt, hne Wenn un
„»LUIHER« erscheinen, schreibt über Aber, hne Schnörkel und Verwindun-
Bernhard Vo  - C'lairvaux 391 Luthers DE Wer sich die Lektüre macht,
Sicht, Boendermaker über Luthers hne dabei absetzen mussen, der
Behandlung V  -} Kap in SEe1INEeTr (lene- wird Ende n ]a« N, »ich ahnte den
sis-Vorlesung. kiıne längere Passage VUo.  - Glaubensreichtum meiner Kirche 11M-
Gerhard Ebeling 1U5 Wort und Glaube INCI schon. etz' ist M1r Balız VOLr Au-

„Uber das Sundenverstäiändnis SCH
Be1Luthers« erscheint, 1Ns Niederländische Systematisierungsversuchen

übertragen, als vierter Beıtrag. kommt der Theologe nicht 1ne
Pesch (»Rechtfertigung und Retormati- Dreiteilung herum 1)Den drei Mittenka-

Von der retormatorischen Grunder- piteln ott der Schöpter, ESUS Christus
kenntnis Z.uUu1 ‚Unterscheidungslehre‘] und Der Heilige £15 gehen einleuch-
un!: ZAUUT Müuühlen (»Der w1ISsen- tende Erwägungen den Grundtragen
schattliche Zugang 1ın Luther«] des Glaubens VOLAUS, den Formen, 1ın
haben Auifsätze ın deutscher Sprache denen sich Glaube artikuliert und auf
beigesteuert. die immer wieder angewl1esen ist Ich

Daiß die eıtrage 1 übrigen ın nieder- habe die beiden schwierigen Abschnitte
ländischer Sprache erscheinen, wird den und Richtig VOIN ott reden und
Kre1ıs der Interessenten diesem uen Der dreieinige (:oOtt 1 ihren behutsam
Periodikum ın Deutschland vielleicht tormulierten und immer wieder auf die
beschränken. Es soll hier ber nach- Schritt bezogenen Säatzen SCIMN gelesen.
drücklich rauft autmerksam gemacht Mir hat uch gefallen, das Buch Mmiıt
werden. „»LUIHER« wünscht dem einem austührlichen etzten 'eil (Ab:
„Luther-Bulletin« ıne ertolgreiche, schnitt 26-28] christlichen otf:
fruchtbare Arbeit! NUNg über den dritten Artikel hinaus-

geht Un uch dort „keck« und »EerNSti-
Hartmut Hövelmann haft« überlegt, iragt, Un mıit

15 lernt Wır haben diesen Ott nötig,
wıe gefährlich, w1e mühsam, WIE
strengend, wıe CWagt, wWw1e belastet

(IOTTFRIED VOIGT: Was die Kirche ehrt SCI menschliches Leben uch se1in Iar
Eıine Einführung. Erlangen: Aartın- 209}
Luther-Verlag 1090L1, 3,°  O sich das Register ın Rufßland be

währt, ich nıcht einzuschätzen.
Das Buch ist eın Auftragswerk des Mar- die „güldne SONne« AUS EKG 346
tin-Luther-Bundes. Es wird Frauen und eınen eigenen 1Nwels bekommt, ist
Männern der Deutschen Evangelisch- Paul Gerhardt wohl wWerIrt Da die (:na-
Lutherischen Kirche 1n der ehemaligen denmittel AUS 55 1 Register fehlen,

-  so muß es jetzt heißen -  Sowjetunion 
helfen, das Gemeindeleben »in neuer 
Freiheit« aufzubauen. Schade, wenn es 
nur dort helfen wollte! Denn dieses 
Buch ist mehr als eine Einführung. Es ist 
die Lehre der Kirche, die in der Traditi- 
on Martin Luthers lebt, ohne Wenn und 
Aber, ohne Schnörkel und Verwindun- 
gen. Wer sich an die Lektüre macht, 
ohne dabei absetzen zu müssen, der 
wird am Ende »Ja« sagen, »ich ahnte den 
Glaubensreichtum meiner Kirche im- 
mer schon. Jetzt ist er mir ganz vor Au- 
gen«.

Bei Systematisierungsversuchen 
kommt der Theologe nicht um eine 
Dreiteilung herum. Den drei Mittenka- 
piteln Gott der Schöpfer, Jesus Christus 
und Der Heilige Geist gehen einleuch- 
tende Erwägungen zu den Grundfragen 
des Glaubens voraus, zu den Formen, in 
denen sich Glaube artikuliert und auf 
die er immer wieder angewiesen ist. Ich 
habe die beiden schwierigen Abschnitte 
5 und 6 -  Richtig von Gott reden und 
Der dreieinige Gott -  in ihren behutsam 
formulierten und immer wieder auf die 
Schrift bezogenen Sätzen gern gelesen. 
Mir hat auch gefallen, daß das Buch mit 
einem ausführlichen letzten Teil (Ab- 
schnitt 26-28) zur christlichen Hoff- 
nung über den dritten Artikel hinaus- 
geht und auch dort »keck« und »ernst- 
haft« überlegt, fragt, antwortet und mit 
uns lernt: Wir haben diesen Gott nötig, 
wie gefährlich, wie mühsam, wie an- 
strengend, wie gewagt, wie belastet un- 
ser menschliches Leben auch sein mag 
(209).

Ob sich das Register in Rußland he- 
währt, vermag ich nicht einzuschätzen. 
Daß die »güldne Sonne« aus EKG 346 
einen eigenen Hinweis bekommt, ist 
Paul Gerhardt wohl wert. Daß die Gna- 
denmittel aus S. 15 5 im Register fehlen,

fesselnde Facetten seines theologischen 
Denkens sichtbar«.

6 Beiträge versammelt das vorliegen- 
de Heft. J. T. Bakker, Dogmatiker in 
Kämpen, eröffnet mit »Warum bleibt 
Luther faszinierend?«. Theo Bell, dem- 
nächst wird von ihm ein Beitrag in 
»LUTHER« erscheinen, schreibt über 
Bernhard von Clairvaux in Luthers 
Sicht, J. P. Boendermaker über Luthers 
Behandlung von Kap. 3 in seiner Gene- 
sis-Vorlesung. Eine längere Passage von 
Gerhard Ebeling aus Wort und Glaube 
ΙΠ »Über das Sündenverständnis 
Luthers« erscheint, ins Niederländische 
übertragen, als vierter Beitrag. O. H. 
Pesch (»Rechtfertigung und Reformat!- 
on. Von der reformatorischen Gründer- 
kenntnis zur ,Unterscheidungslehre׳) 
und K. H. zur Mühlen (»Der wissen- 
schaftliche Zugang zu Martin Luther«) 
haben Aufsätze in deutscher Sprache 
beigesteuert.

Daß die Beiträge im übrigen in nieder- 
ländischer Sprache erscheinen, wird den 
Kreis der Interessenten an diesem neuen 
Periodikum in Deutschland vielleicht 
beschränken. Es soll hier aber nach- 
drücklich darauf aufmerksam gemacht 
werden. »LUTHER« wünscht dem 
»Luther-Bulletin« eine erfolgreiche, 
fruchtbare Arbeit!

Hartmut Hövelmann

G o ttfr ied  V o ig t : Was die Kirche lehrt. 
Eine Einführung. Erlangen: Martin- 
Luther-Verlag 1991, 220 S.

Das Buch ist ein Auftragswerk des Mar- 
tin-Luther-Bundes. Es wird Frauen und 
Männern der Deutschen Evangelisch- 
Lutherischen Kirche in der ehemaligen
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ist schon schlechter. Der altbewährte AUS dem Leben des Retormators 1Ns Bild
Begritflichkeiten gewöhnte Laienpredi- gESELZT. Gleichzeitig reterieren kurze
SCI ın der GUS wird vielleicht nach Kapitel den geschichtlichen und biogra-
„Obrigkeit« suchen und nach »„Prä- ischenHintergrund derBilderundgeben
destination«. e findet nicht Ihm einen Überblick über den Gesamtverlauft
und uUNs$s mufß 1113A71 SCH „Lies TSt ein- VO  - Luthers Leben und Wirken. .appe
ma{l Und hör’ nicht gieich wieder auf!c Anmerkungen und eın Literaturver-
Wer das efolgt, kommt wohl uch miıt zeichnis verweisen auf die ausgewerte-
Doppelbegritten wiıie Rechttertigung ten Quellen, die SOWI1E Sekundärlite-
un: Heiligung, (resetz und Evangelium älteren und atums
und anderen zurecht, die bei der einem Der Vertasser des gut lesbaren und bei
Lutheraner eigentümlichen Denk- und aller Detailfreudigkeit die großen Linı-
Redeweise schon hätten berücksichtigt beachtenden exXts ist (ünter
werden mussen. Luther, der frühere Vorsitzende der

In der Laudatio, die Rektor und Do- Lutheriden-Vereinigung, ın der sich alle
zenten des Theologischen SemM1NaAaTrs echten und vermeintlichen Nachkom:-
Le1ipzig (das gibt 11U'  - uch nicht TINEN Luthers zusammengeschlossen ha;
mehr| ZU[ 75 Geburtstag Qotttiried ben Zugleich ist Vorstand der Luthe-
Voigts Juli 1989 veröffentlichen rischen Laien-Liga, einer freikirchli-
ließen, (A8 Der ubilar i1st 1n der hen Organisatıion.
systematisch-theologischen Disziplin Da die s/w-Stiche gzut auf Folien ko-
geradeso bewandert W1€e iın den prakti- pierbar sind, sich das Büchlein
schen und exegetischen Fächern. Das uch für gemeindliche und schulische
ze1Ig! sich 1n »Was die Kirche lehrt« Einführungen 1n Luthers Leben empfeh
Davon profitiert nicht 1Ur iıne len, wobei das 1n unNnseren Gemeinden
Leipziger Studentengeneration. Davon noch weıit verbreitete volkstümliche
profitiert jeder, „der eınen guten Konfir- Lutherbild des I Jahrhunderts, das die
mandenunterricht hat« (7) Bilder vertrefen, einer gewlssen Zurech-
EIst recht profitiert davon, WeCeI iınen trückung bedart bzw. einer historischen
weniıger guten hatte Würdigung, welche die besondere Art

der Lutherrezeption ZUI eıit des
Hans eppe Reformationsjubiliums berücksichtigt

und erläutert.

Gerhard Schmidt
(JUNTER LUTHER:; Luthers Werden und

Wirken. Mıt Stahistichkopien Vomn

Anfang des Jahrhunderts. Ber-
lın Selbstverlag Vis ({ 1000 Berlin EBERHARD [MECHELS: Kirche und gesell-
43, Dievenowstr. 2), 1990 10  C schaftliche Umwelt. Thomas

Luther Barth Neukirchen-Vluyn:
Durch 16 Stahlstich-Kopien aus dem Neukirchener Verlag 1990 350
Antang des I Jahrhunderts werden in
der der romantischen Hıstorienma- Be1 dieser Studie handelt sich
lerei dramatische und idyllische $7zenen ıne Y  - GoHlwitzer un! Kreck aNnscCICB-

aus dem Leben des Reformators ins Bild 
gesetzt. Gleichzeitig referieren 22 kurze 
Kapitel den geschichtlichen und biogra- 
fischen Hintergrund der Bilder und geben 
einen Überblick über den Gesamtverlauf 
von Luthers Leben und Wirken. Knappe 
Anmerkungen und ein Literaturver- 
zeichnis verweisen auf die ausgewerte- 
ten Quellen, die WA sowie Sekundärlite- 
ratur älteren und neuesten Datums.

Der Verfasser des gut lesbaren und bei 
aller Detailfreudigkeit die großen Lini- 
en stets beachtenden Texts ist Günter 
Luther, der frühere Vorsitzende der 
Lutheriden-Vereinigung, in der sich alle 
echten und vermeintlichen Nachkom- 
men Luthers zusammengeschlossen ha- 
ben. Zugleich ist er Vorstand der Luthe- 
rischen Laien-Liga, einer freikirchli- 
chen Organisation.

Da die s/w  -Stiche gut auf Folien ko־
pierbar sind, dürfte sich das Büchlein 
auch für gemeindliche und schulische 
Einführungen in Luthers Leben empfeh- 
len, wobei das in unseren Gemeinden 
noch weit verbreitete volkstümliche 
Lutherbild des 19. Jahrhunderts, das die 
Bilder vertreten, einer gewissen Zurech- 
trückung bedarf bzw. einer historischen 
Würdigung, welche die besondere Art 
der Lutherrezeption zur Zeit des 300. 
Reformationsjubiläums berücksichtigt 
und erläutert.

Gerhard Schmidt

E ber h a r d  M ec h els: Kirche und gesell- 
schaftliche Umwelt. Thomas -  
Luther -  Barth. Neukirchen-Vluyn: 
Neukirchener Verlag 1990. 350 S.

Bei dieser Studie handelt es sich um  
eine von Gollwitzer und Kreck angereg-

ist schon schlechter. Der an altbewährte 
Begrifflichkeiten gewöhnte Laienpredi- 
ger in der GUS wird vielleicht nach 
»Obrigkeit« suchen und nach »Prä- 
destination«. Die findet er nicht. Ihm 
und uns muß man sagen: »Lies erst ein- 
mal. Und hör׳ nicht gleich wieder auf!« 
Wer das befolgt, kommt wohl auch mit 
Doppelbegriffen wie Rechtfertigung 
und Heiligung, Gesetz und Evangelium 
und anderen zurecht, die bei der einem  
Lutheraner eigentümlichen Denk- und 
Redeweise schon hätten berücksichtigt 
werden müssen.

In der Laudatio, die Rektor und Do- 
zenten des Theologischen Seminars 
Leipzig (das gibt es nun auch nicht 
mehr) zum 75. Geburtstag Gottfried 
Voigts am 13. Juli 1989 veröffentlichen 
ließen, heißt es: Der Jubilar ist in der 
systematisch-theologischen Disziplin 
geradeso bewandert wie in den prakti- 
sehen und exegetischen Fächern. Das 
zeigt sich in »Was die Kirche lehrt«. 
Davon profitiert nicht nur eine neue 
Leipziger Studentengeneration. Davon 
profitiert jeder, »der einen guten Konfir- 
mandenunterricht genossen hat« (7). 
Erst recht profitiert davon, wer einen 
weniger guten hatte.

Hans Deppe

G ü n t e r  Lu t h e r : Luthers Werden und 
Wirken. Mit Stahlstichkopien von 
Anfang des 19ten Jahrhunderts. Ber- 
lin: Selbstverlag d. Vf s. (1000 Berlin 
33, Dievenowstr. 2), 1990. 100 S.

Durch 16 Stahlstich-Kopien aus dem 
Anfang des 19. Jahrhunderts werden in 
der Art der romantischen Historienma- 
lerei dramatische und idyllische Szenen
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Betheler Habilitationsschrift. Gleich dabe1 als „Geschichte der Versöhnung
Begınn wird bekannt, das OtLV des Menschen mıit (iOtt« }, wobel

der Arbeit nicht Freude einer Analy- offen bleibt, w1e gegenteiliger
mıt Hiltfe des Luhmannschen System- Beteuerungen die Auflösung Christi ıIn

theoretischen Instrumentarıums ıSL, einen abstrakten Geschichtsbegriff VeCT-

hindern willsondern Interesse e1ner fortwähren-
den! Veränderung der Kirche{(VII). Von Barth|IV/2) übernimmt ter.

Der analytische Pfiad dazu tührt über LECI die Vorstellung VO „Sakrament des
drei Stationen, nämlich VO  — Thomas VU  —_ Seins Jesu CHhristi« 278 Un!: VO  —_ der Pro-
quın über Luther Barth Dabei dür. phetie als Austeilung dieses Sakraments.
ten die ersten beiden Stationen jedoch Er will e1ın „»nichtsakramentales Ver-
dem Luhmannschen Modell der drei Dıift.- ständniıs VO  ! Kırche, Predigt, Taute un!:
ferenzierungsphasen entsprechend 1LUFr Abendmahl« etzten Endes ‚ZU:
als Vorübungen betrachten se1n, VO  - Ethik ANTCHCH B 3 300)8. Das mu anse-

annn auf den nach Ansicht des Ver- sichts der gegenwaärtigen Krise der Ethik
tassers VOoO  - Barth vorgelegten entschei- 1ın Gesellschaft und Kirche her betrem-
denden theologischen Beltrag ZUI Erhel. den Ferner ist diese Entternung VYOo

Jung des Verhältnisses VO:  —$ Kiırche un!: ökumenischen Grundkonsens -

gesellschaftlicher Umwelt kommen. {ragwürdiger, als tür in nachdrücklich
Sieht die e1Stung VUunNn Thomas Okumene uch küniftig Thema der KI1Tr-

darin, die » Vorboten der UCIL, der che seıin csoll 330f} Außerdem, w  [11

weltlichen Weit der Moderne« me1lster- sollte sich Kirche, un gesellschaitlich
besser verstanden werden und wirkeniıch respektiert und ıntegriert haben

— in 324), tinde bei Luther der „Umbruch können, VOo!  - überlieterten Wesensinhal-
ZUuUXI Moderne un!: die Agonie der alten ten trennen, wennn Ende doch
Welt der christlichen Gesellschaft ıne Recht heraussteilt, S1eE »i1hrer Um-
atemberaubende, bis die (srenze ZUuU elt ihr Unbekanntes, Fremdes,
Zerreißen an  IC un! auUSSCSDaMN- Neues mitzutellen, auszurichten, zZu be:
te theologische Verantwortung« 324} ZCU.:  € habe 323} SO sind namentlich

Für Barth S11 jedoch die eılt der USs lutherischer Sicht einıge gewichtige
christlichen Weltanschauung ZUEUIL- Anfragen MS Konzeption stellen.
STtEN der Autonomie der neuzeitlichen Andreas PawlasSubjektivität vorbei 1)as Se1 die
gesellschaftlich Situation VO)  — Kirche
und Theologie, die ın e1INer »„Theolo-
gıe der konzeptionellen Einheit VÜO)  - unı1- KRAHEB Das retormatorische Erbeverseller Inklusion und kognitiver Dıif- den Palästinensern. ZuUur Entste-ferenz« verarbeite Wenn nach hung der Evangelisch-Lutherischenın der Moderne beispielsweise eld als Kirche 1n Jordanien, Die Lutherischegottgleiches Sicherungsmittel ANKESC- Kirche Geschichte un! Gestalten 1,hen wuürde unık Wirtschaftswissen-
schaftler un Banktachleute das »ITICU!

Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus
erd Mohn, 1990 317Priestertum « darstellten ),

Barth allein Christus ın den Mittel- Mit diesem Buch wird eın Feld beschnit-
punkt Christus definiert ber tCNH, das 1m Schatten der Kirchenge-

dabei als »Geschichte der Versöhnung 
des Menschen mit Gott« (277), wobei 
offen bleibt, wie er trotz gegenteiliger 
Beteuerungen die Auflösung Christi in 
einen abstrakten Geschichtsbegriff ver- 
hindern will.

Von Barth (KD IV/2) übernimmt M. fer- 
ner die Vorstellung vom »Sakrament des 
Seins Jesu Christi« (278) und von der Pro- 
phetie als Austeilung dieses Sakraments. 
Er w ill ein »nichtsakramentales Ver- 
ständnis von Kirche, Predigt, Taufe und 
Abendmahl« letzten Endes zugunsten 
von Ethik anregen (300). Das muß ange- 
sichts der gegenwärtigen Krise der Ethik 
in Gesellschaft und Kirche eher befrem- 
den. Ferner ist diese Entfernung vom  
ökumenischen Grundkonsens um so 
fragwürdiger, als für ihn nachdrücklich 
Ökumene auch künftig Thema der Kir- 
che sein soll (330f). Außerdem, warum 
sollte sich Kirche, um gesellschaftlich 
besser verstanden werden und wirken zu 
können, von überlieferten Wesensinhal- 
ten trennen, wenn M. am Ende doch zu 
Recht herausstellt, daß sie »ihrer Um- 
weit etwas ihr Unbekanntes, Fremdes, 
Neues mitzuteilen, auszurichten, zu be- 
zeugen« habe (323)? So sind namentlich 
aus lutherischer Sicht einige gewichtige 
Anfragen an M.s. Konzeption zu stellen.

Andreas Pawlas

Mrnu R a h e b : Das reformatorische Erbe 
unter den Palästinensern. Zur Entste- 
hung der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Jordanien, Die Lutherische 
Kirche. Geschichte und Gestalten 11, 
Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 
Gerd Mohn, 1990. 317 S.

Mit diesem Buch wird ein Feld beschrit- 
ten, das im Schatten der Kirchenge-

te Betheler Habilitationsschrift. Gleich 
zu Beginn wird bekannt, daß das Motiv 
der Arbeit nicht Freude an einer Analy- 
se mit Hilfe des Luhmannschen system- 
theoretischen Instrumentariums ist, 
sondern Interesse an einer (fortwähren- 
den) Veränderung der Kirche(VII).

Der analytische Pfad dazu führt über 
drei Stationen, nämlich von Thomas von 
Aquin über Luther zu Barth. Dabei dür- 
fen die ersten beiden Stationen jedoch -  
dem Luhmannschen Modell der drei Dif- 
ferenzierungsphasen entsprechend -  nur 
als Vorübungen zu betrachten zu sein, 
um dann auf den nach Ansicht des Ver- 
fassers von Barth vorgelegten entschei- 
denden theologischen Beitrag zur Erhel- 
lung des Verhältnisses von Kirche und 
gesellschaftlicher Umwelt zu kommen.

Sieht M. die Leistung von Thomas 
darin, die »Vorboten der neuen, der 
weltlichen Welt der Moderne« meister- 
lieh respektiert und integriert zu haben 
(324), so finde bei Luther der »Umbruch 
zur Moderne und die Agonie der alten 
Welt der christlichen Gesellschaft eine 
atemberaubende, bis an die Grenze zum  
Zerreißen angespannte und ausgespann- 
te theologische Verantwortung« (324).

Für Barth sei jedoch die Zeit der 
christlichen Weltanschauung zugun- 
sten der Autonomie der neuzeitlichen 
Subjektivität vorbei (180). Das sei die 
gesellschaftliche Situation von Kirche 
und Theologie, die er in einer »Theolo- 
gie der konzeptionellen Einheit von uni- 
verseller Inklusion und kognitiver Dif- 
ferenz« verarbeite (324). Wenn nach M. 
in der Moderne beispielsweise Geld als 
gottgleiches Sicherungsmittel angese- 
hen würde (197) und Wirtschaftswissen־ 
schaftler und Bankfachleute das »neue 
Priestertum« darstellten (199), so setze 
Barth allein Christus in den Mittel- 
punkt (201). Christus definiert aber er
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schichtsschreibung steht AÄAus eıner Methodisch geht der utor 1st
selbst Cilied der beschriebenen KircheVON Akten, Zeitschritten und

Kleinschrifttum Tag! der Vertasser ein un! wurde 1985 In Marburg miıt dieser
abgerundetes Bild VOINl der Wirksamkeit Arbeit promovlert VOL, Aafß 1M-
evangelischen Claubens und sSeiINeEr ILCI wieder zentrale Zitate 1n se1nNe Dar.
Frömmigkeit den Bewohnern Pa- stellung einbaut. SO zeichnet nicht
lästinas L11UT V ONM den handelnden Personen, SON-

dern uch V  - der Geschichte der e1n-Von den Anfängen 1m Jahrhundert
bis ZUI rechtlichen Konstituierung eiıner zelinen Gemeinden eın lebendiges un!:

ditterenziertes Bild Er ist dabei der Ira-eigenen Kirche, die 1959 volle Anerken-
NU11 erhielt, ıst e1in weıter Weg BCWC- dition gegenüber, die ihn geprägt hat,
511 Englische un deutsche Inıtiatıven nicht unkritisch. Zu jeder Person und
hatten ZU egınn einer Miss10ns- un: den wichtigen Ereignissen sind umsich-
Bildungsstätigkeit ın diesem Gebiet SC- t1g die erreichbaren Intormationen

Es Vereine, die hier atıg samımengetragen. Mıt der Edition der
wurden, W1e bei allen missionarıschen wichtigsten betreiftenden Dokumente
Vorstößen, die VON London und Base] (270-3 1} wird der Band abgerundet. kın
1 l Jahrhundert ausgingen. nter Namen- und Urtsregister machen ih;
den Namen der hier handelnden Perso- ZU brauchbaren Nachschlagewerk.
LIC1I 1St der VOUINl Ludwig Schneller der Das Buch eINnes Theologen AUS diesem
bekannteste. Die Geschichte des VONn Land ist 1n Cerster Linıe historische Intor-
ihm begründeten Syrischen Waisenhau- mationsquelle. In se1Ner wissenschatt-
SCS un: se1iner Wirkung auf die (emelnn- lich distanzierten Schau ist zugleich
debildung verschiedenen rten des Zeugn1is für die Kraft des Evangeliums
Landes wird hier ebenso dargestellt (62- 1n eiınem Gebiet, das V OIl verschieden-
77} WwI1e die Wirksamkeit der alsers- sSten religiösen Strömungen durchzogen
werther Diakonissen ın Jerusalem |59— 1STE

61) DIe deutsche Gemeinde ın erusa-
lem m1t ihrer Erlöserkirche kommt LLIUT Rudaolt Keller

Rande immer wieder ZUT Sprache,
weil dem Propst dieser Gemeinde
nächst uch die Leiıtung der Kirche

ARTMUT HÖVELMANN: Kernstellen derübertragen wurde DIie Arbeit des »Jeru-
salemvereins« wird 1m Zusammenhang Lutherbibel. kine Anleitung Al

Schrittverstandnis. exte und Arbe:i-untersucht 78-—-98] Mıiıt diesen Stich
wOorten haben WIT u55 AUS dem Band 1Ur ten ZuI Bibel Y y Bieleteld: Luther-Ver-

lag L989, 304den schmalen el aufgegriffen, der In
der deutschen Frömmigkeitsgeschichte

deutlichsten uch Spuren bewirkt Der Vt stellt se1Ner Arbeit eın dietum
und Freunde sich gesammelt hat AUS dem ahr 1895 O  I, das aufgrund
Im Band jedoch haben diese Aktivitäten der Einrichtung uNscrIecI Bibel sSe1Nne Be-
MNUuUr eınen bescheidenen (J)rt neben deutung behalten hat »„DIe me1lsten
der Entwicklung VOI (JIrt und den Christen werden Uurc. die tettgedruck-
hier prägenden Ereignissen un!:! Perso- ten Stellen der Bibel selig«. Die einıger-
NCN maßen verblüttende Pointe dieses für

4.5

Methodisch geht der Autor -  er ist 
selbst Glied der beschriebenen Kirche 
und wurde 1988 in Marburg mit dieser 
Arbeit promoviert -  so vor, daß er im- 
mer wieder zentrale Zitate in seine Dar- 
Stellung einbaut. So zeichnet er nicht 
nur von den handelnden Personen, son- 
dern auch von der Geschichte der ein- 
zelnen Gemeinden ein lebendiges und 
differenziertes Bild. Er ist dabei der Tra- 
dition gegenüber, die ihn geprägt hat, 
nicht unkritisch. Zu jeder Person und 
den wichtigen Ereignissen sind umsich- 
tig die erreichbaren Informationen zu- 
sammengetragen. Mit der Edition der 
wichtigsten betreffenden Dokumente 
(270-311) wird der Band abgerundet. Ein 
Namen- und Ortsregister machen ihn 
zum brauchbaren Nachschlagewerk.

Das Buch eines Theologen aus diesem 
Land ist in erster Linie historische Infor- 
mationsquelle. In seiner Wissenschaft- 
lieh distanzierten Schau ist es zugleich 
Zeugnis für die Kraft des Evangeliums 
in einem Gebiet, das von verschieden- 
sten religiösen Strömungen durchzogen 
ist.

Rudolf Keller

H a r t m u t  H ö v e l m a n n : Kernstellen der 
Lutherbibel. Eine Anleitung zum  
Schriftverständnis. Texte und Arbei- 
ten zur Bibel 5, Bielefeld: Luther-Ver- 
lag 1989, 394 S.

Der Vf. stellt seiner Arbeit ein dictum 
aus dem Jahr 1895 voran, das aufgrund 
der Einrichtung unserer Bibel seine Be- 
deutung behalten hat: »Die meisten 
Christen werden durch die fettgedruck- 
ten Stellen der Bibel selig«. Die einiger- 
maßen verblüffende Pointe dieses für

Schichtsschreibung steht. Aus einer 
Fülle von Akten, Zeitschriften und 
Kleinschrifttum trägt der Verfasser ein 
abgerundetes Bild von der Wirksamkeit 
evangelischen Glaubens und seiner 
Frömmigkeit unter den Bewohnern Pa- 
lästinas zusammen.

Von den Anfängen im 19. Jahrhundert 
bis zur rechtlichen Konstituierung einer 
eigenen Kirche, die 1959 volle Anerken- 
nung erhielt, ist es ein weiter Weg gewe- 
sen. Englische und deutsche Initiativen 
hatten zum Beginn einer Missions- und 
Bildungsstätigkeit in diesem Gebiet ge- 
führt. Es waren Vereine, die hier tätig 
wurden, wie bei allen missionarischen 
Vorstößen, die von London und Basel 
im 19. Jahrhundert ausgingen. Unter 
den Namen der hier handelnden Perso- 
nen ist der von Ludwig Schneller der 
bekannteste. Die Geschichte des von 
ihm begründeten Syrischen Waisenhau- 
ses und seiner Wirkung auf die Gemein- 
debildung an verschiedenen Orten des 
Landes wird hier ebenso dargestellt (62- 
77) wie die Wirksamkeit der Kaisers- 
werther Diakonissen in Jerusalem (59- 
61). Die deutsche Gemeinde in Jerusa- 
lern mit ihrer Erlöserkirche kommt nur 
am Rande immer wieder zur Sprache, 
weil dem Propst dieser Gemeinde zu- 
nächst auch die Leitung der Kirche 
übertragen wurde. Die Arbeit des »Jeru- 
salemvereins« wird im Zusammenhang 
untersucht (78-98). Mit diesen Stich- 
worten haben wir uns aus dem Band nur 
den schmalen Teil aufgegriffen, der in 
der deutschen Frömmigkeitsgeschichte 
am deutlichsten auch Spuren bewirkt 
und Freunde um sich gesammelt hat. 
Im Band jedoch haben diese Aktivitäten 
nur einen bescheidenen Ort neben 
der Entwicklung vor Ort und den 
hier prägenden Ereignissen und Perso- 
nen.
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die Reitlexion uUNsSsSCICS eigenen Bibelge- len ımmer tTreu bewahrt geblieben sind,
brauchs äaußerst anregenden Buches be sondern ob s1e den veränderten
steht darın, sich der Leser Ende Fragestellungen späterer Zeıten dassel
des Eindrucks nicht erwehren kann, das be eisten imstande T)1, wa45 sich

treitte jense1ts aller Ironıe die S1A- als Absicht sachlich mıiıt iıhnen verband«
che durchaus, WE Ja, wWEenn sich 222) Eınige Ergebnisse: Schriftge-

brauch nach reformatorischer Einsichtbei den heute tettgedruckten Passagen
wirklich noch 1ne den „Kernstel- wird durch die Kernstellen-Markierung
len« entsprechende Einrichtung handel- 1MmM L/ schr ohl ermöglicht; Pietis-
t 'g wıe s1€ Luther se1it 1529 ın den VO!]  — ILLUS un: späte Orthodoxie {i{wa rTwe1l-
ihm Bibeldrucken te  3 die Kernstellen-Auswahl beträcht-beaufsichtigten
durch Grofßschreibung der mittels ich Sie dienen 1iIUu  — als Quelle der ftür
derer Schrifttype entwickelt hatte Das ethisches Handeln bzw für das Belegen
Markieren VON Bibelstellen sollte der für die Lehre relevanten Orte (:0t

mmıt den Bibelvorreden, los- tes. Als besonders tatal jedoch emptin-
SCIL, Verweisstellen und Hiustrationen det der Vi das Ergebnis der Jungsten Re-
der Verkündigung dienen. Den Kern- V1S10N in bezug auf das Kernstellen-In-
etellen kam als »gemeindepädagogi- sStrumentarıunm!: »„Lie Neuausweisun-
sches Instrument« besondere Bedeu- CI 1984 sind 1ıne stärkere Indoktrina-
C(ung ESs ging Luther nıcht darum, t1ıon der bürgerlichen Moral« 302)
katechetisch verwertbares Spruchgut Luthers KOonzept, das dem Verstehen der
aufgrund VO  - Wiedererkennung INeEMO- Schritt durch alle Mitglieder der christ-
rieren lassen. Ho ging ihm darum, den lichen Gemeinde verpflichtet WAarl, wird
Leser der Schrift dem ihr allein aCla- durch die heutige Gestaltung der Bibel
quaten Verstehen befähigen, ih: nıcht erreicht. 60 ıst die Forderung des
dort, cdie Bibel seibst CUL, auf ihr Vertassers L1UX allzu berechtigt: „Rich-
„Sachkriterium« verwelsen. Denn teLt S$iE e1n, da{iß mıiıt ihrer Lektüre
das „Sachkriterum« WAar ür Luther die zugleich eın schriftgemäfßes Verstehen
Intention der sich selbst interpretieren- der eyYte ermöglicht ist! I2}
den Schrift: »Christum treiben«. LDie
Kernstellen haben Iso ursprünglich Michael eyer
nichts miıt noch trettlichen Sprüchen
für alle Jahreszeiten Lun, sondern
wollen hintühren Z der UNSC-
teilten Heiligen Schritt Alten und Neu-

lTestaments REINHARD MESSNER” Die Metiretorm Mar-
Was ist AUS dieser Einrichtung OL- tin Luthers un: die Eucharistie der

den? Der untersucht dies sehr A uUuS- Alten Kirche. kın Beıtrag einer S
führlich anhand VO:  — Lutherbibeln AUS stematischen Liturgiewissenschaftt,
der eıt der Orthodoxie, des Pietismus Innsbrucker theologische Studien 25,
un!: der Aufklärung SOWI1Ee des L und Innsbruck/Wien: Tyrolia L959, 240

Jahrhunderts Dis hin ZUXI Nachrevisi-
des Neuen JTestaments V  - 1984 Reinhard Meßflßner gehört den rO-

Das Krıterium liegt hierbe: ausdrück- misch-katholischen Autoren, che den
lıch nicht darin, „OxD Luthers Kernstel- Entstehungsprozeiß der mittelalterii-
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len immer treu bewahrt geblieben sind, 
sondern ob sie unter den veränderten 
Fragestellungen späterer Zeiten dassel- 
be zu leisten imstande waren, was sich 
als Absicht sachlich mit ihnen verband« 
(222). Einige Ergebnisse: Schriftge-
brauch nach reformatorischer Einsicht 
wird durch die Kemstellen-Markierung 
im 17. Jh. sehr wohl ermöglicht; Pietis- 
mus und späte Orthodoxie etwa erwei- 
tern die Kernstellen־Auswahl beträcht- 
lieh. Sie dienen nun als Quelle der für 
ethisches Handeln bzw. für das Belegen 
der für die Lehre relevanten Worte Got- 
tes. Als besonders fatal jedoch empfin- 
det der Vf. das Ergebnis der jüngsten Re- 
vision in bezug auf das Kemstellen-In- 
strumentarium: »Die Neuausweisun- 
gen 1984 sind eine stärkere Indoktrina- 
tion der bürgerlichen Moral« (302). 
Luthers Konzept, das dem Verstehen der 
Schrift durch alle Mitglieder der christ- 
liehen Gemeinde verpflichtet war, wird 
durch die heutige Gestaltung der Bibel 
nicht erreicht. So ist die Forderung des 
Verfassers nur allzu berechtigt: »Rieh- 
tet sie so ein, daß mit ihrer Lektüre stets 
zugleich ein schriftgemäßes Verstehen 
der Texte ermöglicht ist!« (312).

Michael Beyer

R e in h a r d  M e ssn e r : Die Meßreform Mar- 
tin Luthers und die Eucharistie der 
Alten Kirche. Ein Beitrag zu einer sy- 
stematischen Liturgiewissenschaft, 
Innsbrucker theologische Studien 25, 
Innsbruck/Wien: Tyrolia 1989, 240 S.

Reinhard Meßner gehört zu den rö- 
misch-katholischen Autoren, die den 
Entstehungsprozeß der mittelalterli­

die Reflexion unseres eigenen Bibelge- 
brauche äußerst anregenden Buches be- 
steht darin, daß sich der Leser am Ende 
des Eindrucks nicht erwehren kann, das 
Motto treffe jenseits aller Ironie die Sa- 
che durchaus, wenn ..., ja, wenn es sich 
bei den heute fettgedruckten Passagen 
wirklich noch um eine den »Kernstel- 
len« entsprechende Einrichtung handel- 
te, wie sie Luther seit 1529 in den von 
ihm beaufsichtigten Bibeldrucken 
durch Großschreibung oder mittels an- 
derer Schrifttype entwickelt hatte. Das 
Markieren von Bibelstellen sollte zu- 
sammen mit den Bibelvorreden, Glos- 
sen, Verweisstellen und Illustrationen 
der Verkündigung dienen. Den Kem- 
stellen kam als »gemeindepädagogi- 
sches Instrument« besondere Bedeu- 
tung zu. Es ging Luther nicht darum, 
katechetisch verwertbares Spruchgut 
aufgrund von Wiedererkennung memo- 
rieren zu lassen. Es ging ihm darum, den 
Leser der Schrift zu dem ihr allein adä- 
quaten Verstehen zu befähigen, ihn 
dort, wo es die Bibel selbst tut, auf ihr 
»Sachkriterium« zu verweisen. Denn 
das »Sachkriterium« war für Luther die 
Intention der sich selbst interpretieren- 
den Schrift: »Christum zu treiben«. Die 
Kemstellen haben also ursprünglich 
nichts mit noch so trefflichen Sprüchen 
für alle Jahreszeiten zu tun, sondern 
wollen hinführen zur Mitte der unge- 
teilten Heiligen Schrift Alten und Neu- 
en Testaments.

Was ist aus dieser Einrichtung gewor- 
den? Der Vf. untersucht dies sehr aus- 
führlich anhand von Lutherbibeln aus 
der Zeit der Orthodoxie, des Pietismus 
und der Aufklärung sowie des 19. und 
20. Jahrhunderts bis hin zur Nachrevisi- 
on des Neuen Testaments von 1984. 
Das Kriterium liegt hierbei ausdrück- 
lieh nicht darin, »ob Luthers Kemstel-
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hen Messe mıiıt großer Unvoreinge- die Einsetzungsworte als Zusage der
nommenheit darstellen. In se1ner viel- Sündenvergebung, Iso das katabatische
selt1g anregenden 1ssertatiıon prüft CI, Geschehen, ın den Mittelpunkt. Zu
inwleweıit Luther 1n seiner Abend: kurz kommt abei, daf für Luther die:
sie. und Meß®retorm sich dem SCS Christuswort selber die Mahlhand-
£e15 der altkirchlichen Eucharistieli- lung konstitulert. DIie Dynamik des
turgıe genähert hat Mıt der NEUECIEN L1- SaNnzeCl Geschehens liegt 1n dem den
turgiewissenschaft hält die Anamne- Anwesenden gesprochenen Wort hri-

für das Kernstück des eucharisti- st1 Gleichzeitig miıt der Gnadenzusage
schen Hochgebetes 1n altkirchlicher identitiziert sich Christus miı1t Brot und
eit Der Gesamtkomplex des Hochge- Weın un: teilt diese Mahlgaben AU  n

bets 1st ın der Sicht Meßners VON einer Deshalb trifft nicht Luthers Sicht,
WENNn Meßner edauern!: feststelltdialogischen Struktur geprägt 8ıff},

weil wel Dimensionen »ineinander „Die Flemente Rrot und Wein
werden relativ statisch als Iräger derverschlungen« selen, ıne »„»katabati-

sche«, insotern In diesem kultischen Realpräsenz gesehen, ihre Symbolik als
Handeln der teiernden Cemeinde sich Zeichen der Hingabe der Gläubigen
Christus »1N seiınem erlösenden Wir- steht nicht 1m Blickteld »„Für Luther
ken« vergegenwärtigt, und ıne „anaba- bezeugt unNls Christus 1mM Abendmahl
tische«, insofern ın Lob-, Dank-, Bittge- se1ne Hingabe. Während das eigentliche
bet und Gabendarbringung die teiernde Abendmahl als Selbstmitteilung Christi
Gemeinde sich selhst Ott ZU Opter eın Geschehen der katabatischen LII-
darbringt. Eıne analoge Struktur tindet eNS10N rstellt, hat Luther 11771 übri-
Meflfßner 1n Luthers Rechttertigungsleh- SCH Gottesdienst die anabatische U-

{119-147). Zum einen wirkt Ott mension räftig unterstrichen. DDas
UurCc. das Evangelium 1ın der Verbin- kann Meßfner DOS1t1V würdigen als ıne
dung VO:  j innerem und äußerem Wort Annäherung Luthers das altkirchli
den Glauben, gewissermafßen eın »kata- che Eucharistieverständnis, weil 1n der
batisches« Geschehen Zum Andern B Alten Kirche noch nicht das Opterver-
hört den Früchten des Glaubens eständnis des mittelalterlichen (Lanon
ßer den Werken der Nächstenliebe uch Missae VorausgeseLtZt wurde Meisners
das Gebet Hıer kann VU:  - eıner anabati- Maißstab für die Beurteilung VOI1

schen LDimension des christlichen Le- Luthers Mefißsretorm 1st allerdings das
ens gesprochen werden. uch der DBe- altkirchliche eucharistische Hochgebet,
griff des Opters hat hier sSeıin Recht (Lob- ın welchem nach seiner Ansicht die ka-

tabatische un: die anabatische Linıie desopfer; Lebenshingabe nach Rom 12,1).
Gegenüber einer Tendenz Meiners (v.a Gottesdienstes „organisch ineinander
14/- 62|), beide LDimensionen 1mMm Recht- verwoben« 201) Darum zeig
tertigungsgeschehen ver-schmelzen, der Vertasser 1m »„Ausblick« 1207223
mußte betont werden, der G laube Sympathien tür die LCUCIE römisch-ka-
L1UI dann Früchte bringt, WE sich tholische Lıturgie w1€e tfür ein1ıge ungere
SE1NESs Lebensgrundes 11 Christuswort evangelische Liturgieformen, weil auft
un: ın der Gerechtigkeit ChHhristi be der einen w1e auft der anderen eıte das
wußt ist In Luthers Abendmahilsauttas- altkirchliche Hochgebet verstärkt be.
SUNE stellt Meßfßner , 163-188) miıt Recht rücksichtigt wurde amı wird UIaus-

die Einsetzungsworte als Zusage der 
Sündenvergebung, also das katabatische 
Geschehen, in den Mittelpunkt. Zu 
kurz kommt dabei, daß für Luther die- 
ses Christuswort selber die Mahlhand־ 
lung konstituiert. Die Dynamik des 
ganzen Geschehens liegt in dem zu den 
Anwesenden gesprochenen Wort Chri- 
sti: Gleichzeitig mit der Gnadenzusage 
identifiziert sich Christus mit Brot und 
Wein und teilt diese Mahlgaben aus. 
Deshalb trifft es nicht Luthers Sicht, 
wenn Meßner bedauernd feststellt 
(168): »Die Elemente Brot und Wein 
werden relativ statisch als Träger der 
Realpräsenz gesehen, ihre Symbolik als 
Zeichen der Hingabe der Gläubigen 
steht nicht im Blickfeld. »Für Luther 
bezeugt uns Christus im Abendmahl 
seine Hingabe. Während das eigentliche 
Abendmahl als Selbstmitteilung Christi 
ein Geschehen der katabatischen Di- 
mension darstellt, hat Luther im übri- 
gen Gottesdienst die anabatische Di- 
mension kräftig unterstrichen. Das 
kann Meßner positiv würdigen als eine 
Annäherung Luthers an das altkirchli- 
che Eucharistieverständnis, weil in der 
Alten Kirche noch nicht das Opferver- 
ständnis des mittelalterlichen Canon 
Missae vorausgesetzt wurde. Meßners 
Maßstab für die Beurteilung von 
Luthers Meßreform ist allerdings das 
altkirchliche eucharistische Hochgebet, 
in welchem nach seiner Ansicht die ka- 
tabatische und die anabatische Linie des 
Gottesdienstes »organisch ineinander 
verwoben« (201) waren. Darum zeigt 
der Verfasser im »Ausblick« (207-223) 
Sympathien für die neuere römisch-ka- 
tholische Liturgie wie für einige jüngere 
evangelische Liturgieformen, weil auf 
der einen wie auf der anderen Seite das 
altkirchliche Hochgebet verstärkt be- 
rücksichtigt wurde. Damit wird voraus­

chen Messe mit großer Unvoreinge- 
nommenheit darstellen. In seiner viel- 
seitig anregenden Dissertation prüft er, 
inwieweit Luther in seiner Abend- 
mahlslehre und Meßreform sich dem 
Geist der altkirchlichen Eucharistieli- 
turgie genähert hat. Mit der neueren Li- 
turgiewissenschaft hält er die Anamne- 
se für das Kernstück des eucharisti- 
sehen Hochgebetes in altkirchlicher 
Zeit. Der Gesamtkomplex des Hochge- 
bets ist in der Sicht Meßners von einer 
dialogischen Struktur geprägt (8 iff), 
weil zwei Dimensionen »ineinander 
verschlungen« seien, eine »katabati- 
sehe«, insofern in diesem kultischen 
Handeln der feiernden Gemeinde sich 
Christus »in seinem erlösenden Wir- 
ken« vergegenwärtigt, und eine »anaba- 
tische«, insofern in Lob-, Dank-, Bittge- 
bet und Gabendarbringung die feiernde 
Gemeinde sich selbst Gott zum Opfer 
darbringt. Eine analoge Struktur findet 
Meßner in Luthers Rechtfertigungsieh- 
re (119-147). Zum einen wirkt Gott 
durch das Evangelium in der Verbin- 
dung von innerem und äußerem Wort 
den Glauben, gewissermaßen ein »kata- 
batisches« Geschehen. Zum ändern ge- 
hört zu den Früchten des Glaubens au- 
ßer den Werken der Nächstenliebe auch 
das Gebet. Hier kann von einer anabati- 
sehen Dimension des christlichen Le- 
bens gesprochen werden. Auch der Be- 
griff des Opfers hat hier sein Recht (Lob- 
opfer; Lebenshingabe nach Röm 12,1). 
Gegenüber einer Tendenz Meßners (v.a. 
147-162), beide Dimensionen im Recht- 
fertigungsgeschehen zu ver-schmelzen, 
müßte betont werden, daß der Glaube 
nur dann Früchte bringt, wenn er sich 
seines Lebensgrundes im Christuswort 
und in der Gerechtigkeit Christi be- 
wußt ist. In Luthers Abendmahlsauffas- 
sung stellt Meßner (163-188) mit Recht
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ZSESELZTL, das eucharistische Hochge- delt, wobei Luthers Auslegung des Te1-
bet der Alten Kıirche die beste und LES der beiden Apostel Zu. Vergleich
möglich normatıve Grundgestalt der herangezogen wird FEın Stück mittelal-
Eucharistie für die eıt der Kirche nach terlicher Frömmigkeitsgeschichte wird
dem Neuen lestament abgibt, ıne VOor- dem Leser 1n Ulrich Köpfs Arbeit »„Lel-
aussetzung, die sich mi1t Luthers theolo- densmystik 17 der Frühzeit der tranzis-
gischen Grundsätzen nicht vereinbaren kanischen Bewegung« vorgestellt. Jo
aßt hannes Wallmann erläutert einem

Beispiel radikalpietistischer Kritik HC-
Reinhard Schwarz genüber Speners Pıa Desideria das Ver-

hältnis VON Pietismus un! Spiritualis-
IU eorg Kretzschmar richtet mıt sSE€1-
11C Aufsatz »„[as eil als Befreiung«WALTER HOMOLKA und ()TTO ZIEGELMEIER 1ne »Antfrage die lutherische Theolo-(Hg.) Von Wittenberg nach Mem- Z1C«, die sıch durch ihre Nüchternheitphis. Festschrift $ır EINHARD un: Ausrichtung biblisch-reformato-SCHWARZ, (.Öttingen: Vandenhoeck rischer Theologie wohltuend V ON 1InNnan-Ruprecht 1989, 27185 hen heutigen Einseitigkeiten abhebt.

Der eigenwillige Titel kennzeichnet die Weitere Themen der Festschrift lau-
Spannweite der Themen dieser ZU. 60 ten »DDas jel der Geschichte Rein-
Geburtstag des Münchner Kirchenhisto- karnationslehre un: christlicher Jau-
rikers un! Präsidenten der Luther-Ge- be (Reinhard Leuze); „{die Bedeutung
sellschaft erschienenen Festschrift: VONn des esetzes für die Iutherische Sozial-
der Wittenberger Reformation bis hin ethik« Eilert Herms] und „Kirchenge-
dem amerikanischen Bürgerrechtler schichte auf der Kanzel« (Hellmu
artın Luther King 1n Memphis. Zschoch]). Fünf eiträge befassen sich

Die untizehn in diesem Buch vereinig- mit der Problematik des Verhältnisses
ten eiträge vereinen Autfsätze AUS den zwischen Judentum und Christentum:
verschiedenen theologischen Diszipli- „Luther and Israel Trial and EITOTF« (Eric
NeMN JÖrg erem1as beschäftigt sich in S£1- Gritsch); »Warum Christen nicht
11C. bemerkenswerten Beıtrag mıiıt den geblieben sind« (Ferdinand Hahn];
Psalm 130 un: Luthers Nachdichtung „Martın Luther und die Juden (Reiner
»AÄAus tiefer Not schrei ich dir«. Dabei Scholl}; „JO)t als Grundmodell
wird deutlich, WwIie der Reftormator den ligiöser Sozialisation« (|Hans-Jürgen
ursprünglichen Gedankengang dieses Fraas]; »Continulty ın Change Literal
Psalms wieder offengelegt hat, der darin Jewish Theology ın Christian Society«
besteht, dafß die »Erlösung VO:  - aller ( Walter Homolka).Eine Bibliographie
Schuld« durch „keine noch verborge- der Veröftentlichungen VOINl Reinhard
NCN Züge hybriden Selbstvertrauens Schwarz Hellmut Zschoch bei
mehr beeinträchtigt ISst«, WIEC durch IDhe Festschrift bietet einen interessan-
TLextvarıanten der Septuaginta und der fen Querschnitt dessen, CVallzl-
Vulgata den Anschein hatte (1 »L JDer
Streit zwischen Petrus und Paulus 1in An- 15

!isch-theologische Arbeit heute bewegt

tiochien bei Marc1ıon« wird ın kompri-
Hans Duütelmierter Orm V OIl Gerhard May behan-
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delt, wobei Luthers Auslegung des Strei- 
tes der beiden Apostel zum Vergleich 
herangezogen wird. Ein Stück mittelal- 
terlicher Frömmigkeitsgeschichte wird 
dem Leser in Ulrich Köpfs Arbeit »Lei- 
densmystik in der Frühzeit der franzis- 
kanischen Bewegung« vorgestellt. Jo- 
hannes Wallmann erläutert an einem  
Beispiel radikalpietistischer Kritik ge- 
genüber Speners Pia Desideria das Ver- 
hältnis von Pietismus und Spiritualis- 
mus. Georg Kretzschmar richtet mit sei- 
nem Aufsatz »Das Heil als Befreiung« 
eine »Anfrage an die lutherische Theolo- 
gie«, die sich durch ihre Nüchternheit 
und Ausrichtung an biblisch-reformato- 
rischer Theologie wohltuend von man- 
chen heutigen Einseitigkeiten abhebt.

Weitere Themen der Festschrift lau- 
ten: »Das Ziel der Geschichte -  Rein- 
karnationslehre und christlicher Glau- 
be« (Reinhard Leuze); »Die Bedeutung 
des Gesetzes für die lutherische Sozial- 
ethik« (Eilert Herms) und »Kirchenge- 
schichte auf der Kanzel« (Hellmut 
Zschoch). Fünf Beiträge befassen sich 
mit der Problematik des Verhältnisses 
zwischen Judentum und Christentum: 
»Luther and Israel: Trial and Error« (Eric 
W. Gritsch); »Warum Christen nicht Ju- 
den geblieben sind« (Ferdinand Hahn); 
»Martin Luther und die Juden« (Reiner 
Scholl); »Dt. 6,20ff als Grundmodell re- 
ligiöser Sozialisation« (Hans-Jürgen 
Fraas); »Continuity in Change -  Literal 
Jewish Theology in a Christian Society« 
(Walter Homolka).Eine Bibliographie 
der Veröffentlichungen von Reinhard 
Schwarz steuerte Hellmut Zschoch bei. 
Die Festschrift bietet einen interessan- 
ten Querschnitt dessen, wovon evange- 
lisch-theologische Arbeit heute bewegt 
ist.

Hans Düfel

gesetzt, daß das eucharistische Hochge- 
bet der Alten Kirche die beste und wo- 
möglich normative Grundgestalt der 
Eucharistie für die Zeit der Kirche nach 
dem Neuen Testament abgibt, eine Vor- 
aussetzung, die sich mit Luthers theolo- 
gischen Grundsätzen nicht vereinbaren 
läßt.

Reinhard Schwarz

W alter  H o m o lk a  und O t t o  Z iegelmeier 

(Hg.): Von Wittenberg nach Mem- 
phis. Festschrift für R e in h a r d  

S c h w a r z , Göttingen: Vandenhoeck & 
Ruprecht 1989, 271 S.

Der eigenwillige Titel kennzeichnet die 
Spannweite der Themen dieser zum 60. 
Geburtstag des Münchner Kirchenhisto- 
rikers und Präsidenten der Luther-Ge- 
Seilschaft erschienenen Festschrift: von 
der Wittenberger Reformation bis hin zu 
dem amerikanischen Bürgerrechtler 
Martin Luther King in Memphis.

Die fünfzehn in diesem Buch vereinig- 
ten Beiträge vereinen Aufsätze aus den 
verschiedenen theologischen Diszipli- 
nen. Jörg Jeremias beschäftigt sich in sei- 
nem bemerkenswerten Beitrag mit 
Psalm 130 und Luthers Nachdichtung 
»Aus tiefer Not schrei ich zu dir«. Dabei 
wird deutlich, w ie der Reformator den 
ursprünglichen Gedankengang dieses 
Psalms wieder offengelegt hat, der darin 
besteht, daß die »Erlösung von aller 
Schuld« durch »keine noch so verborge- 
nen Züge hybriden Selbstvertrauens 
mehr beeinträchtigt ist«, wie es durch 
Textvarianten der Septuaginta und der 
Vulgata den Anschein hatte (131). »Der 
Streit zwischen Petrus und Paulus in An- 
tiochien bei Marcion« wird in kompri- 
mierter Form von Gerhard May behan­
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BARBARA EMME ın Luther(s) Traktat weltliche Richter, kirchliche Führer
und Prälaten der Klöster« erreicht uUNnsüber das kirchliche Asylrecht. AÄAus

dem Lateinischen 1Ns Deutsche über- ın einer eıt intensıver Beschäftigung
Mitarbeit V{}  - Dietrich Inıt dem Asylrecht. Gerade aut dem

Emme. Regensburg: Dietrich Ermme Hintergrund der Auseinandersetzung
1985 104 das staatlıche Gewaltmonopol be-

züglich kirchlicher un: kirchenge-
bäudlicher Freiräiume kann die hier DC-Man SLAUNE und höre mıt gegenwartsna-

hen Ohren Die wissenschaftliche Wel- legte historische Spur hilfreich se1n. Lhe
Werkausgabe der Schriften Mar- ehn Typoskriptseiten sind gut anzuel1g-

t1Nn Luthers VO  — 188 3{f£ (WA| beginnt miıt NC

einem Traktat über das kirchliche Asyl- Der utor (Luther?} beschäftigt sich
recht! Wır dürten der Autorin dankbar 11117 Strafrechtsbestimmungen ZU:

se1N, diesen kleinen Schatz gehoben „Schutz der Zufluchtnehmenden«,
haben Durch die Übersetzung des nächst allgemein bezogen auftf »„Freistät-
nach verschiedenen Auflagen geordne- ten für Fliehende«, ann 111 Hinblick
ten mitabgedruckten lateinıschen Ur- auf die rTeNzen staatlicher Qewalt VOT

teXiIiEeES 1in eın lesbares Deutsch wird die un 1ın kirchlichen Gebäuden und
kurze Abhandlung einer breiteren schließlich bezüglich des kirchlich-im-

Offentlichkeit nahegebracht. Durch die mganges miıt 1n kirchliche
sorgtältige bibliographische Kärrnerar- Räume Geftflüchteten.
beit erschlie{(ßt sich dem Leser un!: der DIie Diktion steht 1n der Tradition alt-

testamentlich-mosaischer Freiheits-Lesernn, warum Luthers Vertasserschaft
his heute strittig geblieben ist und Freiraumgewährung als oberster

Die Veröffentlichung dieser Asyl- Zielsetzung jedweden Umgangs mıiıt
rechtsgedanken miıt dem deutschen Flüchtlingen. Eine bereichernde Hand-

für 1N5S5CICeil „FEine kurze Abhandlung Doktor reichung gegenwärtige
artın Luthers, Ordinariıus der Univer- Grundrechtsdiskussion!
S1t2 Wittenberg: Über diejenigen, die 1ın
die Kirchen fliehen, schr nützlich tür Helmut Edelmann

AUS DE LULIHER GESELLSCHAF

„ Die Luther-Gesellschaft bringt Jangfristig 1ne Uption tür die Verlegung der e
schättsstelle VOU)'  » Hamburg nach Wittenberg gegenüber dem Evangelischen KONSI1-
StOrıum ın Magdeburg un! gegenüber dem agıstrat der Stadt Wittenberg ZU Aus
druck Als der Engere Vorstand 16 September 1992 diesen Beschlufß faßte, wäal

gerade eın Aufnahmeteam des MDR-Fernsehens 17M Retektorium der Lutherhalle,
WIr LagtCNH, hbei der Arbeit Die Vorstandssitzung der Luther-Gesellschatt 1n Wit-

tenberg eın Medienereignis! Da{iß aufgrund der Berichterstattung im Regionalpro-

Luther 64, 49—52, 1SSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1993

weltliche Richter, kirchliche Führer 
und Prälaten der Klöster« erreicht uns 
in einer Zeit intensiver Beschäftigung 
mit dem Asylrecht. Gerade auf dem 
Hintergrund der Auseinandersetzung 
um das staatliche Gewaltmonopol he- 
züglich kirchlicher und kirchenge- 
bäudlicher Freiräume kann die hier ge- 
legte historische Spur hilfreich sein. Die 
zehn Typoskriptseiten sind gut anzueig- 
nen.

Der Autor (Luther?) beschäftigt sich 
mit Strafrechtsbestimmungen zum 
»Schutz der Zufluchtnehmenden«, zu- 
nächst allgemein bezogen auf »Freistät- 
ten für Fliehende«, dann im Hinblick 
auf die Grenzen staatlicher Gewalt vor 
und in kirchlichen Gebäuden und 
schließlich bezüglich des kirchlich-im- 
manenten Umganges mit in kirchliche 
Räume Geflüchteten.

Die Diktion steht in der Tradition alt- 
testamentlich-mosaischer Freiheits- 
und Freiraumgewährung als oberster 
Zielsetzung jedweden Umgangs mit 
Flüchtlingen. Eine bereichernde Hand- 
reichung für unsere gegenwärtige 
Grundrechtsdiskussion!

Helmut Edelmann

B a r b a r a  E m m e : Martin Luther(s) Traktat 
über das kirchliche Asylrecht. Aus 
dem Lateinischen ins Deutsche über- 
setzt... unter Mitarbeit von Dietrich 
Emme. Regensburg: Dietrich Emme 
1985. 104 S.

Man staune und höre mit gegenwartsna- 
hen Ohren: Die wissenschaftliche Wei- 
marer Werkausgabe der Schriften Mar- 
tin Luthers von 1883ff (WA) beginnt mit 
einem Traktat über das kirchliche Asyl- 
recht! Wir dürfen der Autorin dankbar 
sein, diesen kleinen Schatz gehoben zu 
haben. Durch die Übersetzung des -  
nach verschiedenen Auflagen geordne- 
ten mitabgedruckten -  lateinischen Ur- 
textes in ein lesbares Deutsch wird die- 
se kurze Abhandlung einer breiteren 
Öffentlichkeit nahegebracht. Durch die 
sorgfältige bibliographische Kärrnerar- 
beit erschließt sich dem Leser und der 
Leserin, warum Luthers Verfasserschaft 
bis heute strittig geblieben ist.

Die Veröffentlichung dieser Asyl- 
rechtsgedanken mit dem deutschen 
Teil »Eine kurze Abhandlung Doktor 
Martin Luthers, Ordinarius der Univer- 
sität Wittenberg: Über diejenigen, die in 
die Kirchen fliehen, sehr nützlich für

A U S  D E R  L U T H E R  -  G E S E L L S C H A F T

»Die Luther-Gesellschaft bringt langfristig eine Option für die Verlegung der Ge- 
schäftsstelle von Hamburg nach Wittenberg gegenüber dem Evangelischen Konsi- 
storium in Magdeburg und gegenüber dem Magistrat der Stadt Wittenberg zum Aus- 
druck«. Als der Engere Vorstand am 16. September 1992 diesen Beschluß faßte, war 
gerade ein Aufnahmeteam des MDR-Fernsehens im Refektorium der Lutherhalle, 
wo wir tagten, bei der Arbeit. Die Vorstandssitzung der Luther-Gesellschaft in Wit- 
tenberg -  ein Medienereignis! Daß aufgrund der Berichterstattung im Regionalpro-
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LA sich dann ber schon Tage späater ın Hamburg ıne Möbelspedition den
Auftrag bewarb, hat die Geschäftsführung denn doch verblütfft!

Die Luther-Gesellschatt 1n Wittenberg! Hıer wäal S1e 1918 gegründet worden. Hıer
lagen und liegen ihre gelstigen un! geistlichen Wurzeln. ESs WAäar für uNs alle bewe-
gend, erstmals nach dem Krıeg wieder hierher miıt UNSCICT Arbeit zurückkehren
können. Am en! des September bereitete artın JTreu, Direktor der Luther-
halle, Mitglied des Beırats U1NSCICT7 Gesellschaft uUun! Mitarbeiter dieser elt-
schrift, mı1t seinen Mitarbeitern dem Vorstand einen herzlichen Empftang 1 Kel-
lJergewölbe der Lutherhalle, das neuerdings einem ate un: einem Sitzungsraum
ausgebaut ist Wer die Verhältnisse 1ın Wittenberg kennt, weiß, die Unterbrin-
KULILE VUÜ.  - (‚ruppen Zeıt noch Schwierigkeiten macht ank uULNSCICT Stützen VYOT

(Jrt un: des Paul-Gerhardt-Stiftes, eigentlich Schwesternwohnheim des evangeli-
schen Krankenhauses, das einer Reihe V  r uUNs eın Nachtquartier bot, WITr
jedoch aller Leibsorge ledig und konnten uNnls Ballz uNscCICI Arbeit geschichts-
trächtiger Stätte widmen.

Der September stand 1 Zeichen uUuNnsecIeTl Sitzungen. B1S ZUu) lttag muifte der
Engere Vorstand seın umtfangreiches Programm bewältigen. Zunaächst gab Andreas
Pawlas seınen Bericht als Geschättstührer. Miıt der Anschaffung e1INeEs Ööffnet sıch
U  a uch die Luther-Gesellschatt dem Computer-Zeitalter. Die wachsenden Aktiviı-
aten machen ıne Entlastung der Geschättssteile VUoO  — Raoutine-Arbeiten ertorder-
lich Finanziell ist das treilich tür 115 eınEBrocken. ber WrI1 im Zuge
der Öffnung für Neues liegen noch wel weıtere Aktivitäten, die der Vorstand ftür gut
hieß erSsStens die Bestellung e1nes PR-Ausschusses, der die Darstellung der Luther-
Gesellschatft nach auisen tördern soll un!: dem die Herren eppe (Woltenbüttel]),
Hövelmann (Nürnberg!] un: Pawlas (Hamburg! SOWI1e TAauU de Buhr VUÜO!  - der (.e-
schäftsstelle angehören; zweıtens ıne Beteiligung auft dem Markt der Möpglichkei-
ten eım 2 Deutschen Evangelischen Kirchentag 1m Junı 1993 1n Muünchen.

Zwel Personalfragen standen Nach dem Ausscheiden VO  am Hans-Volker Hern-
trich, VONn 1969 bis 1982 uch Redakteur dieser Zeitschrift, wurde Hans Christoph
eppe (Woltfenbüttel) ın den Engeren Vorstand gewählt. Zum ev1sOor bestellt wurde
Bucho Wiarda (Hamburg)

1993 wird die Luther-Gesellschaft ihr 75jähriges Bestehen feiern können. CGrün-
dungstag wWwWal der 26 September I9I18, Gründungsort die ula des Melanchthon-
(:ymnasıums. Es 1st für den September 1993 (ein Sonntag!] ın Wittenberg \4£9)  -

u15 eın umfangreiches Festprogramm geplant. Näheres siehe
eıtere „Wittenberg«-Beschlüsse 1ine geziemende Beteiligung Stadtju-

biläum (700-Jahrteier| während der Festwoche (21.—27. un1| un! hen der Be-
schluß, der ıne Verlegung der Geschäftsstelle in Erwägung zieht Einen NtISPrE-
chenden Wunsch hatte der Magistrat der Stadt UNsSCICI Gesellschaft angetragen. e
dafür angebotenen Cranach-Höfte werden treilich noch einer gehörigen Renovierung
unterzogen werden mussen, bevor einen mzug ernsthaft gedacht werden kann
Insofern wiıird sıch jener Spediteur noch ıne Zeitlang in Geduld fassen mussen....

Äm en! des langen Sıtzungstages yräsentlerte sich die Luther-Gesellschatt der
Wittenberger Bevölkerung miıt einem öftentlichen Vortrag Bischof Hans Christijan
Knuth (Schleswig! sprach 1n der Wittenberger Stadtkirche St Marıen über » /£.W1-
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gramm sich dann aber schon 4 Tage später in Hamburg eine Möbelspedition um den 
Auftrag bewarb, hat die Geschäftsführung denn doch verblüfft!

Die Luther-Gesellschaft in Wittenberg! Hier war sie 1918 gegründet worden. Hier 
lagen und liegen ihre geistigen und geistlichen Wurzeln. Es war für uns alle bewe- 
gend, erstmals nach dem Krieg wieder hierher mit unserer Arbeit zurückkehren zu 
können. Am Abend des 15. September bereitete Martin Treu, Direktor der Luther- 
halle, Mitglied des Beirats unserer Gesellschaft und Mitarbeiter an dieser Zeit- 
schrift, mit seinen Mitarbeitern dem Vorstand einen herzlichen Empfang im Kel- 
lergewölbe der Lutherhalle, das neuerdings zu einem Cafe und einem Sitzungsraum 
ausgebaut ist. Wer die Verhältnisse in Wittenberg kennt, weiß, daß die Unterbrin- 
gung von Gruppen zur Zeit noch Schwierigkeiten macht. Dank unserer Stützen vor 
Ort und des Paul-Gerhardt-Stiftes, eigentlich Schwestemwohnheim des evangeli- 
sehen Krankenhauses, das einer Reihe von uns ein Nachtquartier bot, waren wir 
jedoch aller Leibsorge ledig und konnten uns ganz unserer Arbeit an geschichts- 
trächtiger Stätte widmen.

Der 16. September stand im Zeichen unserer Sitzungen. Bis zum Mittag mußte der 
Engere Vorstand sein umfangreiches Programm bewältigen. Zunächst gab Andreas 
Pawlas seinen Bericht als Geschäftsführer. Mit der Anschaffung eines PC öffnet sich 
nun auch die Luther-Gesellschaft dem Computer-Zeitalter. Die wachsenden Aktivi- 
täten machen eine Entlastung der Geschäftsstelle von Routine-Arbeiten erforder- 
lieh. Finanziell ist das freilich für uns ein arger Brocken. Aber wir wagen es. Im Zuge 
der Öffnung für Neues liegen noch zwei weitere Aktivitäten, die der Vorstand für gut 
hieß: erstens die Bestellung eines PR-Ausschusses, der die Darstellung der Luther- 
Gesellschaft nach außen fördern soll und dem die Herren Deppe (Wolfenbüttel), 
Hövelmann (Nürnberg) und Pawlas (Hamburg) sowie Frau de Buhr von der Ge- 
schäftsstelle angehören,· zweitens eine Beteiligung auf dem Markt der Möglichkei- 
ten beim 25. Deutschen Evangelischen Kirchentag im Juni 1993 in München.

Zwei Personalfragen standen an. Nach dem Ausscheiden von Hans-Volker Hern- 
trich, von 1969 bis 1982 auch Redakteur dieser Zeitschrift, wurde Hans Christoph 
Deppe (Wolfenbüttel) in den Engeren Vorstand gewählt. Zum Revisor bestellt wurde 
Bucho Wiarda (Hamburg).

1993 wird die Luther-Gesellschaft ihr 7 5 jähriges Bestehen feiern können. Grün- 
dungstag war der 26. September 1918, Gründungsort die Aula des Melanchthon- 
Gymnasiums. Es ist für den 26. September 1993 (ein Sonntag!) in Wittenberg von 
uns ein umfangreiches Festprogramm geplant. Näheres siehe unten.

Weitere »Wittenberg«-Beschlüsse waren: eine geziemende Beteiligung am Stadtju- 
biläum (700-Jahrfeier) während der Festwoche (21.-27. Juni) und -  eben der Be- 
Schluß, der eine Verlegung der Geschäftsstelle in Erwägung zieht. Einen entspre- 
chenden Wunsch hatte der Magistrat der Stadt unserer Gesellschaft angetragen. Die 
dafür angebotenen Cranach-Höfe werden freilich noch einer gehörigen Renovierung 
unterzogen werden müssen, bevor an einen Umzug ernsthaft gedacht werden kann. 
Insofern wird sich jener Spediteur noch eine Zeitlang in Geduld fassen müssen...

Am Abend des langen Sitzungstages präsentierte sich die Luther-Gesellschaft der 
Wittenberger Bevölkerung mit einem öffentlichen Vortrag. Bischof Hans Christian 
Knuth (Schleswig) sprach in der Wittenberger Stadtkirche St. Marien über »Zwi-
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schen Ott und Teutel artın Luther über den Menschen«. LDhieser Vortrag 1st ım
vorliegenden eft nachzulesen.

orgen des I September lud der Wittenberger Superintendent Albrecht
Steinwachs eıner Morgenandacht ın die Schloßkirche. Anschließend tührte unls

Direktor Ireu durch die aktuelle Ausstellung der Lutherhalle. Danach arbeitete
Andreas Pawlas MI1t uns ZU. Thema „Luther und die Wirtschaft« anhand VON Tex-
ten. Als WITr ann nach dem Mıiıttagessen auseinandergingen, gab wohl niemand,
der nicht überzeugt Wäal, eiıner gelungenen agung teilgenommen haben FG ist
nicht 1Ur 5 sich die Mitgliederzahl der Luther-Gesellschatt 1mmM (,egensatz
Parteıen, QGewerkschatten und csehr vielen Vereinen ertreulich konsolidiert hat
Der Zusammenhalt der Verantwortlichen und die Begeisterung *11r die Aufgabe ha-
ben doch erkennbar uen Schwung bekommen.

LUTHER-GESELLSCHAF BREIM IRCHENTAG

Wenn S1e€e schon immer mal den Präsidenten, den Geschäftsführer, unNnsecren

»Suten £€1s 1n Hamburg«, Frau de Buhr, oder den Schriftleiter dieser eit-
schrift persönlich kennenlernen wollten S1ie finden uns und einıge andere
uSsCIl Reihen tan: der Luther-Gesellschaft auf dem »Mar. der
Möglichkeiten« beim 25 Deutschen Evangelischen Kirchentag ın Mün-
chen: ı anı )y atz NT. L 5y gleich rechts der Hallenwand
neben dem Eingang V  z her, VOoO bis Jun1i DIie uther-Ge-
sellschaftt 111 sich 1er erstmals Mıiıt einem Stand präsentieren und mıiıt
Interessenten 15 espräc kommen. Luther och ktuell 3? 1st
Anknüpftungspunkt ZU. Gespräch. aran SC  1e sich die Einladung .

e1ıne vorbereitete 1uür Thesen anzuschlagen: eiche Retormation
raucht Kirche heute? DIe 1er abgegebenen Außerungen sollen empirisch
ausgewertet werden. Ferner wollen WITr muit Luthers Y Thesen VOIn I
ekannt machen jeder weilß, da{fß 056 616e gibt, aber We_ kennt ihren n  alt
und Einstiegshilfen geben: Zugänge Luther für Menschen, die VO1 ihm
och wenig w1ıs5sen Im übrigen glauben WITr, da{fiß manche Besucher des KI1r-
chentags ankbar sind, WCI11l sS1e neben vielen anderen Angeboten auch
auftf Luther stoßen. Besonders treuen WI1r uns natürlich, WEn S1e, 1€ Le-
seriınnen und eser, bei u115 4an! vorbeischauen und WI1Tr S1e ken-
nenlernen.

5 L

sehen Gott und Teufel -  Martin Luther über den Menschen«. Dieser Vortrag ist im  
vorliegenden Heft nachzulesen.

Am Morgen des 17. September lud der Wittenberger Superintendent Albrecht 
Steinwachs zu einer Morgenandacht in die Schloßkirche. Anschließend führte uns 
Direktor Treu durch die aktuelle Ausstellung der Lutherhalle. Danach arbeitete 
Andreas Pawlas mit uns zum Thema »Luther und die Wirtschaft« anhand von Tex- 
ten. Als wir dann nach dem Mittagessen auseinandergingen, gab es wohl niemand, 
der nicht überzeugt war, an einer gelungenen Tagung teilgenommen zu haben. Es ist 
nicht nur so, daß sich die Mitgliederzahl der Luther-Gesellschaft -  im Gegensatz zu 
Parteien, Gewerkschaften und sehr vielen Vereinen -  erfreulich konsolidiert hat: 
Der Zusammenhalt der Verantwortlichen und die Begeisterung für die Aufgabe ha- 
ben doch erkennbar neuen Schwung bekommen.

H.H. ׳

L U T H E R - G E S E L L S C H A F T  BEIM K I R C H E N T A G

Wenn Sie schon im m er m al den Präsidenten, den Geschäftsführer, unseren 
»guten Geist in Hamburg«, Frau de Buhr, oder den Schriftleiter dieser Zeit- 
schrift persönlich kennenlernen wollten: Sie finden uns und einige andere 
aus unseren Reihen am Stand der Luther-Gesellschaft auf dem »Markt der 
Möglichkeiten« beim  25. Deutschen Evangelischen Kirchentag in  Mün- 
chen: Halle 14, Stand 15, Platz Nr. 14 E 5, gleich rechts an der Hallen wand 
neben dem Eingang von Halle 7 her, vom 10. bis 12. Juni. Die Luther-Ge- 
Seilschaft w ill sich hier erstm als m it einem  Stand präsentieren und m it 
Interessenten ins Gespräch kommen. Luther -  noch aktuell 1993? ist unser 
A nknüpfungspunkt zum  Gespräch. Daran schließt sich die Einladung an, 
an eine vorbereitete Tür Thesen anzuschlagen: Welche Reformation 
braucht Kirche heute? Die hier abgegebenen Äußerungen sollen empirisch 
ausgewertet werden. Ferner wollen w ir m it Luthers 95 Thesen von 1517 
bekannt m achen (jeder weiß, daß es sie gibt, aber wer kennt ihren Inhalt?) 
und Einstiegshilfen geben: Zugänge zu Luther für Menschen, die von ihm  
noch wenig wissen. Im übrigen glauben wir, daß m anche Besucher des Kir- 
chentags dankbar sind, w enn sie neben so vielen anderen Angeboten auch 
auf Luther stoßen. Besonders freuen w ir uns natürlich, wenn Sie, liebe Le- 
serinnen und Leser, bei uns am Stand vorbeischauen und wir Sie so ken- 
nenlernen.

H.H.
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75 LULIHER ESELLSCHAF

Das 75 ründungstest der Luther-Gesellschaft fügt sich bestens 1Ns tadt-
jubiläum re Wittenberg« ein .6 September, das 1St auch g -
Nal das Gründungsdatum, wird der Entstehung unNnserer Gesellschaft miıt
eiNnem Festprogramm gedacht, das ach den bisherigen Planungen tolgende
Gestalt haben soll

vormittags: Festgottesdienst 1n der Sta  ırche St Marıen rediger iıst
Landesbischof Protessor Dr. Gerhard üller
Festakt, voraussichtlich in der ula des Melanchthon-Gym-
nasıums, in der die Luther-Gesellschaft UrCc. Prot DIr. Ru-
dolt Fucken Jena] 1918 1Ns Leben gerufen worden ist. Im
Rahmen des Festakts Vortrag V OIl Protessor Dr Reinhard
chwarz „Retormatorisches Christentum 1ın U1LSCICI Zeıit«

nachmittags: Führung durch die Lutherhalle
Führung urc Cranachs Altarbilder 1n der Stadtkirche
Podiumsveranstaltung mıL CNUuLlLern des Martin-Luther-
( ymnasıums
Musikalisches Programm

Das endgültige rogramm wird 1n eftt veröffentlicht Interessenten
sollen aber jJetz schon auf diesen Termın hingewiesen und rm1t uNnsecrIen

Planungen ekannt emacht werden. Quartiere mMussen ber die tadtin
ftormatıon 0-4600 Lutherstadt Wittenberg rechtzeitig gebucht werden.

MITGLIEDSBEITRAGE 199 %3

ema Vorstandsbeschlufß sind Mitglieder ın den Bundesländern ah
1993 grundsätzlich nicht mehr beitragsfrei, gE1 denn, 1st ihnen auf
ntrag hin persönlich schrıiftlıc. Von diesen Ausnahmen abgese-
hen, zahlen Mitglieder in Trten mıiıt einem » O« VOTr der Postleitzahl 1993
mindestens 6,— und 1994 mindestens U, Die Geschäfttsstelle bit.
tet treundliche Beachtung.

5

75 JAHRE LU TH ER  -  G ES ELL SC HA FT

Das 75. Gründungsfest der Luther-Gesellschaft fügt sich bestens ins Stadt- 
jubiläum »700 Jahre Wittenberg« ein. Am 26. September, das ist auch ge- 
nau das Gründungsdatum, wird der Entstehung unserer Gesellschaft m it 
einem  Festprogramm gedacht, das nach den bisherigen Planungen folgende 
G estalt haben soll:

vormittags: Festgottesdienst in  der Stadtkirche St. Marien. Prediger ist
Landesbischof Professor Dr. Gerhard M üller 
Festakt, voraussichtlich in  der Aula des Melanchthon-Gym- 
nasiums, in  der die Luther-Gesellschaft durch Prof. Dr. Ru- 
dolf Eucken (Jena) 1918 ins Leben gerufen worden ist. Im 
Rahmen des Festakts Vortrag von Professor Dr. Reinhard 
Schwarz: »Reformatorisches C hristentum  in unserer Zeit«

nachmittags: Führung durch die Lutherhalle
Führung durch Cranachs Altarbilder in der Stadtkirche 
Podium sveranstaltung m it Schülern des Martin-Luther- 
Gym nasium s

M usikalisches Programm

Das endgültige Programm wird in  Heft 2 veröffentlicht. Interessenten 
sollen aber jetzt schon auf diesen Term in hingewiesen und m it unseren 
Planungen bekannt gemacht werden. Q uartiere m üssen über die Stadtin- 
form ation O-4600 Lutherstadt W ittenberg rechtzeitig gebucht werden.

H.H.

M I T G L I E D S B E I T R Ä G E  1993

Gemäß Vorstandsbeschluß sind M itglieder in  den neuen Bundesländern ab 
1993 grundsätzlich nicht m ehr beitragsfrei, es sei denn, es ist ihnen auf 
Antrag hin persönlich schriftlich zugesagt. Von diesen A usnahm en abgese- 
hen, zahlen M itglieder in  O rten m it einem  »O« vor der Postleitzahl 1993 
mindestens DM  6,- und 1994 m indestens DM 9,-. Die Geschäftsstelle bit- 
te t um  freundliche Beachtung.

H.H.
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Lutherisches
Gedankengut INn seliner ähe
ZU Alltag
Sabine Haoltz 1993 AL, 479 Seiten (Spätmittel-
Theologie un Alitag alter un: Reformation. eue
Lehre un Leben ıIn den Reihe 3 ISBN 3-16-1460258-6
Predigten der Tübinger Theologen Leinen 198,- (Marz)
1550 bis 1750

1ese Arbeit, die mıt dem
Johannes-Brenz-Preis ausgezeich- Jörg aur
nel wurde, verbindet auf der Luther und seine

klassischen ErbenQuellenbasis Von rund 1000 Pre- Theologische Auf{fsätze unddigten theologische un sozl1al-
geschichtliche Fragestellungen Forschungen

Erklärungsansätzen. Die Der Aufsatzband nthält Studien
Autorin untersucht die Irans- ZUF Theologie Luthers und des
formation VOINN theologischer nachreformatorischen otestan-
TE In sozlalethische Norm t1smus. Die detaillierten nalysen
Dabei geht die rage, seizen S1IC mit neuzeitlichen

theologischen Positionen undwelche konfessionell gebundenen
Orm.- und Wertvorstellungen VOIL Strömungen auseiınander. Ziel des
den Theologen bereitgestellt utors 1st C, das verdrängte,
wurden, au{f der Ebene der unabgegoltene Potential und dıe
Volksirömmigkeit DZWw. der Olks- häufig ın Allzu-Bekanntes e1in-
rellgilosltät übernommen werden geebnete Stärke der Theologie

können. Eın Vordringen auf Luthers un: seiner Nachfolger der
die Ebene der Volkskultur Wäal gegenwärtigen Theologie und
HUL möglich, VVCININ eın NSCHIU. dem gelebten Glauben VUIL

die konkreten Arbeits- un zugänglıch machen.
Lebenswelten des einfachen 1993 Ca IV, 350 Seıten ISBN
Volkes gelang Dıie Tübinger 3-16-146055-3 Broschur Pa  _
Theologen eignen sich besonders ISBN 3-16-146056-1 Leinen
iür eine historische Analyse 118,- April)
diesem ema ihrer
ellung als Proifessoren der
evangelisch-theologischen akul-
tat un nhaber württembergl-
scher Kirchenämter bieten s1€e die ARTI
Möglichkeit, diese Transiormation
auf höchster Ebene analysie-
Iell. Diıie Ergebnisse dieser Lang- JC  I MCO  =
zeıitstudie können als xempla- J° 4
rısch für die Geschichte des Prote- PAUL SIEBECK) 1:8:0°:1]
Stantısmus gelten.

N E U  BEI  M O H R : Lutherisches 
Gedankengut in seiner Nähe 
zum Alltag

1993. XI, 479 Seiten (Spätm ittel־ 
alter und  Reform ation. Neue 
Reihe 3). ISBN 3-16146028-6־ 
Leinen ca. DM 198,-  (März)

Jörg Baur 
Luther und seine 
klassischen Erben
Theologische Aufsätze und  
Forschungen

Der Aufsatzband en thält Studien 
zur Theologie Luthers und  des 
nachreform atorischen Protestan- 
tismus. Die detaillierten A nalysen 
setzen sich m it neuzeitlichen 
theologischen Positionen und  
Ström ungen auseinander. Ziel des 
Autors ist es, das verdrängte, 
unabgegoltene Potential und  die 
häufig in  Allzu-Bekanntes ein- 
geebnete Stärke der Theologie 
Luthers und  seiner Nachfolger der 
gegenw ärtigen Theologie und  
dem  gelebten G lauben von 
neuem  zugänglich zu m achen. 
1993. Ca. IV, 380 Seiten. ISBN 
3 3 ־16־146055־  Broschur DM 74,-; 
ISBN 3-16-146056-1 Leinen 
DM 118,-  (April)

J .C .B .  M O H R  
(PAUL SIEBECK) 

TÜBINGEN

Sabine Holtz 
Theologie und Alltag
Lehre und  Leben in den 
Predigten der Tübinger Theologen 
1550 bis 1750

Diese Arbeit, die m it dem  
Johannes-Brenz-Preis ausgezeich- 
ne t w urde, verbindet auf der 
Quellenbasis von rund  1000 Pre- 
digten theologische und  sozial- 
geschichtliche Fragestellungen zu 
neuen  Erklärungsansätzen. Die 
A utorin un tersucht die Trans- 
form ation von theologischer 
Lehre in  sozialethische Norm. 
Dabei geht es um  die Frage, 
welche konfessionell gebundenen 
Norm- und  W ertvorstellungen von 
den Theologen bereitgestellt 
w urden, um  auf der Ebene der 
Volksfrömmigkeit bzw. der Volks- 
religiosität übernom m en w erden 
zu können . Ein Vordringen auf 
die Ebene der Volkskultur w ar 
n u r m öglich, w enn ein A nschluß 
an die konkreten  Arbeits- und  
Lebenswelten des einfachen 
Volkes gelang. Die Tübinger 
Theologen eignen sich besonders 
für eine historische Analyse zu 
diesem  Them a: wegen ihrer 
Stellung als Professoren der 
evangelisch-theologischen Fakul- 
tä t u n d  Inhaber w ürttem bergi- 
scher K irchenäm ter bieten  sie die 
M öglichkeit, diese Transform ation 
auf höchster Ebene zu analysie- 
ren. Die Ergebnisse dieser Lang- 
Zeitstudie können  als exem pla- 
risch für die Geschichte des Prote- 
stantism us gelten.
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den Reıichsstandes SsOwI1e dıe Ab{folge der Frankfurt Maın, Friedberg, etzlar
egenten und dıe Herrscha{itsverhältnisse Kurmaınz Wüuürzburg Fulda Bamberg
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ASCHENDORFF
VERLAG

Die Territorien des Reichs 
im Zeitalter der Reformation 

und Konfessionalisienmg
Regionale 

Kirchengeschichte 
in vergleichender 
Zusanunenschau

In der Forschung finden die territorialen 
Reformationen und Konfessionalisierungs- 
Prozesse zunehmend Interesse. D ie Reihe 
 Katholisches Leben und Kirchenreform״
im Zeitalter der Glaubensspaltung“ (KLK) 
bietet darum eine zusammenhängende Fol- 
ge von 5 Heften zur Landesgeschichte im 
Reformationszeitalter. D ie Gliederung er- 
folgt nach dem regionalen Prinzip. Rand- 
zonen des Reiches werden angemessen 
berücksichtigt. Ein besonderer Schwer- 
punkt liegt in der Frage nach verlaufstypo- 
logischen Merkmalen.

Das Werk ist einheitlich angelegt. In Arti- 
kein von einigermaßen vergleichbarem 
Umfang wird man jeweils über die äußeren 
Bedingungen und Merkmale des betreffen- 
den Reichsstandes sowie die Abfolge der 
Regenten und die Herrschaftsverhältnisse 
unterrichtet und findet dann eine Skizze 
der politischen und der Kirchengeschichte 
von etwa 1500 bis zum Ende des Dreißig- 
jährigen Kriegs in erzählender Form.

1. Der Südosten: Brandenburg-Ansbach/ 
Bayreuth -  Nürnberg -  Pfalz-Neuburg -  
Bayern -  Salzburg -  Tirol, Brixen, Trient -  
Innerösterreich -  Nieder- und Oberöster- 
reich -  Böhmen. 1989, 152 Seiten, 10 Kar- 
ten, kart. 32, -  DM, ISBN 3-402-02970-7.
2. Der Nordosten: Albertinisches Sachsen -  
Kurbrandenburg -  Magdeburg -  Anhalt -  
Schlesien -  Schleswig-Holstein -  Mecklen- 
bürg -  Pommern, Cammin -  Königlich 
Preußen, Ermland -  Herzogtum Preußen. 
1990, 233 Seiten, 12 Karten, kart. 49,80 
DM. ISBN 3-402-02971-5.

3. Der Nordwesten: Braunschweig-Lüne- 
bürg, Hildesheim -  Bremen, Erzstift und 
Stadt -  Köln, Erzstift und Freie Reichs- 
stadt -  Jülich-Kleve-Berg -  Münster -  
Osnabrück -  Paderborn -  Ostfriesland -  
Tecklenburg, Bentheim, Steinfurt, Lingen -  
Niederlande, Lüttich. 1991, 235 Seiten, 14 
Karten, kart. 39,80 DM, ISBN 3-402- 
02972-3.

4. Mittleres Deutschland: Ernestinisches 
Sachsen, kleinere thüringische Gebiete -  
Frankfurt am Main, Friedberg, Wetzlar -  
Kurmainz -  Würzburg -  Fulda -  Bamberg
-  Eichstätt -  Reichsritterschaft in Franken
-  Wertheim -  Nassau, Ottonische Linien -  
Hessen. 1992. 288 Seiten, 14 Karten, kart. 
39,80 DM, ISBN 3-402-2973- 1.

5. Der Südwesten (erscheint 1993)

Herausgegeben von Anton SCHINDLING Verlag Aschendorff Münster, 
und Walter ZIEGLER. Bezug durch jede Buchhandlung.
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em den Katechismus VON Schrift und kırchlicher
Tradıtion her verste und prüft, vollzieht eine blei-
en reformatorische und ökumenische Aufgabe. Dals
amı zugleic eiıne ompendiıum der Theologie
Luthers in seelsorgerlıcher Absıcht vorgele wird,
mac das Werk nıcht 11UT für den Theologen, sondern
für jeden interessierten eser wertvoll
Band lıegen dıe Erklärungen DZw » Umschreibun-

Luthers den Sakramenten au{ie (»das Wasser,
ıIn (Gjottes gefalst und miıt ottes Wort verbun-
den«) und Abendmahl (»der wahre Leıib und Blut
unseTrTesSs Herrn Jesu Christı, dem Brot und Weıin«)
zugrunde.
Bereıts erschienen:
Band Die Zehn Gebote Luthers Vorreden 1990
2325 Seıten, kart 538,— SBN 2-525-56180-6

Band Der Glaube Das Apostolikum. 1991 7266 Sel-
ten, kart 385,— SBN 3-525-56181-4

Band Das aterunser. 19972 198 Seıten, kart. 3S —
SBN 2-525-561872-7

Beil SuÖsRKription derel 10% Nachlafß

VandenhoeckR uprecht

 Albrecht Peters____
Kommentar zu 

Luthers Katechismen
Band 4: Die Taufe. Das Abendmahl
Herausgegeben von Gottfried Seebaß. 1993. 202 Seiten, 
kart. DM  38 ,-; bei Subskription der Reihe DM  34,20 
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D er historisch-system atische K om m entar von A lbrecht 
Peters leitet zum  theologischen V erständnis und  dam it 
zu rech ter Lehre und  M editation des K atechism us an.
Indem  er den K atechism us von Schrift und  kirchlicher 
T radition her versteht und  prüft, vollzieht er eine blei- 
bende reform atorische und  ökum enische Aufgabe. D aß 
dam it zugleich eine A rt K om pendium  der Theologie 
Luthers in seelsorgerlicher A bsicht vorgelegt wird, 
m acht das W erk n ich t n u r für den Theologen, sondern  
für jeden in teressierten Leser wertvoll.
Band 4 liegen die E rklärungen bzw. »Um schreibun- 
gen« Luthers zu den Sakram enten Taufe (»das W asser, 
in G ottes G ebot gefaßt und  m it G ottes W ort verbun- 
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IDIESEM HEF

Da Luthers Schriftauslegung zuweilen unkonventionell qucecI dem
steht WI1C wI1r auszulegen und hören gewöhnt sind Predigt
des vertrauten Gleichnisses VO Barmherzigen Samariıter Gerade darin
aber bleibt Luther en ebenso kritischer WI1e anregender Begleiter uNsCcCICS

CISCNCN Verstehens.
Im Jahr 199% gilt 6cs des Dombherrn und Astronomen Nikolaus Kopernıi-

kus gedenken der VOI 450 ahren starb Er WAar Zeıtgenosse Luthers
Melanchthons uınd der anderen Reformatoren der ersten Wıe ha-
ben die Thesen aufgenommen? iDem geht Karl Dienst
Belitrag ach

»„»Fın gemalter ucC. Buch soll ohl e1liNnenNn ucC ber 15C. s() IC-
chen ıhm der chweiß ausbrechen möchte un: eT den sSop jeh
sten erstechen oder verbrennen wollte i< SO schreibt Luther der Vorrede

SC1NeEeTr Fabelsammlung Reinhard Dithmar Literaturwissenschattler
Berlin untersucht die Funktion der bei Luther Zeitlebens hat sich
der Wittenberger mM1 der beschäftigt Nicht L1UTr er den SoOp
sehr geschätzt hat Er hat selbst welche verfafßßt für SC111611 Sohn zZzu Zwek
ke antipäpstlicher Polemik und auch 111 politischer Absicht Daran die

mehr Aufmerksamkeit W: als Nerlei „direkte« elehrung,
dürfte sich auch heute geändert en

Um te, plastische Sprache geht CS auch Werkstatt Beitrag die:
[—IQ Heftes Der evangelische Rundfunkreferent [1] eler Funkhaus des
NDR Matthias Viertel hat Herbst 1990 C1NC stark beachtete Andacht
ZU. Reformationstag gehalten der Luther mi1t Originalzitaten auftritt
Di1ie Anregungen des Autors werden nıcht für die zanlreıiıcher werden-
den Theologen VOILl Belang SC11I1 die der Hörtunkarbeit CNgagıert sind
Hıer geht CS, grundsätzlicher die rage inw1.eWeLlLLt und auf weilche
e1lse heute theologische Themen breiteren Schichten vermittelbar sind
Luther selbst gibt diese Fragestellung auf Se1in Interesse [} Buchdruck wWwWal

VOI em das dessen der das massenwirksame Medium suchte Zudem
verbindet sich gerade undfunkarbeit IN1T dem, w as Luthers Anliegen
die Jebendiger Rede sprechen lassen

Am Schlufß dieses Hefites hinter den Rezensionen suchen och padal
wichtige Hınweise »Aus der Luther Gesellschaft« Ihre Aufmerksamkeit

Luther 64, ISSN O340 210
Vandenhoeck Ruprecht 1993

ZU  DIESEM HEFT

Daß Luthers Schriftauslegung zuweilen unkonventionell quer zu dem 
steht, wie wir auszulegen und zu hören gewöhnt sind, zeigt seine Predigt 
des vertrauten Gleichnisses vom Barmherzigen Samariter. Gerade darin 
aber bleibt Luther ein ebenso kritischer wie anregender Begleiter unseres 
eigenen Verstehens.

Im Jahr 1993 gilt es des Domherrn und Astronomen Nikolaus Koperni- 
kus zu gedenken, der vor 450 Jahren starb. Er war Zeitgenosse Luthers, 
Melanchthons und der anderen Reformatoren der ersten Stunde. Wie ha- 
ben die nun seine Thesen aufgenommen? Dem geht Kail Dienst in seinem 
Beitrag nach.

»Ein gemalter Fuchs im Buch soll wohl einen Fuchs über Tisch so anspre- 
chen, daß ihm der Schweiß ausbrechen möchte und er den Äsop am lieb- 
sten erstechen oder verbrennen wollte.« So schreibt Luther in der Vorrede 
zu seiner Fabelsammlung. Reinhard Dithmar, Literaturwissenschaftler in 
Berlin, untersucht die Funktion der Fabel bei Luther. Zeitlebens hat sich 
der Wittenberger mit der Fabel beschäftigt. Nicht nur, daß er den Äsop so 
sehr geschätzt hat: Er hat selbst welche verfaßt für seinen Sohn, zum Zwek- 
ke antipäpstlicher Polemik und auch in politischer Absicht. Daran, daß die 
Fabel mehr Aufmerksamkeit gewinnt als allerlei »direkte« Belehrung, 
dürfte sich auch heute wenig geändert haben.

Um bildhafte, plastische Sprache geht es auch im Werkstatt-Beitrag die- 
ses Heftes. Der evangelische Rundfunkreferent im Kieler Funkhaus des 
NDR, Matthias Viertel, hat im Herbst 1990 eine stark beachtete Andacht 
zum Reformationstag gehalten, in der Luther mit Originalzitaten auftritt. 
Die Anregungen des Autors werden nicht nur für die zahlreicher werden- 
den Theologen von Belang sein, die in der Hörfunkarbeit engagiert sind. 
Hier geht es, grundsätzlicher, um die Frage, inwieweit und auf welche 
Weise heute theologische Themen breiteren Schichten vermittelbar sind. 
Luther selbst gibt diese Fragestellung auf: Sein Interesse am Buchdruck war 
vor allem das dessen, der das massenwirksame Medium suchte. Zudem 
verbindet sich gerade Rundfunkarbeit m it dem, was Luthers Anhegen war: 
die Bibel in lebendiger Rede sprechen lassen.

Am Schluß dieses Heftes, hinter den Rezensionen, suchen noch ein paar 
wichtige Hinweise »Aus der Luther-Gesellschaft« Ihre Aufmerksamkeit.

H. H.

53Luther 64, S. 1, ISSN 0340-6210
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WE  - 151 DER ARMHE_RZIGE AMARITER

FEıne ungewohnte Perspektive in Luthers Auslegung V  - I0‚23‘—37
Von Hartmut Hövelmann

Verlorener Sohn, Zachäus, Barmherziger Samariter diese drei exte sınd die
eiserne Ratiıon der Jesus-Geschichten, die »IN1all« kennt Zudem sınd S1e das Stan-
dard-Material, mıit dem Religionspädagogik und Erwachsenenbildung operleren, un
us uns Christen machen bzw. uUlls als solche Zı erhalten. Nicht zuletzt reprodu-
ziert sıch daraus jener Moralismus, wIıe aktısc. für den modernen Protestantis-
111US kennzeichnend i1st Wır kennen das alle der un die Räuber Getallene WIF
spekulieren hier mal nicht weıter U|  ber kursierende Mutma{ißSsungen, wWeI wohl die
Räuber sind} liegt Wegesrand, kommen TSLE der Konsistorialpräsident und
später der ıschof ın ihren Dıiıenstwagen vorbei, haben ber alle gerade überaus wich-
tıge Sıtzungen bzw. Kircheneinweihungen bleibt der Überfallene liegen. ber
kommt eın Asylwerber (wahlweise: Türke, U der Kirche Ausgetretener uSW.) und
erbarmt sich des Darniederliegenden, ihn aut seın Fahrrad und ietert ih: bei
der nächsten Untallstation ab Ich überzeichne absichtlich, trette damıit ber gewiß
den 1lenor der Normalauslegung der Perikope.

Luther hat den ext anders gedeutet, ohne den ethischen Impuls, der ın ihm
steckt, vernachlässigen. der des Helters erkennen WITr u1Ils5 ın
Luthers Auslegung 17 derjenigen des unter die Räuber Geftfallienen wieder. Nachtol-
gend eın USZUß se1ıner Nachmittagspredigt über zVO: ugus
1529 (Pr Der hier in Gegenwartsdeutsch übertragene Abschnitt tindet sich

29,  y  „1
(1} diesem e1lcC  18 will sich Christus selbst SOZUSAagCH einer VeI-

schlüsselten Rede zeigen. &'  wi{ß 1ebt der Samariıter (:ott und hat auch SE1N
Wort ieb gehabt. Weil jenes andere SC die liebevolle Zuwendung dem

die Räuber Gefallenen, hat, mu{(ß c auch (sottU
erzen, VO  - eele, mM1t len ten und Von BaANzZCIHN Gemuüt 1eh
gehabtenund ebenso se1ın Wort Deshalb Wenn Se1iNn Wort dirgefällt und
du 2ANNUıMMST und ust und Freude daran hast, das heißt (iott lieben

(2)} Dieser Samariter i1st in geistlicher Deutung eın Bild Christi Wır hören
ZWAar alle TJTage dieses Ot „Liebe den Herrn und deinen Nächsten«, aber
WITr halten O nicht, auch WC och oft Ört Wo nämlich die
ratıo das Wort Ottes hört, mangelt Tun, weil Fleisch und Blut
nicht alles den Nächsten wenden nämlich Herz, Zunge und
€es andere, Ww1e ı1} 1er hört ondern s1ie macht w1e Priester und
Levit eilig vorbei!

(3) SO bleibt das eSsus hängen Der fängt Das Bild, der
Mensch unter die Räuber tällt UuSW., bedeutet: DITS große 4aSsSSse der

Luther 64, 54—5 7, ISSN 0340-62I10
Vandenhoeck Ruprecht 1993

WER IST  DER B A R M H E R Z IG E  SAMAR ITER?

Eine ungewohnte Perspektive in Luthers Auslegung von Lk 10,23-37 

Von Hartmut Hövelmann

Verlorener Sohn, Zachäus, Barmherziger Samariter -  diese drei Texte sind die 
eiserne Ration der Jesus-Geschichten, die »man« kennt. Zudem sind sie das Stan- 
dard-Material, m it dem Religionspädagogik und Erwachsenenbildung operieren, um 
aus uns Christen zu machen bzw. uns als solche zu erhalten. Nicht zuletzt reprodu- 
ziert sich daraus jener Moralismus, wie er faktisch für den modernen Protestantis- 
mus kennzeichnend ist. Wir kennen das alle: der unter die Räuber Gefallene (wir 
spekulieren hier mal nicht weiter über kursierende Mutmaßungen, wer wohl die 
Räuber sind) liegt am Wegesrand, da kommen erst der Konsistorialpräsident und 
später der Bischof in ihren Dienstwagen vorbei, haben aber alle gerade überaus wich- 
tige Sitzungen bzw. Kircheneinweihungen -  so bleibt der Überfallene liegen. Aber da 
kommt ein Asylwerber (wahlweise: Türke, aus der Kirche Ausgetretener usw.) und 
erbarmt sich des Damiederliegenden, setzt ihn auf sein Fahrrad und liefert ihn bei 
der nächsten Unfallstation ab. -  Ich überzeichne absichtlich, treffe damit aber gewiß 
den Tenor der Normalauslegung der Perikope.

Luther hat den Text anders gedeutet, ohne den ethischen Impuls, der in ihm 
steckt, zu vernachlässigen. Statt in der Rolle des Helfers erkennen wir uns in 
Luthers Auslegung in derjenigen des unter die Räuber Gefallenen wieder. Nachfol- 
gend ein Auszug aus seiner Nachmittagspredigt über Lk 10,23-37 vom 22. August 
1529 (Pr. 1069). Der hier in Gegenwartsdeutsch übertragene Abschnitt findet sich 
WA 29,535,20- 538,11.

(1) In diesem Gleichnis will sich Christus selbst sozusagen in einer ver- 
schlüsselten Rede zeigen. Gewiß liebt der Samariter Gott und hat auch sein 
Wort lieb gehabt. Weil er jenes andere (sc. die liebevolle Zuwendung zu dem 
unter die Räuber Gefallenen, H. H. ) getan hat, muß er auch Gott aus ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, m it allen Kräften und von ganzem Gemüt lieb 
gehabt haben und ebenso sein Wort. Deshalb: Wenn sein Wort dir gefällt und 
du es annimmst und Lust und Freude daran hast, das heißt Gott lieben.

(2) Dieser Samariter ist in geistlicher Deutung ein Bild Christi. Wir hören 
zwar alle Tage dieses Gebot »Liebe den Herrn und deinen Nächsten«, aber 
wir halten es nicht, auch wenn man es noch so oft hört. Wo nämlich die 
ratio das Wort Gottes hört, mangelt es ihr am Tun, weil Fleisch und Blut 
nicht alles an den Nächsten zu wenden wagen, nämlich Herz, Zunge und 
alles andere, wie man hier hört. Sondern sie macht es wie Priester und 
Levit: nur eilig vorbei!

(3) So bleibt das Tun an Jesus hängen. Der fängt an. Das Bild, daß der 
Mensch unter die Räuber fällt usw., bedeutet: Die große Masse der
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Menschheit 15 Vo eufe verwundet eraubt geschlagen liegt halb LO
us  $ WIr sind er Gerechtigkeit und Wahrheit beraubht und halb tot
da(ß unNns selhst nicht en können Allein der Leib ebt und sucht das
eine die eele 15t tOt a 15f der Mensch halb tOt er kümmert sich nıcht

himmlische ınge obwohl doch dafür geschafftfen sind WIT

nicht L1UT ach dem TAdıschen streben, sondern auch ach dem Himmli-
schen. ber dieses immliche hat atan sich geraubt und hat die
Leibsorge übriggelassen.

(4) Der ensch kann sich nicht selbst helfen [ Ja kommt erst der Levit
und dann der riester, das sind die, die die Menschen Z elehren flegen
ber dann kommt Christus, der Samarıter, die Welt, 11 ul und
macht, wW IC die Geschichte rzählt

E 5} Das ı1st das vollkommene Bild dem das XAaIlZC esen des errn auf
en gedeutet wird und dem sich Herr 1eDreichen Bild
gemalt hat Er 1ST Mensch geworden 1ST SC1INCI Straße SCZUSCLL WIC WII kam

das SUNAdlıche Leben C eitel eufe und C1NMCIl Wald voll Mörderei
gibt weil Satan uUuNls morden sucht Er kommt dem UÜbertallenen
sieht und gießt Ol auf SsC1116 en das 1ST das Evangelium der
Barmherzigkeit und Sündenvergebung, und Weın das Fleisc. ab
zutoten (vg] Röm 3 Darüber 151 sprechen Alles 1em geht 6S

das Evangelium
(6) (INun gibt Einzelhinweise ZU lext »[Jas Jl1er« Weil CT sich selbst

ZU Optertier gemacht und [11 Kreuz dargebracht hat dort Kreuz hat
CT uns und für nicht NUur IN1IL dem Wort sondern
IMn1t der lat ))In die erberge« die christliche Kirche verfügt U115 Z

taufen und das endma. reichen uns den Pfarrern und
gibt ihnen €1| Testamente SO schatfftt CT durch Glauben Liebe und
Geduld Menschen die gesund werden Das Christenleben 15Sft nicht voll
kommen eın ÄArzt hat Menschen schnell geheilt So sind WIr 1C-

mals voll VOnN Glauben und 1€e€ leiben unden en aber 616
werden verbunden bis CT wiederkommt und eiımholt Tag des
Gerichts

(7) In diesem eispie. des Samarıtaners ISt der -  d: Herrn g -
faßt Niemand hält die Gebote weil WITr verwundet sind WI1Lr bedürten
dessen uns aufgeholfen wird SO hat Christus6Sünden auft sich

und damıit WITLr el erhielten 4l}  e’ D  —

eiligen Geist und der nade, INı dem Ziel 61 auch weitergeben
Darum 4180 liegt das Iun Christus aVl und die Propheten Mose

nicht VEISECSSCH enohl ehren gewußt Christus hilft durch SC1-

Na und den heiligen £e1s dazu LUN Der soll en
und tragen wWwWäas du nicht £LUSt urch diese Kraift Christi handeln

Menschheit ist vom Teufel verwundet, beraubt, geschlagen, liegt halb tot 
usw., wir sind aller Gerechtigkeit und Wahrheit beraubt und halb tot, so 
daß wir uns selbst nicht helfen können. Allein der Leib lebt und sucht das 
Seine, die Seele ist tot. Da ist der Mensch halb tot, er kümmert sich nicht 
um himmlische Dinge, obwohl wir doch dafür geschaffen sind, daß wir 
nicht nur nach dem Irdischen streben, sondern auch nach dem Himmli- 
sehen. Aber dieses Himmliche hat Satan sich geraubt und hat nur die 
Leibsorge übriggelassen.

(4) Der Mensch kann sich nicht selbst helfen. Da kommt erst der Levit 
und dann der Priester, das sind die, die die Menschen zu belehren pflegen. 
Aber dann kommt Christus, der Samariter, in die Welt, tritt zu uns und 
macht, wie es die Geschichte erzählt.

(5 ) Das ist das vollkommene Bild, in dem das ganze Wesen des Herrn auf 
Erden gedeutet wird und in dem sich unser Herr in einem liebreichen Bild 
gemalt hat. Er ist Mensch geworden, ist seiner Straße gezogen wie wir, kam 
in das sündliche Leben, wo es eitel Teufel und einen Wald voll Mörderei 
gibt, weil Satan uns zu morden sucht. Er kommt zu dem Überfallenen, 
sieht ihn an und gießt Öl auf seine Wunden, das ist das Evangelium der 
Barmherzigkeit und Sündenvergebung, und Wein, um das Fleischliche ab- 
zutöten (vgl. Röm 8,13 ). Darüber ist mm zu sprechen. Alles in allem geht es 
um das Evangelium.

(6) (Nun gibt Einzelhinweise zum Text:) »Das Tier«: Weil er sich selbst 
zum Opfertier gemacht und am Kreuz dargebracht hat; dort am Kreuz hat 
er uns getragen und für uns genug getan, nicht nur m it dem Wort, sondern 
m it der Tat. -  »In die Herberge«: in die christliche Kirche, verfügt uns zu 
taufen und das Abendmahl zu reichen, vertraut uns den Pfarrern an und 
gibt ihnen beide Testamente. So schafft er durch Glauben, Liebe und 
Geduld Menschen, die gesund werden. Das Christenleben ist nicht voll- 
kommen, kein Arzt hat einen Menschen schnell geheilt. So sind wir nie- 
mais voll von Glauben und Liebe; immer bleiben Wunden offen, aber sie 
werden verbunden, bis er wiederkommt und uns heimholt am Tag des 
Gerichts.

(7) In diesem Beispiel des Samaritaners ist der Wandel unseres Herrn ge- 
faßt. Niemand hält die 10 Gebote, weil wir verwundet sind, wir bedürfen 
dessen, daß uns aufgeholfen wird. So hat Christus unsere Sünden auf sich 
genommen und für uns getragen, damit wir Anteil erhielten an seinem 
heiligen Geist und der Gnade, m it dem Ziel, daß wir sie auch weitergeben.

Darum also liegt das Tun an Christus. David und die Propheten, Mose 
nicht zu vergessen, haben wohl zu lehren gewußt. Christus hilft durch sei- 
ne Gnade und den heiligen Geist dazu, daß wir's tun. Der soll dir helfen 
und tragen, was du nicht tust. Durch diese Kraft Christi handeln wir.
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(8)(8) ... So ist die Christuspredigt Mose weit überlegen, auch allen Prophe-  ten, weil sie nach dem Mann verlangt haben, der das Tun gibt. Die Lehre  allein macht bloß Heuchler, wie wir heute sehen. Das Tun aber gibt Chri-  stus. Das heißt nun das Evangelium, daß es nicht nur nach außen hin Gott  und den Mitmenschen zu lieben lehrt, wie das zuvor gelehrt wurde. Son-  dern es lehrt, woher diese Liebe kommt und warum wir sie annehmen  sollen, damit wir sie praktizieren. Allerdings: Indem Christus für uns  stirbt, gibt er uns den heiligen Geist und macht uns zu neuen Menschen.  Das lehrt das Evangelium.  (9) Wenn du die Lehre schon weißt, spricht er zu dem Pharisäer, dann  nimm von mir das Tun an. Darum sage ich »Selig sind, die sehen, was ihr  seht, und hören, was ihr hört; Denn ihr hört nicht allein, was zu tun ist,  sondern auch, wo es zu empfangen ist und daß man es tun kann. Beides  gehört zusammen: wissen und tun. Das Gesetz lehrt es, das Evangelium  gibt es.  Diese »geistliche« (2) Nachfrage Luthers ist kein Rückfall in fragwürdige mittelal-  terliche Schriftauslegungsverfahren. Sie hat den Vorzug des tieferen Auslotens ge-  genüber dem Niveau des Moralismus mit seinem ethischen Imperativ, der allzu  leicht die sündhafte Natur des Menschen, auch des Christen, übersieht und an ihn  also appelliert, so und so zu handeln. Nicht, daß Luther den ethischen Anspruch des  Gleichnisses in irgendeiner Weise abschwächen wollte! Während es aber nun im  Moralismus um den Lebensvollzug des Christen geht, kümmert sich Luther zu-  nächst um die Konstitution des handelnden Christen!. Der Gewinn einer solchen  Nachfrage liegt darin, daß sie dem Menschen ein bestimmtes Handeln nicht einfach  als leistbares zumutet, sondern klärt, wie er es denn leisten kann.  Luthers Ausgangsbasis für seine Überlegung dürfte wohl von niemand zu bestrei-  ten sein: Wir hören zwar alle Tage das Liebesgebot, aber wir halten es nicht. Wir  haben es zwar im Kopf, im Herzen und auf der Zunge —- aber das heißt nicht, daß wir  uns. auch entsprechend verhalten. Vielmehr — nicht nur Priester und Levit gehen  vorbei: Wir gehen wie Priester und Levit vorbei (2).  Im dritten Abschnitt führt Luther die ungewohnte Perspektivenverschiebung ein.  Während wir gewohnt sind, uns in die Situation des Samaritaners zu versetzen, des-  sen also, der handeln soll, finden wir uns bei Luther in der Rolle des Überfallenen.  Der Mensch als Sünder —- das ist keine moralische Qualifizierung, sondern eine an-  thropologische Kategorisierung, d.h. der Mensch ist der Macht des Bösen, von ihm  verwundet, beraubt, geschlagen. Dieser Mensch kann nicht helfen, nicht einmal  sich selbst.  Und s nützt hier keine Belehnung, auch kein moralischer Appell (4). Das einzige,  was ihm hilft, ist: daß ihm aufgeholfen wird. Für den Menschen ist darum Christus  ! »Konstitution des handelnden Christen« thematisiert keinen schöpfungstheolo-  gischen, sondern einen soteriologischen Akt, also das, was in der Dogmatik in der  Regel als »Restitution des Menschen durch Gott« verhandelt wird.  56SO 1st die Christuspredigt Mose welt überlegen, auch en Prophe-
ten, weil 61€e ach dem Mannn verlangt aben, der das Iun gibt Die Lehre
allein macht hbloß Heuchler, w1e WITr heute sehen. Das Iun aber <ibt
STUS 1)as heißt un das Evangelium, 6S nicht ach außen hin Ciott
und den Mitmenschen lieben ehrt, Ww1e das gelehrt wurde. SOn
dern CS lehrt, woher diese 1e. kommt und WaTrTurnn WIFr 1E annehmen
sollen, damit WITr S16 praktizieren. Allerdings: em Christus für uns

stirbt, gibt CT den eiligen e1s5 und macht unNns Menschen.
Das ehrt das Evangelium

(9) Wenn du die Lehre schon weißt, pricht rAN dem Pharisäer, dann
1mMm VO  - 1017 das Iun Darum SC ich „Selig sind, die sehen, W d>S ihr
seht, und hören, W 4> ihr hört; Denn ihr Ört nicht allein, W d> un lSt,
sondern auch, empfangen ıst und dafß 111211 (— iun kann Beides
gehört W15sSen und TU  S LIas (‚esetz ehrt CSD, das Evangelium
gibt 65.

Diese „geistliche« (2) Nachfrage Luthers ist kein Rücktall in fragwürdige mittelal-
terliche Schriftauslegungsverfahren. S1e hat den OrZUg des tieferen Auslotens 5C-
genüber dem Nı1ıveau des Moralismus miıt seinem ethischen Imperatıv, der Uzu
leicht die sündhaite atur des Menschen, uch des Christen, übersieht un: ıh:
1so appelliert, C und handeln. Nicht, Luther den ethischen Anspruch des
Gleichnisses ın irgendeiner Weise abschwächen wollte! Während e ber I1U!]  b 1M
Moralismus den Lebensvollzug des Christen geht, kümmert sich Luther
nächst die Konstitution des handelnden Christen!. Der (‚ew1iınn einer solchen
Nachtrage liegt darin, S1€e dem Menschen eın bestimmtes Handeln nicht eintach
als leisthares zumutet, sondern klärt, WIE CS ennn eisten kann.

Luthers Ausgangsbasis für SE1INE Überlegung dürtte wohl VO)]  - niemand bestrei-
ten SE1N' Wır hören Z  AT alle JTage das Liebesgebot, ber WI1r halten CS nicht Wır
haben Z W.: 1 Kopf, 1 Herzen und auft der unge ber das heißt nicht, Wır
U:  C uch entsprechend verhalten. Vielmehr nıicht 11LUTr Priester und EV1 gehen
vorbei Wır gehen WIE Priester unı EeVI1! vorbei (2)

Im dritten Abschnitt führt Luther die ungewohnte Perspektivenverschiebung e1n.
Während WIT gewohnt sind, uns 1n die Situation des Samarıtaners versetzen, des

also, der handeln soll, tinden WITr uns bei Luther ın der Rolle des Überfallenen.
Der Mensch als Sünder das ist keine moralische Qualifizierung, sondern ıne
thropologische Kategorisierung, der Mensch ist der Macht des Bösen, VONn ihm
verwundet, beraubt, geschlagen. Dieser Mensch kann nicht helten, nicht einmal
sich selhbst._

Und nutzt  a hier keine Belehnung, uch kein moralischer Appell (4) Das eiINZ1ge,
ihm hiltt, ist: ihm auigeholfen wird. Für den Menschen ist darum Christus

»„KOnNnstitution des handelnden Christen« thematisiert keinen schöpfungstheolo-
gischen, sondern einen soteriologischen Akt, Iso das, Wa in der Dogmatik ın der
Regel als »„Restitution des Menschen durch (xOtt« verhandelt wird.
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(8)... So ist die Christuspredigt Mose weit überlegen, auch allen Prophe- 
ten, weil sie nach dem Mann verlangt haben, der das Tun gibt. Die Lehre 
allein macht bloß Heuchler, wie wir heute sehen. Das Tun aber gibt Chri- 
stus. Das heißt mm das Evangelium, daß es nicht nur nach außen hin Gott 
und den Mitmenschen zu lieben lehrt, wie das zuvor gelehrt wurde. Son- 
dern es lehrt, woher diese Liebe kommt und warum wir sie annehmen 
sollen, damit wir sie praktizieren. Allerdings: Indem Christus für uns 
stirbt, gibt er uns den heiligen Geist und macht uns zu neuen Menschen. 
Das lehrt das Evangelium.

(9) Wenn du die Lehre schon weißt, spricht er zu dem Pharisäer, dann 
nimm von mir das Tun an. Darum sage ich »Selig sind, die sehen, was ihr 
seht, und hören, was ihr hört; Denn ihr hört nicht allein, was zu tun ist, 
sondern auch, wo es zu empfangen ist und daß man es tun kann. Beides 
gehört zusammen: wissen und tun. Das Gesetz lehrt es, das Evangelium 
gibt es.

Diese »geistliche« (2) Nachfrage Luthers ist kein Rückfall in fragwürdige mittelal- 
terliche Schriftauslegungsverfahren. Sie hat den Vorzug des tieferen Auslotens ge- 
genüber dem Niveau des Moralismus mit seinem ethischen Imperativ, der allzu 
leicht die sündhafte Natur des Menschen, auch des Christen, übersieht und an ihn 
also appelliert, so und so zu handeln. Nicht, daß Luther den ethischen Anspruch des 
Gleichnisses in irgendeiner Weise abschwächen wollte! Während es aber nun im 
Moralismus um den Lebensvollzug des Christen geht, kümmert sich Luther zu- 
nächst um die Konstitution des handelnden Christen1. Der Gewinn einer solchen 
Nachfrage liegt darin, daß sie dem Menschen ein bestimmtes Handeln nicht einfach 
als leistbares zumutet, sondern klärt, wie er es denn leisten kann.

Luthers Ausgangsbasis für seine Überlegung dürfte wohl von niemand zu bestrei- 
ten sein: Wir hören zwar alle Tage das Liebesgebot, aber wir halten es nicht. Wir 
haben es zwar im Kopf, im Herzen und auf der Zunge -  aber das heißt nicht, daß wir 
uns auch entsprechend verhalten. Vielmehr -  nicht nur Priester und Levit gehen 
vorbei: Wir gehen wie Priester und Levit vorbei (2).

Im dritten Abschnitt führt Luther die ungewohnte Perspektivenverschiebung ein. 
Während wir gewohnt sind, uns in die Situation des Samaritaners zu versetzen, des- 
sen also, der handeln soll, finden wir uns bei Luther in der Rolle des Überfallenen. 
Der Mensch als Sünder -  das ist keine moralische Qualifizierung, sondern eine an- 
thropologische Kategorisierung, d.h. der Mensch ist der Macht des Bösen, von ihm 
verwundet, beraubt, geschlagen. Dieser Mensch kann nicht helfen, nicht einmal 
sich selbst.

Und es nützt hier keine Belehrung, auch kein moralischer Appell (4). Das einzige, 
was ihm hilft, ist: daß ihm aufgeholfen wird. Für den Menschen ist darum Christus

1 »Konstitution des handelnden Christen« thematisiert keinen schöpfungstheolo- 
gischen, sondern einen soteriologischen Akt, also das, was in der Dogmatik in der 
Regel als »Restitution des Menschen durch Gott« verhandelt wird.
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der Barmherzige Samariter, der U Sündern ın der Macht des Bösen gesunde Men-
schen macht Diese Gesundung tördert UrC. das Evangelium der Barmherzigkeit
und Sündenvergebung (5) Das Transportmittel unNnscrekt Gesundung 1st,
gleich einem Optertier I1S5CIC Süunden Kreuz tragt Die Herberge, die
bringt, 1sSt die Kirche, ın der 111411 durch Glauben, Liebe und Geduld pflegt (6)]

Luther hleibt Realist. Er weiß, und das ist eın Salnız entscheidender kt, der
Christ, der der Kirche kommt, V OIl jenem Glauben und jener Liebe ben nıcht hbis

den and efülit 1St, die dem, der un: die Räuber gefallen lSt, gleich tapfer bei-
s„pringt. Vielleicht kennt Luther hier den Menschen ın seinen Schwächen Un seınen
Angsten besser als die, die auf den christus-gemäfßen Lebensvollizug Inıt Imperativen
drängen. Die pannung zwischen Erlöung und Vollendung 1st ben auszuhalten. Wır
sind verwundet (7}, WIr edürten dessen, aufgeholten wird das ist nicht das
1N€e heilsgeschichtliche Geschehen, auf das WIr zurückblicken, das ist ein täglich
notwendiges, wıe der Mensch dessen bedarf, der alteS ın ihm täglich
ersäuft werde, W1e 1m Yıerten Hauptstück des Kleinen Katechismus heißt

Für Luther ıst das Entscheidende 101 Christus, die Liebe ZMitmenschen
1n Not nicht IU gelehrt hat Geilehrt wird S16 schon 1m Alten Testament Christus
hat diese Nächstenliebe hen uch praktiziert, und ZWal, darauft kommt A} nicht
11UT7 gegenüber Armen und Kranken, die ihm während sSe1iNESs irdischen Wandels be.
gegNeLEN, sondern durch se1n Kreuzesopter uch gegenüber UunS, die WIT auf S@1-
HCN Namen getauft sind, seın Wort hören und das Altarsakrament gebrauchen. Weil
WITr diese Liebestat ertahren das ıst NSCIC Konstitution als handelnde Christen
indem Christus jedem und jeder VON uns als der Barmherzige Samarıter aufhülft,
werden WwWIr durch seinen heiligen 215 un die Cnade jenen Menschen,
denen ZUFTauUt, da{fß WI1T anderen Menschen, die un die Räuber gefallen Sind,

Nächsten werden gleich dem Beispiel des Barmherzigen Samarıters (8)
»Darum N1ımm VON MI1r das I1un Adll«, Sagt dem Pharisäer. Das ist Ja [1U[N mehr

als Iu, was ich dir SaKC Das heißt zunächst: dich durch meın Iun als Barmher-
zıger Samarıter konstitutieren. Insotern 1st dieses Gleichnis ın seinem Kontext

vielleicht zunächst nicht mehr als die Erzählung VO  a einem gescheiterten Ver-
such, den Pharisäer heilen. das Gleichnis keine Räubergeschichte erzählt,
sandern die Heilsgeschichte des Menschen, 1st gewiß nicht abwegig. Wir sollten
diese Deutung wenigstens als Erganzung dem, w 2485 uns VertIraut ist, gelten lassen.

Schließlich ertahren WI1Tr hier 21n weıteres die seelsorgerliche Dimension der
Bibeltheologie Luthers. Luther neigt nıcht dazu, den Menschen durch Appelle
übertordern Dbzw. durch Appelle dazu bringen, sich selbst überftordern. Er weiß

die Schwächen, die Ängste des Menschen, un seıin Verwundetsein. Luther
als Schrittausleger spricht nicht 11UT7 VOoO  - Gnade, geht miı1t dem Menschen gnädig

Das sollte 115 wichtig bleiben alle ten un! uen Formen VON Werkge-
rechtigkeit, die die Identität lutherischen Christseins ben nicht ausmachen und die

in der Getahr stehen, unbarmherzig den Menschen Se1N, den S16
sich richten, und ih; 1U ın Neurosen treiben.

19r artmut Hövelmann, Holsteiner Straße 17, 85 90427} Nürnberg

der Barmherzige Samariter, der aus Sündern in der Macht des Bösen gesunde Men- 
sehen macht. Diese Gesundung fördert er durch das Evangelium der Barmherzigkeit 
und Sündenvergebung (5). Das Transportmittel zu unserer Gesundung ist, daß er -  
gleich einem Opfertier -  unsere Sünden am Kreuz trägt. Die Herberge, in die er uns 
bringt, ist che Kirche, in der man unser durch Glauben, Liebe und Geduld pflegt (6).

Luther bleibt Realist. Er weiß, und das ist ein ganz entscheidender Punkt, daß der 
Christ, der aus der Kirche kommt, von jenem Glauben und jener Liebe eben nicht bis 
an den Rand gefüllt ist, die dem, der unter die Räuber gefallen ist, gleich tapfer bei- 
springt. Vielleicht kennt Luther hier den Menschen in seinen Schwächen und seinen 
Ängsten besser als die, die auf den christus-gemäßen Lebensvollzug m it Imperativen 
drängen. Die Spannung zwischen Erlöung und Vollendung ist eben auszuhalten. Wir 
sind verwundet (7), wir bedürfen dessen, daß uns aufgeholfen wird -  das ist nicht das 
eine heilsgeschichtliche Geschehen, auf das wir zurückblicken, das ist ein täglich 
notwendiges, so wie der Mensch dessen bedarf, daß der alte Adam in ihm täglich 
ersäuft werde, wie es im Vierten Hauptstück des Kleinen Katechismus heißt.

Für Luther ist das Entscheidende an Christus, daß er die Liebe zum Mitmenschen 
in Not nicht nur gelehrt hat. Gelehrt wird sie schon im Alten Testament. Christus 
hat diese Nächstenliebe eben auch praktiziert, und zwar, darauf kommt es an, nicht 
nur gegenüber Armen und Kranken, die ihm während seines irdischen Wandels he- 
gegneten, sondern -  durch sein Kreuzesopfer -  auch gegenüber uns, die wir auf sei- 
nen Namen getauft sind, sein Wort hören und das Altarsakrament gebrauchen. Weil 
wir diese Liebestat erfahren -  das ist unsere Konstitution als handelnde Christen -, 
indem Christus jedem und jeder von uns als der Barmherzige Samariter aufhilft, 
werden wir durch seinen heiligen Geist und die Gnade zu jenen neuen Menschen, 
denen er nun zutraut, daß wir anderen Menschen, die unter die Räuber gefallen sind, 
zu Nächsten werden gleich dem Beispiel des Barmherzigen Samariters (8).

»Darum nimm von mir das Tun an«, sagt er zu dem Pharisäer. Das ist ja nun mehr 
als: Tu, was ich dir sage. Das heißt zunächst: Laß dich durch mein Tun als Barmher- 
ziger Samariter konstitutieren. Insofern ist dieses Gleichnis in seinem Kontext Lk 
10 vielleicht zunächst nicht mehr als die Erzählung von einem gescheiterten Ver- 
such, den Pharisäer zu heilen. Daß das Gleichnis keine Räubergeschichte erzählt, 
sondern die Heilsgeschichte des Menschen, ist gewiß nicht abwegig. Wir sollten 
diese Deutung wenigstens als Ergänzung zu dem, was uns vertraut ist, gelten lassen.

Schließlich erfahren wir hier ein weiteres Mal die seelsorgerliche Dimension der 
Bibeltheologie Luthers. Luther neigt nicht dazu, den Menschen durch Appelle zu 
überforden! bzw. durch Appelle dazu zu bringen, sich selbst zu überfordern. Er weiß 
um die Schwächen, um die Ängste des Menschen, um sein Verwundetsein. Luther 
als Schriftausleger spricht nicht nur von Gnade, er geht m it dem Menschen gnädig 
um. Das sollte uns wichtig bleiben gegen alle alten und neuen Formen von Werkge- 
rechtigkeit, die die Identität lutherischen Christseins eben nicht ausmachen und die 
stets in der Gefahr stehen, unbarmherzig gegen den Menschen zu sein, an den sie 
sich richten, und ihn nur in Neurosen zu treiben.

Dr. Hartmut Hövelmann, Holsteiner Straße 17, W-8500 (90427) Nürnberg
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ZU EFORMATORISCHE OPERNIKUS-REZEPTION

Von Karl 1enst

L. Kopernikus als Metapher neuzeitlichen Selbstbewußtseins

Im neuzeitlichen Denken steht weniı1ger die theoretische Leistung des
Dombherrn Nikolaus Kopernikus! (geb I 1473 Orn; geSLt 25
I5 1n Frauenburg} als vielmehr se1INe Weltanschauungsfunktion 1m Vor-
ergrun Sein Weltmodell wurde als etapher den andel des NEU-

zeitlichen Selbstverständnisses, als Formel menschlicher Selbstdeutung
verstanden, derzufolge die atur dem Menschen eine bewußtseinsunabh-
angıge Aussage ber sSEINE Rangstellung der Welt bereithält Bekannt
ist 7 R Friedrich Nietzsches? Behauptung: „Se1it Kopernikus ro der
ensch AUS dem Zentrum 1N’s M «C (18, durch die „Niederlage der theolo-
gischen StronoM1€« se1l das menschlıiche 2SCE1N „»Noch beliebiger, ecken-
steherischer, entbehrlicher iın der sichthbaren Ordnung der Dinge« ‚WOL-
den ( I 5y 435/440 „Ist nicht gerade die Selbstverkleinerung des Menschen,
sSe1in Selbstverkleinerung se1it Kopernikus iın einem unaufhaltsa-
1NeN Fortschritt? Ach, der Glaube sE1INE ürde, Ewigkeit, Unersetzlich-
eıt 1n der Rangabfolge der esen ist dahin ist 1er geworden, ier,
ohne Gleichnis, zug und Vorbehalt, CL, der 1n seinem rüheren Glauben
beinahe Gott WäarZUR REFORMATORISCHEN KOPERNIKUS-REZEPTION  Von Karl Dienst  ı. Kopernikus als Metapher neuzeitlichen Selbstbewußtseins  Im neuzeitlichen Denken steht weniger die theoretische Leistung des  Domhbherrn Nikolaus Kopernikus! (geb. ı9. 2. 1473 in Thorn; gest. 25. 5.  1543 in Frauenburg) als vielmehr seine Weltanschauungsfunktion im Vor-  dergrund: Sein Weltmodell wurde als Metapher für den Wandel des neu-  zeitlichen Selbstverständnisses, als Formel menschlicher Selbstdeutung  verstanden, derzufolge die Natur dem Menschen eine bewußtseinsunab-  hängige Aussage über seine Rangstellung in der Welt bereithält. Bekannt  ist z.B. Friedrich Nietzsches? Behauptung: »Seit Kopernikus rollt der  Mensch aus dem Zentrum in’s x« (18, 8); durch die »Niederlage der theolo-  gischen Astronomie« sei das menschliche Dasein »noch beliebiger, ecken-  steherischer, entbehrlicher in der sichtbaren Ordnung der Dinge« gewor-  den (15, 438/440): »Ist nicht gerade die Selbstverkleinerung des Menschen,  sein Wille zur Selbstverkleinerung seit Kopernikus in einem unaufhaltsa-  men Fortschritt? Ach, der Glaube an seine Würde, Ewigkeit, Unersetzlich-  keit in der Rangabfolge der Wesen ist dahin —- er ist Thier geworden, Thier,  ohne Gleichnis, Abzug und Vorbehalt, er, der in seinem früheren Glauben  beinahe Gott war ... Seit Kopernikus scheint der Mensch auf eine schiefe  Ebene gerathen - er rollt immer schneller nunmehr aus dem Mittelpunkt  weg - wohin? In’s Nichts? In’s durchbohrende Gefühl seines Nichts?« (15,  440). Kopernikus ist hier zu einer Metapher für den Nihilismus geworden,  mit dem sich antichristliche bzw. antikirchliche Tendenzen verbinden.  Die durch Kopernikus überwundene Geozentrik gilt als ein wichtiges  ! Zum Folgenden vgl. vor allem: Hans Blumenberg, Die kopernikanische Wende,  Frankfurt/M. 1965. - Ders., Die Genesis der kopernikanischen Welt, Frankfurt/M.  (1975),?21981. - Heinrich Bornkamm, Kopernikus im Urteil der Reformatoren. In:  Ders., Das Jahrhundert der Reformation, Gestalten und Kräfte, Göttingen 21966,  177-195. — Karl Dienst, Kopernikanische Wenden. In: JHKGV 18 (1967) 1-49. —  Ders., Zur marxistischen Kopernikus- und Lutherinterpretation. In: DtPfBl. 66  (1966) 715-719. - Ders., Die Reformation und Kopernikus. In: DtPfBl. 68 (1968) 85--  94. — Ders., Kopernikanische Wende. In: HWBPH 4 (1976) 1094-1099. - Jürgen Hüb-  ner, N.K.In: TRE XIX, 1990, 991-995. — Richard Schroeder, Bemerkungen zur coper-  nicanischen Reform. In: Berliner Theologische Zeitschrift 5 (1988) 48-67.  2 Vgl. Friedrich Nietzsche, Der Wille zur Macht (WW 18); Zur Genealogie der  Moral I (WW 15).  58  Luther 64, S. 58—66, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 1993Seit OpernNıKus scheint der ensch auf eine schiete
ene gerathen rollt ımmer sSschneliler nunmehr us dem Mittelpunkt
WCE wohin? Nichts? In’s durchbohrende Getfühl se1nes Nichts?« (1 ) y
440] Kopernikus 1st 1ı1er einer Metapher für den Nihilismus geworden,
mıt dem sich antichristliche DZW. antikirchliche Tendenzen verbinden.
DIie UrC. Kopernikus überwundene Geozentrik gilt als eın wichtiges

Zum Folgenden vgl VOI allem Hans Blumenberg, Die kopernikanische Wende,
Frankturt/M. 1965 Ders., DiIie enesis der kopernikanischen Welt, Frankfiurt/M.
(1975),71981. Heinrich Bornkamm, Kopernikus 1m Urteil der Reftormatoren.
Ders., Das Jahrhundert der Reformation, Gestalten und Kräfte, (‚Öttingen “1966,
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Ders., Kopernikanische Wende. HWBFPH 1976|] 4—1 jürgen Huüb-
NCLI, 1990, 1—99 Richard Schroeder, Bemerkungen COPCI-
nicanischen Retorm Berliner Theologische Zeitschrift 1988] 48-67
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ZU R  RE F O R M A T O  RI S C H E N  K O P E R N IK U S - R E Z E P T I O N

Von Karl Dienst

i. Kopernikus als Metapher neuzeitlichen Selbstbewußtseins

Im neuzeitlichen Denken steht weniger die theoretische Leistung des 
Domherrn Nikolaus Kopernikus1 (geb. 19. 2. 1473 in Thorn,· gest. 25. 5. 
1543 in Frauenburg) als vielmehr seine Weltanschauungsfunktion im Vor- 
dergrund: Sein Weltmodell wurde als Metapher für den Wandel des neu- 
zeitlichen Selbstverständnisses, als Formel menschlicher Selbstdeutung 
verstanden, derzufolge die Natur dem Menschen eine bewußtseinsunab- 
hängige Aussage über seine Rangstellung in der Welt bereithält. Bekannt 
ist z.B. Friedrich Nietzsches2 Behauptung: »Seit Kopernikus rollt der 
Mensch aus dem Zentrum in's x« (18, 8); durch die »Niederlage der theolo- 
gischen Astronomie« sei das menschliche Dasein »noch beliebiger, ecken- 
steherischer, entbehrlicher in der sichtbaren Ordnung der Dinge« gewor- 
den (15, 438/440): »Ist nicht gerade die Selbstverkleinerung des Menschen, 
sein Wille zur Selbstverkleinerung seit Kopernikus in einem unaufhaltsa- 
men Fortschritt? Ach, der Glaube an seine Würde, Ewigkeit, Unersetzlich- 
keit in der Rangabfolge der Wesen ist dahin -  er ist Thier geworden, Thier, 
ohne Gleichnis, Abzug und Vorbehalt, er, der in seinem früheren Glauben 
beinahe Gott war ... Seit Kopernikus scheint der Mensch auf eine schiefe 
Ebene gerathen -  er rollt immer schneller nunmehr aus dem Mittelpunkt 
w eg-w ohin? In's Nichts? In's durchbohrende Gefühl seines Nichts?« (15, 
440). Kopernikus ist hier zu einer Metapher für den Nihilismus geworden, 
m it dem sich antichristliche bzw. antikirchliche Tendenzen verbinden. 
Die durch Kopernikus überwundene Geozentrik gilt als ein wichtiges

1 Zum Folgenden vgl. vor allem: Hans Blumenberg, Die kopemikanische Wende, 
Frankfurt/M. 1965. -  Ders., Die Genesis der kopemikanischen Welt, Frankfurt/M. 
(1975)/21981. -  Heinrich Bornkamm, Kopernikus im Urteil der Reformatoren. In: 
Ders., Das Jahrhundert der Reformation, Gestalten und Kräfte, Göttingen 21966, 
177-195. -  Karl Dienst, Kopemikanische Wenden. In: JHKGV 18 (1967) 1-49. -  
Ders., Zur marxistischen Kopernikus- und Lutherinterpretation. In: DtPfBl. 66 
(1966) 715-719. -  Ders., Die Reformation und Kopernikus. In: DtPfBl. 68 (1968) 85- 
94. -  Ders., Kopemikanische Wende. In: HWBPH 4 (1976) 1094-1099. -  Jürgen Hüb- 
ner, N. K. In: TRE XIX, 1990, 991-995. -  Richard Schroeder, Bemerkungen zur coper- 
nicanischen Reform. In: Berliner Theologische Zeitschrift 5 (1988) 48-67.

2 Vgl. Friedrich Nietzsche, Der Wille zur Macht (WW 18); Zur Genealogie der 
Moral n(WW 15).

Luther 64, S. 58-66, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck öl Ruprecht 1993

58



eologumenon : »J dDIie eburt, der Tod und die Wiederauferstehung des
Gottessohnes konnte Ja offensichtlich nirgends anders als ım Mittelpunkt
des eltalls VOI sich gehen«*.

der anderen e1ıite en sich Versuche, die Reformation CN miıt
Kopernikus verbinden. SO behauptete 7 B oltgang ilipp* eine »antı-
katholische Otenz« der kopernikanischen Umkonstruktion des Weltmo-

»[Jas theologisch-kirchliche Gebäude der alten Kirche ist in esent-
lichen tücken eine geistliche Funktion des ptolemäischen WelthausesTheologumenon: »Die Geburt, der Tod und die Wiederauferstehung des  Gottessohnes konnte ja offensichtlich nirgends anders als im Mittelpunkt  des Weltalls vor sich gehen«?.  Auf der anderen Seite finden sich Versuche, die Reformation eng mit  Kopernikus zu verbinden. So behauptete z.B. Wolfgang Philipp*eine »anti-  katholische Potenz« der kopernikanischen Umkonstruktion des Weltmo-  dells: »Das theologisch-kirchliche Gebäude der alten Kirche ist in wesent-  lichen Stücken eine geistliche Funktion des ptolemäischen Welthauses ...  Claudius Ptolemäus ermöglicht das geschlossene Bild der Scholastik ...  Die Reformation zerschlug mit dem sola gratia, fide, scriptura, solo Chri-  sto den soteriologischen Ptolemäismus. Und selbst wenn Luther kosmolo-  gisch nicht daran dachte, das ptolemäische Haus zu verlassen, so konnte  christologisch eine Ubiquitätslehre ... dezidiert antiptolemäisch wirken.«  2. Luther, Osiander und Kopernikus  Es ist bekannt, daß die Reformation dieses kopernikanische »Zeichen«  nicht in Anspruch genommen hat. Lag dies an einer »wissenschaftsfeindli-  chen« biblizistischen Grundhaltung der Reformatoren, wie es z.B. G. Klaus  (S. LXII) behauptet? Kopernikus ist für ihn der Initiator einer Entwicklung,  »durch die Schritt für Schritt Aberglaube und Religion aus den Naturwis-  senschaften vertrieben wurden«, während für Luther gelte (S. LII): »Seine  Einstellung zur Philosophie und Wissenschaft muß fast als wissenschafts-  feindlich betrachtet werden.«  Oder ist es denkbar, daß eine solche reformatorische Inanspruchnahme  historisch damals noch nicht möglich war, weil die Deutung des Koperni-  kus als Formel für das menschliche Selbstverständnis erst das Ergebnis  einer später, im Barock, einsetzenden Metaphorisierung der theoretischen  Leistung des Frauenburgers ist?  Die Beiläufigkeit der Äußerungen Luthers zu Kopernikus zeigt, daß die-  ser für ihn kein zentrales Thema war. Von einer Stelle abgesehen, ist in  Luthers Schriften, Briefen und Gutachten nirgends von Kopernikus und  seiner Lehre die Rede, geschweige denn von einem Versuch, den Koperni-  kanismus zu unterdrücken. Wie verhält sich dies aber zu jener immer wie-  der als »klassisch« zitierten, als »antikopernikanisch« interpretierten  Äußerung Luthers in einer Tischrede 1539, wo Luther, ohne Nennung des  3 G. Klaus (Hg.), N. C., Die Kreisbewegungen der Weltkörper, ı. Buch, Berlin 1959,  XXXV.  * Wolfgang Philipp, Das Werden der Aufklärung, Göttingen 1957, 169 f.  59Claudius Ptolemäus ermöglicht das geschlossene Bild der ScholastikTheologumenon: »Die Geburt, der Tod und die Wiederauferstehung des  Gottessohnes konnte ja offensichtlich nirgends anders als im Mittelpunkt  des Weltalls vor sich gehen«?.  Auf der anderen Seite finden sich Versuche, die Reformation eng mit  Kopernikus zu verbinden. So behauptete z.B. Wolfgang Philipp*eine »anti-  katholische Potenz« der kopernikanischen Umkonstruktion des Weltmo-  dells: »Das theologisch-kirchliche Gebäude der alten Kirche ist in wesent-  lichen Stücken eine geistliche Funktion des ptolemäischen Welthauses ...  Claudius Ptolemäus ermöglicht das geschlossene Bild der Scholastik ...  Die Reformation zerschlug mit dem sola gratia, fide, scriptura, solo Chri-  sto den soteriologischen Ptolemäismus. Und selbst wenn Luther kosmolo-  gisch nicht daran dachte, das ptolemäische Haus zu verlassen, so konnte  christologisch eine Ubiquitätslehre ... dezidiert antiptolemäisch wirken.«  2. Luther, Osiander und Kopernikus  Es ist bekannt, daß die Reformation dieses kopernikanische »Zeichen«  nicht in Anspruch genommen hat. Lag dies an einer »wissenschaftsfeindli-  chen« biblizistischen Grundhaltung der Reformatoren, wie es z.B. G. Klaus  (S. LXII) behauptet? Kopernikus ist für ihn der Initiator einer Entwicklung,  »durch die Schritt für Schritt Aberglaube und Religion aus den Naturwis-  senschaften vertrieben wurden«, während für Luther gelte (S. LII): »Seine  Einstellung zur Philosophie und Wissenschaft muß fast als wissenschafts-  feindlich betrachtet werden.«  Oder ist es denkbar, daß eine solche reformatorische Inanspruchnahme  historisch damals noch nicht möglich war, weil die Deutung des Koperni-  kus als Formel für das menschliche Selbstverständnis erst das Ergebnis  einer später, im Barock, einsetzenden Metaphorisierung der theoretischen  Leistung des Frauenburgers ist?  Die Beiläufigkeit der Äußerungen Luthers zu Kopernikus zeigt, daß die-  ser für ihn kein zentrales Thema war. Von einer Stelle abgesehen, ist in  Luthers Schriften, Briefen und Gutachten nirgends von Kopernikus und  seiner Lehre die Rede, geschweige denn von einem Versuch, den Koperni-  kanismus zu unterdrücken. Wie verhält sich dies aber zu jener immer wie-  der als »klassisch« zitierten, als »antikopernikanisch« interpretierten  Äußerung Luthers in einer Tischrede 1539, wo Luther, ohne Nennung des  3 G. Klaus (Hg.), N. C., Die Kreisbewegungen der Weltkörper, ı. Buch, Berlin 1959,  XXXV.  * Wolfgang Philipp, Das Werden der Aufklärung, Göttingen 1957, 169 f.  59Die Reformation zerschlug miıt dem sola gratla, tide, scrıptura, solo Chri-
StTO den soteriologischen Ptolemäismus. Und selbst WE Luther kosmaolo-
gisch nicht daran dachte, das ptolemäische Haus verlassen, C konnte
christologisch e1iNne UbiquitätslehreTheologumenon: »Die Geburt, der Tod und die Wiederauferstehung des  Gottessohnes konnte ja offensichtlich nirgends anders als im Mittelpunkt  des Weltalls vor sich gehen«?.  Auf der anderen Seite finden sich Versuche, die Reformation eng mit  Kopernikus zu verbinden. So behauptete z.B. Wolfgang Philipp*eine »anti-  katholische Potenz« der kopernikanischen Umkonstruktion des Weltmo-  dells: »Das theologisch-kirchliche Gebäude der alten Kirche ist in wesent-  lichen Stücken eine geistliche Funktion des ptolemäischen Welthauses ...  Claudius Ptolemäus ermöglicht das geschlossene Bild der Scholastik ...  Die Reformation zerschlug mit dem sola gratia, fide, scriptura, solo Chri-  sto den soteriologischen Ptolemäismus. Und selbst wenn Luther kosmolo-  gisch nicht daran dachte, das ptolemäische Haus zu verlassen, so konnte  christologisch eine Ubiquitätslehre ... dezidiert antiptolemäisch wirken.«  2. Luther, Osiander und Kopernikus  Es ist bekannt, daß die Reformation dieses kopernikanische »Zeichen«  nicht in Anspruch genommen hat. Lag dies an einer »wissenschaftsfeindli-  chen« biblizistischen Grundhaltung der Reformatoren, wie es z.B. G. Klaus  (S. LXII) behauptet? Kopernikus ist für ihn der Initiator einer Entwicklung,  »durch die Schritt für Schritt Aberglaube und Religion aus den Naturwis-  senschaften vertrieben wurden«, während für Luther gelte (S. LII): »Seine  Einstellung zur Philosophie und Wissenschaft muß fast als wissenschafts-  feindlich betrachtet werden.«  Oder ist es denkbar, daß eine solche reformatorische Inanspruchnahme  historisch damals noch nicht möglich war, weil die Deutung des Koperni-  kus als Formel für das menschliche Selbstverständnis erst das Ergebnis  einer später, im Barock, einsetzenden Metaphorisierung der theoretischen  Leistung des Frauenburgers ist?  Die Beiläufigkeit der Äußerungen Luthers zu Kopernikus zeigt, daß die-  ser für ihn kein zentrales Thema war. Von einer Stelle abgesehen, ist in  Luthers Schriften, Briefen und Gutachten nirgends von Kopernikus und  seiner Lehre die Rede, geschweige denn von einem Versuch, den Koperni-  kanismus zu unterdrücken. Wie verhält sich dies aber zu jener immer wie-  der als »klassisch« zitierten, als »antikopernikanisch« interpretierten  Äußerung Luthers in einer Tischrede 1539, wo Luther, ohne Nennung des  3 G. Klaus (Hg.), N. C., Die Kreisbewegungen der Weltkörper, ı. Buch, Berlin 1959,  XXXV.  * Wolfgang Philipp, Das Werden der Aufklärung, Göttingen 1957, 169 f.  59dezidiert antiptolemäisch wirken.«

Luther, Osiander und Kopernikus
Es 1st ekannt, da{(ß die Reformation dieses kopernikanische „Zeichen«
nicht Anspruchghat Lag dies eıner „Wissenschattsfeindli-
chen« biblizistischen Grundhaltung der Reformatoren, w1e 7B Klaus
S LXII] behauptet? Kopernikus 1Sst der 1ıt1ıator einer Entwicklung,
„durch die Schritt für Schritt Aberglaube und Religion AuUus den NaturwI1s-
senschatftten vertrieben wurden«, en Luther gelte S LIT} „Seine
Einstellung Philosophie und Wissensc muf fast als wissenschaftts-
feindlich betrachtet werden.«

der ist denkbar, eıne solche reformatorische Inanspruchnahme
historisch damals och nicht möglich W:  / weil die Deutung des Kopern1-
kus als Formel für das mMensSCNHNÄIiiIcCHE Selbstverständnis erst das Ergebnis
einer später, im Barock, einsetzenden Metaphorisierung der theoretischen
eistung des Frauenburgers ist‘

Die Beiläufigkeit der Außerungen Luthers Kopernikus ze1igt, dafß die
SCI für ih: kein zentrales Thema Von eiıner Stelle abgesehen, 1st ın
Luthers chriften, Brieten und GCutachten nirgends VOI)1 Kopernikus und
se1iner Lehre die Rede, geschweige denn VO!  - einem Versuch, den Koperni-
kanısmus unterdrücken. Wie verhält sich dies aber jener immer W1€e-
der als „klassisch« zıtlerten, als »antikopernikanisch« interpretierten
Außerung Luthers eiıner 1isCHrede 39, Luther, ohne ennung des

Klaus (Hg.}, .. Die Kreisbewegungen der Weltkörper, Buch, Berlin 1959,

Wolfgang Philipp, Das Werden der Aufklärung, Öttingen 195 /, 169

Theologumenon: »Die Geburt, der Tod und die Wiederauferstehung des 
Gottessohnes konnte ja offensichtlich nirgends anders als im Mittelpunkt 
des Weltalls vor sich gehen«3.

Auf der anderen Seite finden sich Versuche, die Reformation eng mit 
Kopernikus zu verbinden. So behauptete z.B. Wolfgang Philipp4 eine »anti- 
katholische Potenz« der kopernikanischen Umkonstruktion des Weltmo- 
dells: »Das theologisch-kirchliche Gebäude der alten Kirche ist in wesent- 
liehen Stücken eine geistliche Funktion des ptolemäischen Welthauses ... 
Claudius Ptolemäus ermöglicht das geschlossene Bild der Scholastik ... 
Die Reformation zerschlug mit dem sola gratia, fide, scriptura, solo Chri- 
sto den soteriologischen Ptolemäismus. Und selbst wenn Luther kosmolo- 
gisch nicht daran dachte, das ptolemäische Haus zu verlassen, so konnte 
christologisch eine Ubiquitätslehre ... dezidiert antiptolemäisch wirken.«

2. Luther> Osiander und Kopernikus

Es ist bekannt, daß die Reformation dieses kopernikanische »Zeichen« 
nicht in Anspruch genommen hat. Lag dies an einer »wissenschaftsfeindli- 
chen« biblizistischen Grundhaltung der Reformatoren, wie es z.B. G. Klaus 
(S. LXII) behauptet? Kopernikus ist für ihn der Initiator einer Entwicklung, 
»durch die Schritt für Schritt Aberglaube und Religion aus den Naturwis- 
senschaften vertrieben wurden«, während für Luther gelte (S. LII): »Seine 
Einstellung zur Philosophie und Wissenschaft muß fast als wissenschafts- 
feindlich betrachtet werden. «

Oder ist es denkbar, daß eine solche reformatorische Inanspruchnahme 
historisch damals noch nicht möglich war, weil die Deutung des Koperni- 
kus als Formel für das menschliche Selbstverständnis erst das Ergebnis 
einer später, im Barock, einsetzenden Metaphorisierung der theoretischen 
Leistung des Frauenburgers ist?

Die Beiläufigkeit der Äußerungen Luthers zu Kopernikus zeigt, daß die- 
ser für ihn kein zentrales Thema war. Von einer Stelle abgesehen, ist in 
Luthers Schriften, Briefen und Gutachten nirgends von Kopernikus und 
seiner Lehre die Rede, geschweige denn von einem Versuch, den Koperni- 
kanismus zu unterdrücken. Wie verhält sich dies aber zu jener immer wie- 
der als »klassisch« zitierten, als »antikopernikanisch« interpretierten 
Äußerung Luthers in einer Tischrede 1539, wo Luther, ohne Nennung des

3 G. Klaus (Hg.), N. C., Die Kreisbewegungen der Weltkörper, 1. Buch, Berlin 1959, 
XXXV.

4 Wolfgang Philipp, Das Werden der Aufklärung, Göttingen 1957, 169 f.
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amens des Kopernikus, offenbar sagte°: » Der Narr 1l die uns
Astronomi1ae umkehren ber WwW1e die heilige chrift anzeiget, hieß Jo.
SLU1a die Sonne st1 stehen und nicht das Erdreich.«

Be1 näherem Hinsehen zeıgt sich jedoch, diese Textfassung erst der
spateren Bearbeitung der Tischgespräche Luthers UrC. urıftfaberVo

566 entstamm: i ie ursprüngliche Fassung lautet 1 agebuc. des Stu-
denten Anton Lauterbach „De OVO quodam astrologo tiebat INCIN-

t10, quı probaret terram MOverı et 10 coelum, solem et lunam, S61 qU1S
zauft avı mMOveretur, putaret qulescere et terram et arbores mMOverl1
ber 65 gehet jzunder also': Wer do wil klug se1n, der e]| ihme nichts lassen
gefallen, das andere achten; CI ihme eigen machen, SICH Ile
facit, quı astrologiam invertere vult 1a 1la confusa CEO
credo SACIAC scrıpturae, 112 losua 1ussıt solem Stare, HOM terram.«®

KOommen WITr eINeTr ürdigung dieses Zitats! 1540 machte der Junge
Wittenberger Mathematikprofessor Joachim Rheticus, der 1mM Maı 1539
Kopernikus Frauenburg besuchte, ın seiner in anzıgz (  C  en »„Nar-
ratıo prima« auf das Werk des Kopernikus aufmerksam. Fın vorher,
41sO 30, wird Luthers Tisch »eın gewl1sser StroONOM« erwähnt,
„der beweise, sich die Erde bewegt un!: nicht der Himmel, die Sonne
und der Mond« Es geht offenbar ach Meınung Luthers eın ZuUuUr bsur-
dität vgl Mondstillstand)] entstelltes Gerücht. Der Name des Stro-

ist unbekannt. Luther stellt sich VOIL, w1ıe diese CUu«cC schauung
wirken würde: als WE eıner auf eiınem agen oder sS1tz und be-
WEgtT wird, aber meint, säße st1 und das Erdreich und die Bäume

und bewegten sich. Sodann erwähnt Luther Josua I 1eser
Z71SMUS ze1g aber m.E eın „Schriftprinzip« an’, sondern unterstreicht
letztlich Luthers Desinteresse dem Gerücht Was bei Luther
Anstofß CITERT, »1St nicht sehr der der euerung als vielmehr ihre

Tatsache; 1n Luthers WortenNamens des Kopernikus, offenbar sagte°: »Der Narr will die ganze Kunst  Astronomiae umkehren. Aber wie die heilige Schrift anzeiget, so hieß Jo-  sua die Sonne still stehen und nicht das Erdreich.«  Bei näherem Hinsehen zeigt sich jedoch, daß diese Textfassung erst der  späteren Bearbeitung der Tischgespräche Luthers durch Aurifaber vom Jahr  1566 entstammt. Die ursprüngliche Fassung lautet im Tagebuch des Stu-  denten Anton Lauterbach 1539 so: »De novo quodam astrologo fiebat men-  tio, qui probaret terram moveri et non coelum, solem et lunam, ac si quis in  CUrru aut navi moveretur , putaret se quiescere et terram et arbores moveri.  Aber es gehet jzunder also: Wer do wil klug sein, der sol ihme nichts lassen  gefallen, das andere achten; er mus ihme etwas eigen machen, sicut ille  facit, qui totam astrologiam invertere vult. Etiam illa confusa tamen ego  credo sacrae scripturae, nam Iosua iussit solem stare, non terram.«®  Kommen wir zu einer Würdigung dieses Zitats! 1540 machte der junge  Wittenberger Mathematikprofessor Joachim Rheticus, der im Mai 1539  Kopernikus in Frauenburg besuchte, in seiner in Danzig gedruckten »Nar-  ratio prima« auf das Werk des Kopernikus aufmerksam. Ein Jahr vorher,  also 1539, wird an Luthers Tisch »ein gewisser neuer Astronom« erwähnt,  »der beweise, daß sich die Erde bewegt und nicht der Himmel, die Sonne  und der Mond«. Es geht offenbar nach Meinung Luthers um ein zur Absur-  dität (vgl. Mondstillstand) entstelltes Gerücht. Der Name des neuen Astro-  nomen ist unbekannt. Luther stellt sich vor, wie diese neue Anschauung  wirken würde: als wenn einer auf einem Wagen oder Schiff sitzt und be-  wegt wird, aber meint, er säße still und das Erdreich und die Bäume gingen  um und bewegten sich. Sodann erwähnt Luther Josua ı0, 13. Dieser Bibli-  zismus zeigt aber m.E. kein »Schriftprinzip« an’, sondern unterstreicht  letztlich Luthers Desinteresse an dem ganzen Gerücht: Was bei Luther  Anstoß erregt, »ist nicht so sehr der Inhalt der Neuerung als vielmehr ihre  bloße Tatsache; in Luthers Worten ... wird ein Verstoß gegen das humani-  stische Verdikt über alle Neuerungssucht erkennbar, über das Aufsehen,  das jemand dadurch erregen will, daß er Geltendes nicht achtet«®.  Nun fährt Hans Blumenberg fort: »Die Vordergründigkeit und Beiläufig-  keit der Äußerung Luthers verdeckt vielleicht ein tieferes Unbehagen,  wenn es 1539 überhaupt schon ein Gespür für die Tragweite der Differenz  geben konnte. Auf ihren Kern führt ein an anderer Stelle der Tischreden in  ähnlichem Zusammenhang geäußerter Satz Luthers, der nicht nur eine be-  5 WATRINr. 855.  6 WATRINr. 4638.  7 So Blumenberg, Genesis 376.  8 Ebd. 376. Zitat im Zitat: Luther, Tischreden Nr. 290 (Erlanger Ausgabe 57, 244).  60wird eın Verstof(ß das humanıi-
stische Verdikt ber alle Neuerungssucht erkennbar, ber das Aufsehen,
das jemand adurch ECIICHEN will, CI Geltendes nicht achtet«®.

Nun tährt Hans Blumenberg fort »I die Vordergründigkeit und eiläufig-
eıt der Außerung Luthers verdeckt vielleicht eın tieteres Unbehagen,
WEeNnNn überhaupt schon eın espür tür die ragweıte der Ditterenz
geben konnte ihren ern eın anderer Stelle der Tischreden
ähnlichem Zusammenhang geäußerter Satz Luthers, der nicht 1U eine be.

WAÄAILIR NT 555
Ö WATIR Nr. 4638

SO Blumenberg, £eNes1ISs 376
Ebd. 376 ıta' 1M ıta' Luther, Tischreden Nr. 290 (Erlanger Ausgabe S /, 244).

60

Namens des Kopernikus, offenbar sagte5: »Der Narr will die ganze Kunst 
Astronomiae umkehren. Aber wie die heilige Schrift anzeiget, so hieß Jo- 
sua die Sonne still stehen und nicht das Erdreich.«

Bei näherem Hinsehen zeigt sich jedoch, daß diese Textfassung erst der 
späteren Bearbeitung der Tischgespräche Luthers durch Aurifaber vom Jahr 
1566 entstammt. Die ursprüngliche Fassung lautet im Tagebuch des Stu- 
denten Anton Lauterbach 15 39 so: »De novo quodam astrologo fiebat men- 
tio, qui probaret terram moveri et non coelum, solem et lunam, ac si quis in 
curru aut navi moveretur, putaret se quiescere et terram et arbores moveri. 
Aber es gehet jzunder also: Wer do wil klug sein, der sol ihme nichts lassen 
gefallen, das andere achten,· er mus ihme etwas eigen machen, sicut ille 
facit, qui totam astrologiam invertere vult. Etiam illa confusa tarnen ego 
credo sacrae scripturae, nam losua iussit solem stare, non terram.«6

Kommen wir zu einer Würdigung dieses Zitats! 1540 machte der junge 
Wittenberger Mathematikprofessor Joachim Rheticus, der im Mai 1539 
Kopernikus in Frauenburg besuchte, in seiner in Danzig gedruckten »Nar- 
ratio prima« auf das Werk des Kopernikus aufmerksam. Ein Jahr vorher, 
also 1539, wird an Luthers Tisch »ein gewisser neuer Astronom« erwähnt, 
»der beweise, daß sich die Erde bewegt und nicht der Himmel, die Sonne 
und der Mond«. Es geht offenbar nach Meinung Luthers um ein zur Absur- 
dität (vgl. Mondstillstand) entstelltes Gerücht. Der Name des neuen Astro- 
nomen ist unbekannt. Luther stellt sich vor, wie diese neue Anschauung 
wirken würde: als wenn einer auf einem Wagen oder Schiff sitzt und be- 
wegt wird, aber meint, er säße still und das Erdreich und die Bäume gingen 
um und bewegten sich. Sodann erwähnt Luther Josua 10, 13. Dieser Bibli- 
zismus zeigt aber m.E. kein »Schriftprinzip« an7, sondern unterstreicht 
letztlich Luthers Desinteresse an dem ganzen Gerücht: Was bei Luther 
Anstoß erregt, »ist nicht so sehr der Inhalt der Neuerung als vielmehr ihre 
bloße Tatsache; in Luthers Worten ... wird ein Verstoß gegen das humani- 
stische Verdikt über alle Neuerungssucht erkennbar, über das Aufsehen, 
das jemand dadurch erregen will, daß er Geltendes nicht achtet«8.

Nun fährt Hans Blumenberg fort: »Die Vordergründigkeit und Beiläufig- 
keit der Äußerung Luthers verdeckt vielleicht ein tieferes Unbehagen, 
wenn es 1539 überhaupt schon ein Gespür für die Tragweite der Differenz 
geben konnte. Auf ihren Kern führt ein an anderer Stelle der Tischreden in 
ähnlichem Zusammenhang geäußerter Satz Luthers, der nicht nur eine be-

5 W ATRINr. 855.
6 W ATRINr. 4638.
7 So Blumenberg, Genesis 376.
8 Ebd. 376. Zitat im Zitat: Luther, Tischreden Nr. 290 (Erlanger Ausgabe 57, 244).

60



stımmte, sondern jede Art VO  —$ Kosmologie iın rage stellt ‚Keın Vernunft
kann auch die natürliche Werk der chöpfung (i0ttes begreiten och VeCI-

stehen«:« Was 1l1er als e1ne theologische Aussage aussieht, 1st ch-
eıt 1Ur eine damals geläufige metaphysische Erkenntnisblockade der
Astronomie (s.u.} Die genannte Außerung Luthers ber Kopernikus belegt
41sS0 keineswegs, daß Luther eın militanter Antikopernikaner BEWESCH SE1
Im Gegenteil: Luthers Bibelverständnis nicht automatisch einem
Konflikt mit der Heliozentrik hätte hren mussen, geht AUS eiıner Tischre-
de VO September I 540” hervor: »„Einer fragte Herr Doktor, die Schrift
Sagt, Ciott habe Zzwe1 grofße Lichter geschaffen und alle Sterne 1rma-
mment betestigt. Man sagt aber), der Mond se1l der kleinste der Sterne und
der niederste. Ist mehr der Autorität der Schritt oder den mathematischen
eweısen glauben? Der Doktor anı wortet »AÄAus der Begründung der F1in-
stern1sse, die sichere Bewelse hat, werden WIr überzeugt, da{ß die mathe-
matischen Tun: nicht verwerfen sind. Deshalb glaube ich, da{ßs O0Sses
ach uNnseremNn) egreifen spricht, weil u115 scheint Denn oft nımm
die chrift Rücksicht auf uNseIe chwachheit.«

Kopernikus zwischen Rheticus und Osiander

Haben Neuplatonismus, StO1Z1SMUS und Nominalismus, auch 1KOlaus
Von ues und der Humanısmus die kopernikanische Retorm möglic. g ‚-
macht, bestimmt ihre nominal;istische Rezeption, WIE SI1E bereits S1an-
ders Orwort (S.U.) ausdrückt, ihre Geschichte Verfolgen WITr dieselbe eın
wen1g!

DDie Fassung VOomn 1 Je revolutionibus« des Kopernikus lag
VOTI; S1E wurde laufend überarbeitet und ergäanzt. Im Maı kam der Jun-
C Wittenberger Mathematikprofessor oachim Rheticus ach Frauenburg,

die CUu«c Theorie SCNAUCI kennenzulernen. Mit einer eıgenen Zusam-
menfassung, der arratıo prıma (S.0. } machte CT das Werk ekannt und
betrieb sSEINE Veröffentlichung bei Johannes Petreius iın ürnberg. Für Rhe.
ICUS ı1st die Differenz zwischen Kopernikus un: dem Almagest des Ptole-
MAuUSs 1mM 1C. auft die rage ach der metaphysischen Möglichkeit der
astronomischen Erkenntnis wichtig. Für Ptolomäus 1sSt die hohe Rationali-
tat des astronomischen Gegenstandes der aktısc. möglichen theoreti-
schen Leistung unNnserert Vernunft nadäquat Der Gegenstand der Astrono-
mıe übersteigt U metaphysischen Gründen theoretisches ermoo-
CI; 65 sind darum 1U wahrheitsinditterente Hypothesen möglich

(  x WAIR NTrT. y25“\

6I

stimmte, sondern jede Art von Kosmologie in Frage stellt: »Kein Vernunft 
kann auch die natürliche Werk der Schöpfung Gottes begreifen noch ver- 
stehen*« Was hier als eine theologische Aussage aussieht, ist in Wirklich- 
keit nur eine damals geläufige metaphysische Erkenntnisblockade der 
Astronomie (s.u.). Die genannte Äußerung Luthers über Kopernikus belegt 
also keineswegs, daß Luther ein militanter Antikopernikaner gewesen sei. 
Im Gegenteil: Daß Luthers Bibelverständnis nicht automatisch zu einem 
Konflikt mit der Heliozentrik hätte führen müssen, geht aus einer Tischre- 
de vom September 15409 hervor: »Einer fragte: Herr Doktor, die Schrift 
sagt, Gott habe zwei große Lichter geschaffen und alle Sterne am Firma- 
ment befestigt. Man sagt (aber), der Mond sei der kleinste der Sterne und 
der niederste. Ist mehr der Autorität der Schrift oder den mathematischen 
Beweisen zu glauben? Der Doktor antwortet: »Aus der Begründung der Fin- 
sternisse, die sichere Beweise hat, werden wir überzeugt, daß die mathe- 
matischen Gründe nicht zu verwerfen sind. Deshalb glaube ich, daß Moses 
nach unserem Begreifen spricht, weil es uns so sche in t... Denn oft nim mt 
die Schrift Rücksicht auf unsere Schwachheit.«

3. Kopernikus zwischen Rheticus und Osiander

Haben Neuplatonismus, Stoizismus und Nominalismus, auch Nikolaus 
von Kues und der Humanismus die kopernikanische Reform möglich ge- 
macht, so bestimmt ihre nominalistische Rezeption, wie sie bereits Osian- 
ders Vorwort (s.u.) ausdrückt, ihre Geschichte. Verfolgen wir dieselbe ein 
wenig!

Die erste Fassung von »De revolutionibus« des Kopernikus lag um 1530 
vor; sie wurde laufend überarbeitet und ergänzt. Im Mai 1539 kam der jun- 
ge Wittenberger Mathematikprofessor Joachim Rheticus nach Frauenburg, 
um die neue Theorie genauer kennenzulernen. Mit einer eigenen Zusam- 
menfassung, der Narratio prima (s.o.) machte er das Werk bekannt und 
betrieb seine Veröffentlichung bei Johannes Petreius in Nürnberg. Für Rhe- 
ticus ist die Differenz zwischen Kopernikus und dem Almagest des Ptole- 
mäus im Blick auf die Frage nach der metaphysischen Möglichkeit der 
astronomischen Erkenntnis wichtig. Für Ptolomäus ist die hohe Rationali- 
tät des astronomischen Gegenstandes der faktisch möglichen theoreti- 
sehen Leistung unserer Vernunft inadäquat. Der Gegenstand der Astrono- 
mie übersteigt aus metaphysischen Gründen unser theoretisches Vermö- 
gen,· es sind darum nur wahrheitsindifferente Hypothesen möglich.

9 WATRVNr. 5259.
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1eses theoretische Reservat der ptolemäischen osmologie hat
Kopernikus und darauf WEeE1S Rheticus durch den humanistischer
Tradition entstammenden 11n Wweıs beseitigt, daß 6S ın eıner des Men-
schen willen gesC.  enen Welt keine seıner Vernunft prinzipie.1-
dente Wir  chkeıt geben dAürte Kopernikus erhebt für sSseine theoretischen
ussagen eiınen Wahrheitsanspruch!

Rheticus grei dies auftf Fr 1st ohl der CrSte, der die Möglichkeit des
philosophisch-weltanschaulichen Pathos, die das Werk des Kopernikus
enthielt, erkannt hat, w 4S tür diesen aber och nicht zutrifft Für Rheticus
ı1st der Verlust der Zentralstellung der Erde 1 KOsmos nicht eın Verlust
teleologischer Auszeichnung des Menschen, sondern gerade das Gegenteil!
Die traditionelle Auffassung, die Astronomie habe nicht mi1t realen
Sachverhalten, nicht m1ıt der Wahrheit, sondern mn1ıt eiINeTr mathema-
tisch-kalkulatorischen Rettung der Phänomene tun, ı1st für Rheticus
hinfällig. Bezugspunkt der Astronomıie ist für ıh: vielmehr das e1ts-
verlangen und die theoretische Weltorientierung des Menschen.

Be1i diesem sich schon neuzeitlich anmutenden Hinausgreifen ber
die bisherige erkenntnismetaphysische tellung der Astronomıie bei Ko-
pernikus darf jedoch die mittelalterliche Motivation nicht übersehen WEe]-

den Sie geht nicht auf naturwissenschatftliche Erkenntnisse zurück, SON-

dern auft eınen Schöpfungsoptimismus, der postuliert, die TO' und
Rationalität des Welthaumeisters auch den Menschen prinzipie e1n-
sichtig se1in muüsse!®. opernikus bricht hier konservativen Gründen
mıiıt einer nominalistisch gefärbten Tradition; verzichtet auf die kosmi-
sche Zentralstellung der Erde und damit des Menschen, gerade die ZEeIN-
trale Stellung der menschlichen Vernunit und der auf den Menschen SC
richteten Teleologie behaupten.

ach Bekanntwerden der Narratıo prıma wandte sich der Nürnberger
lutherische Pfiarrer eas Osiander 1mM Sommer 540 und 111 April S41

Kopernikus, ih: ZUT Zurückhaltung gegenüber dem VOIl Rheticus
proklamierten Wahrheitsanspruch bewegen; CL So. ın einer Vorrede
dem angekündigten Werk eın Bekenntnis der Wahrheitsin:  erenz 1m
Sınne der Behauptungsform der traditionellen Astronomie ZU. Ausdruck
bringen. Ahnlich chrieb Osiander Rheticus. Beides 1€e€ ohne Ertolg.

Dennoch konnte Osiander, WEnnn auch AUS e1geNeETr Feder und aHONYII,
die VON ihm gewünschte Vorrede anbringen! Rheticus Walr zeitlich nicht 1ın
der Lage, den ruck des kopernikanischen erkes 1n ürnberg bis ZU.
Ende überwachen. Er überlie( dies Osiander, der dann dem Werk se1iıne
eigene Vorrede voranstellte, die bald eın des stoßes WAäl.

bes I{I Widmungsvorrede aps Paul Ul
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Dieses theoretische Reservat der ptolemäischen Kosmologie hat nun 
Kopernikus -  und darauf weist Rheticus hin -  durch den humanistischer 
Tradition entstammenden Hinweis beseitigt, daß es in einer um des Men- 
sehen willen geschaffenen Welt keine seiner Vernunft prinzipiell transzen- 
dente Wirklichkeit geben dürfe. Kopernikus erhebt für seine theoretischen 
Aussagen einen Wahrheitsanspruch!

Rheticus greift dies auf. Er ist wohl der erste, der die Möglichkeit des 
philosophisch-weltanschaulichen Pathos, die das Werk des Kopernikus 
enthielt, erkannt hat, was für diesen aber noch nicht zutrifft. Für Rheticus 
ist der Verlust der Zentralstellung der Erde im Kosmos nicht ein Verlust an 
teleologischer Auszeichnung des Menschen, sondern gerade das Gegenteil! 
Die traditionelle Auffassung, die Astronomie habe es nicht m it realen 
Sachverhalten, nicht mit der Wahrheit, sondern nur mit einer mathema- 
tisch-kalkulatorischen Rettung der Phänomene zu tun, ist für Rheticus 
hinfällig. Bezugspunkt der Astronomie ist für ihn vielmehr das Wahrheits- 
verlangen und die theoretische Weltorientierung des Menschen.

Bei diesem an sich schon neuzeitlich anmutenden Hinausgreifen über 
die bisherige erkenntnismetaphysische Stellung der Astronomie bei Ko- 
pernikus darf jedoch die mittelalterliche Motivation nicht übersehen wer- 
den. Sie geht nicht auf naturwissenschaftliche Erkenntnisse zurück, son- 
dern auf einen Schöpfungsoptimismus, der postuliert, daß die Größe und 
Rationalität des Weltbaumeisters auch für den Menschen prinzipiell ein- 
sichtig sein müsse10. Kopernikus bricht hier aus konservativen Gründen 
mit einer nominalistisch gefärbten Tradition,· er verzichtet auf die kosmi- 
sehe Zentralstellung der Erde und damit des Menschen, um gerade die zen- 
trale Stellung der menschlichen Vernunft und der auf den Menschen ausge- 
richteten Teleologie zu behaupten.

Nach Bekanntwerden der Narratio prima wandte sich der Nürnberger 
lutherische Pfarrer Andreas Osiander im Sommer 1540 und im April 15 41 
an Kopernikus, um ihn zur Zurückhaltung gegenüber dem von Rheticus 
proklamierten Wahrheitsanspruch zu bewegen; er solle in einer Vorrede zu 
dem angekündigten Werk ein Bekenntnis zu der Wahrheitsindifferenz im 
Sinne der Behauptungsform der traditionellen Astronomie zum Ausdruck 
bringen. Ähnlich schrieb Osiander an Rheticus. Beides blieb ohne Erfolg.

Dennoch konnte Osiander, wenn auch aus eigener Feder und anonym, 
die von ihm gewünschte Vorrede anbringen! Rheticus war zeitlich nicht in 
der Lage, den Druck des kopernikanischen Werkes in Nürnberg bis zum 
Ende zu überwachen. Er überließ dies Osiander, der dann dem Werk seine 
eigene Vorrede voranstellte, die bald Stein des Anstoßes war.

10 Vgl. bes. N. K., Widmungsvorrede an Papst Paul ΠΙ.
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seiner Vorrede chreibt Osiander „ESs 1st aC des Astronomen, die
aten ber die Himmelsbewegungen UrcC. sorgfältige und kunstreiche
Beobachtung sammeln und daraus 1U  j einmal wahre Erkenntnis
auf keine €e€1se SCWONNCI werden kann wenıgstens gew1sse Verhältnisse
un Hypothesen abzuleiten und konstruieren, unter deren Vorausset-
ZUNS jene ewegungen mit den Grundsätzen der Geometrie sowohl für die

als auch die Vergangenheit richtig berechnet werden könnenIn seiner Vorrede schreibt Osiander: »Es ist Sache des Astronomen, die  Daten über die Himmelsbewegungen durch sorgfältige und kunstreiche  Beobachtung zu sammeln und daraus —- da nun einmal wahre Erkenntnis  auf keine Weise gewonnen werden kann - wenigstens gewisse Verhältnisse  und Hypothesen abzuleiten und zu konstruieren, unter deren Vorausset-  zung jene Bewegungen mit den Grundsätzen der Geometrie sowohl für die  Zukunft als auch für die Vergangenheit richtig berechnet werden können  ... Es ist nämlich nicht notwendig, daß diese Hypothesen wahr, ja nicht  einmal, daß sie wahrscheinlich sind, sondern es genügt allein schon, wenn  sie eine mit den Beobachtungen übereinstimmende Berechnung ermögli-  chen ... Da aber für ein und dieselbe Bewegung sich zuweilen verschiedene  Hypothesen anbieten, wird der Astronom am ehesten diejenige sich zu ei-  gen machen, die sich am leichtesten handhaben läßt. Der Philosoph wird  vielleicht mehr an Wahrscheinlichkeit fordern. Dennoch wird keiner von  beiden etwas Gewisses erreichen oder weitergeben, es sei denn, daß es ihm  durch göttliche Offenbarung zuteil geworden ist ... Niemand sollte von der  Astronomie hinsichtlich ihrer Hypothesen Gewißheit erwarten, da sie  nichts dergleichen zu bieten hat, sonst könnte er, wenn er das zu anderem  Gebrauch Konstruierte als Wahrheit nimmt, törichter aus dieser Disziplin  hervorgehen als er an sie herangegangen ist.«  Osiander bezeichnet also die Sätze des Kopernikus als »Hypothesen«.  Dieser der astronomischen Tradition entstammende Ausdruck verfolgt das  Ziel, die Sonderstellung der astronomischen gegenüber jeder anderen Na-  turerkenntnis zur Geltung zu bringen. Vorausgesetzt ist hier die auf dem  antiken Axiom, daß die Himmelskörper aus einer von allen irdischen Ele-  menten grundverschiedenen »Quintessenz« bestehen, beruhende aristo-  telisch-scholastische prinzipielle Trennung von terrestrischer und stellarer  Weltregion. Über die Himmelsbewegungen können daher - aus metaphysi-  schen Gründen —- nur wahrheitsindifferente Hypothesen aufgestellt wer-  den. Mit der Anwendung des Hypothesenbegriffs auf das kopernikanische  Werk will Osiander also dessen Wahrheitsindifferenz betonen. Er harmoni-  siert die erkenntnistheoretische Tradition der Astronomie mit einer nomi-  nalistischen Bestreitung der Ansprüche der Vernunft gegenüber der Natur.  In theologischer Perspektive will er das Eindringen der theoretischen Neu-  gierde in die zum Vorbehaltsraum Gottes bestimmte Welt der Gestirns-  spähren verhindern, deren Sonderstellung durch ein Bündnis zwischen an-  tiker Metaphysik und christlicher Theologie gesichert schien.  Es spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß Osianders Vorrede mit ih-  rer ökonomisch-kalkulatorischen Rechtfertigung des kopernikanischen  Systems bei prinzipiellem Verzicht auf die Wahrheitsfrage dem Werk des  Kopernikus noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der.1 Weg frei-  63Es ist nämlich nicht notwendig, diese ypothesen wahr, Ja nicht
einmal, s1e wahrscheinlich sind, sondern s allein schon, WE

S1e eıne mi1t den Beobachtungen übereinstimmende Berechnung ermögli-
chenIn seiner Vorrede schreibt Osiander: »Es ist Sache des Astronomen, die  Daten über die Himmelsbewegungen durch sorgfältige und kunstreiche  Beobachtung zu sammeln und daraus —- da nun einmal wahre Erkenntnis  auf keine Weise gewonnen werden kann - wenigstens gewisse Verhältnisse  und Hypothesen abzuleiten und zu konstruieren, unter deren Vorausset-  zung jene Bewegungen mit den Grundsätzen der Geometrie sowohl für die  Zukunft als auch für die Vergangenheit richtig berechnet werden können  ... Es ist nämlich nicht notwendig, daß diese Hypothesen wahr, ja nicht  einmal, daß sie wahrscheinlich sind, sondern es genügt allein schon, wenn  sie eine mit den Beobachtungen übereinstimmende Berechnung ermögli-  chen ... Da aber für ein und dieselbe Bewegung sich zuweilen verschiedene  Hypothesen anbieten, wird der Astronom am ehesten diejenige sich zu ei-  gen machen, die sich am leichtesten handhaben läßt. Der Philosoph wird  vielleicht mehr an Wahrscheinlichkeit fordern. Dennoch wird keiner von  beiden etwas Gewisses erreichen oder weitergeben, es sei denn, daß es ihm  durch göttliche Offenbarung zuteil geworden ist ... Niemand sollte von der  Astronomie hinsichtlich ihrer Hypothesen Gewißheit erwarten, da sie  nichts dergleichen zu bieten hat, sonst könnte er, wenn er das zu anderem  Gebrauch Konstruierte als Wahrheit nimmt, törichter aus dieser Disziplin  hervorgehen als er an sie herangegangen ist.«  Osiander bezeichnet also die Sätze des Kopernikus als »Hypothesen«.  Dieser der astronomischen Tradition entstammende Ausdruck verfolgt das  Ziel, die Sonderstellung der astronomischen gegenüber jeder anderen Na-  turerkenntnis zur Geltung zu bringen. Vorausgesetzt ist hier die auf dem  antiken Axiom, daß die Himmelskörper aus einer von allen irdischen Ele-  menten grundverschiedenen »Quintessenz« bestehen, beruhende aristo-  telisch-scholastische prinzipielle Trennung von terrestrischer und stellarer  Weltregion. Über die Himmelsbewegungen können daher - aus metaphysi-  schen Gründen —- nur wahrheitsindifferente Hypothesen aufgestellt wer-  den. Mit der Anwendung des Hypothesenbegriffs auf das kopernikanische  Werk will Osiander also dessen Wahrheitsindifferenz betonen. Er harmoni-  siert die erkenntnistheoretische Tradition der Astronomie mit einer nomi-  nalistischen Bestreitung der Ansprüche der Vernunft gegenüber der Natur.  In theologischer Perspektive will er das Eindringen der theoretischen Neu-  gierde in die zum Vorbehaltsraum Gottes bestimmte Welt der Gestirns-  spähren verhindern, deren Sonderstellung durch ein Bündnis zwischen an-  tiker Metaphysik und christlicher Theologie gesichert schien.  Es spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß Osianders Vorrede mit ih-  rer ökonomisch-kalkulatorischen Rechtfertigung des kopernikanischen  Systems bei prinzipiellem Verzicht auf die Wahrheitsfrage dem Werk des  Kopernikus noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der.1 Weg frei-  63Da aber eın und dieselbe Bewegung sich zuweilen verschiedene
ypothesen anbieten, wird der Stronom ehesten ijejenige sich e1-
BCNMN machen, die sich leichtesten andnaben läfßt Der Philosoph wird
vielleicht mehr scheinlichkeit ordern Dennoch wird keiner VOIMNN

beiden („ewWw1Sses erreichen oder weitergeben, se1 denn, S ihm
Urc göttliche Offenbarung zuteil geworden 1stIn seiner Vorrede schreibt Osiander: »Es ist Sache des Astronomen, die  Daten über die Himmelsbewegungen durch sorgfältige und kunstreiche  Beobachtung zu sammeln und daraus —- da nun einmal wahre Erkenntnis  auf keine Weise gewonnen werden kann - wenigstens gewisse Verhältnisse  und Hypothesen abzuleiten und zu konstruieren, unter deren Vorausset-  zung jene Bewegungen mit den Grundsätzen der Geometrie sowohl für die  Zukunft als auch für die Vergangenheit richtig berechnet werden können  ... Es ist nämlich nicht notwendig, daß diese Hypothesen wahr, ja nicht  einmal, daß sie wahrscheinlich sind, sondern es genügt allein schon, wenn  sie eine mit den Beobachtungen übereinstimmende Berechnung ermögli-  chen ... Da aber für ein und dieselbe Bewegung sich zuweilen verschiedene  Hypothesen anbieten, wird der Astronom am ehesten diejenige sich zu ei-  gen machen, die sich am leichtesten handhaben läßt. Der Philosoph wird  vielleicht mehr an Wahrscheinlichkeit fordern. Dennoch wird keiner von  beiden etwas Gewisses erreichen oder weitergeben, es sei denn, daß es ihm  durch göttliche Offenbarung zuteil geworden ist ... Niemand sollte von der  Astronomie hinsichtlich ihrer Hypothesen Gewißheit erwarten, da sie  nichts dergleichen zu bieten hat, sonst könnte er, wenn er das zu anderem  Gebrauch Konstruierte als Wahrheit nimmt, törichter aus dieser Disziplin  hervorgehen als er an sie herangegangen ist.«  Osiander bezeichnet also die Sätze des Kopernikus als »Hypothesen«.  Dieser der astronomischen Tradition entstammende Ausdruck verfolgt das  Ziel, die Sonderstellung der astronomischen gegenüber jeder anderen Na-  turerkenntnis zur Geltung zu bringen. Vorausgesetzt ist hier die auf dem  antiken Axiom, daß die Himmelskörper aus einer von allen irdischen Ele-  menten grundverschiedenen »Quintessenz« bestehen, beruhende aristo-  telisch-scholastische prinzipielle Trennung von terrestrischer und stellarer  Weltregion. Über die Himmelsbewegungen können daher - aus metaphysi-  schen Gründen —- nur wahrheitsindifferente Hypothesen aufgestellt wer-  den. Mit der Anwendung des Hypothesenbegriffs auf das kopernikanische  Werk will Osiander also dessen Wahrheitsindifferenz betonen. Er harmoni-  siert die erkenntnistheoretische Tradition der Astronomie mit einer nomi-  nalistischen Bestreitung der Ansprüche der Vernunft gegenüber der Natur.  In theologischer Perspektive will er das Eindringen der theoretischen Neu-  gierde in die zum Vorbehaltsraum Gottes bestimmte Welt der Gestirns-  spähren verhindern, deren Sonderstellung durch ein Bündnis zwischen an-  tiker Metaphysik und christlicher Theologie gesichert schien.  Es spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß Osianders Vorrede mit ih-  rer ökonomisch-kalkulatorischen Rechtfertigung des kopernikanischen  Systems bei prinzipiellem Verzicht auf die Wahrheitsfrage dem Werk des  Kopernikus noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der.1 Weg frei-  63Niemand sollte VonNn der
StronomMı1€e hinsichtlich ihrer Hypothesen Gewißheit Crwarten, da S1e
nichts dergleichen 71 bieten hat, könnte CI, WE CT das anderem
Gebrauch Konstruijerte als Wahrheit niımmt, törichter 4US dieser Disziplin
hervorgehen als eT7 sS1e herangegangen 1St.«

Osiander bezeichnet also die Sätze des opernikus als „Hypothesen«.
Dieser der astronomischen Tradition entstammende Ausdruck verfolgt das
Ziel, die Sonderstellung der astronomischen gegenüber jeder anderen Na-
turerkenntnis ZUX Geltung bringen Vorausgesetzt ist 1er die auft dem
antiken AX10M, die Himmelskörper 1U5 eıner VOll en irdischen Ele-
menten grundverschiedenen »Quintessenz« bestehen, beruhende arısto-
telisch-scholastische prinzipielie Irennung VO'  - terrestrischer und stellarer
Weltregion. Über die immelsbewegungen können daher metaphysi-
schen Gründen 11UI wahrheitsinditterente Hypothesen aufgestellt WCI-
den Mıt der Anwendung des Hypothesenbegriffs auf das kopernikanische
Werk 111 Osiander also dessen eitsinditterenz betonen. FTr harmaoni-
s1iert die erkenntnistheoretische Tradition der Astronomie mıiıt eıner OM11-
nalistischen Bestreıtung der Ansprüche der Vernuntift gegenüber der atur.
in theologischer Perspektive ll CI das indringen der theoretischen Neu-
gierde 1n die Z Vorbehaltsraum Gottes estimmte Welt der (sest1irns-
pähren verhindern, deren Sonderstellung Uurc. eın Bündnis zwischen A1ll-

tiker Metaphysik und christhcher eologie gesichert schien.
ESs spricht alle Wahrscheinlichkeit T, Osianders Vorrede mi1ıt ih.

ICI ökonomisch-kalkulatorischen Rechtfertigung des kopernikanischen
5Systems bei prinzipiellem Verzicht auf die Wahrheitsfrage dem Werk des
Kopernikus och 1n der zweıten Hälifte des 16 Jahrhunderts den Weg trei-
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In seiner Vorrede schreibt Osiander: »Es ist Sache des Astronomen, die 
Daten über die Himmelsbewegungen durch sorgfältige und kimstreiche 
Beobachtung zu sammeln und daraus -  da nun einmal wahre Erkenntnis 
auf keine Weise gewonnen werden kann -  wenigstens gewisse Verhältnisse 
und Hypothesen abzuleiten und zu konstruieren, unter deren Vorausset־ 
zung jene Bewegungen m it den Grundsätzen der Geometrie sowohl für die 
Zukunft als auch für die Vergangenheit richtig berechnet werden können 
... Es ist nämlich nicht notwendig, daß diese Hypothesen wahr, ja nicht 
einmal, daß sie wahrscheinlich sind, sondern es genügt allein schon, wenn 
sie eine m it den Beobachtungen übereinstimmende Berechnung ermögli- 
ch en ... Da aber für ein und dieselbe Bewegung sich zuweilen verschiedene 
Hypothesen anbieten, wird der Astronom am ehesten diejenige sich zu ei- 
gen machen, die sich am leichtesten handhaben läßt. Der Philosoph wird 
vielleicht mehr an Wahrscheinlichkeit fordern. Dennoch wird keiner von 
beiden etwas Gewisses erreichen oder weitergeben, es sei denn, daß es ihm 
durch göttliche Offenbarung zuteil geworden i s t ... Niemand sollte von der 
Astronomie hinsichtlich ihrer Hypothesen Gewißheit erwarten, da sie 
nichts dergleichen zu bieten hat, sonst könnte er, wenn er das zu anderem 
Gebrauch Konstruierte als Wahrheit nimmt, törichter aus dieser Disziplin 
hervorgehen als er an sie herangegangen ist.«

Osiander bezeichnet also die Sätze des Kopernikus als »Hypothesen«. 
Dieser der astronomischen Tradition entstammende Ausdruck verfolgt das 
Ziel, die Sonderstellung der astronomischen gegenüber jeder anderen Na- 
turerkenntnis zur Geltung zu bringen. Vorausgesetzt ist hier die auf dem 
antiken Axiom, daß die Himmelskörper aus einer von allen irdischen Eie- 
menten grundverschiedenen »Quintessenz« bestehen, beruhende aristo- 
telisch-scholastische prinzipielle Trennung von terrestrischer und stellarer 
Weltregion. Über die Himmelsbewegungen können daher -  aus metaphysi- 
sehen Gründen -  nur wahrheitsindifferente Hypothesen aufgestellt wer- 
den. Mit der Anwendung des Hypothesenbegriffs auf das kopernikanische 
Werk will Osiander also dessen Wahrheitsindifferenz betonen. Er harmoni- 
siert die erkenntnistheoretische Tradition der Astrpnomie m it einer nomi- 
nalistischen Bestreitung der Ansprüche der Vernunft gegenüber der Natur. 
In theologischer Perspektive will er das Eindringen der theoretischen Neu- 
gierde in die zum Vorbehaltsraum Gottes bestimmte Welt der Gestirns- 
spähren verhindern, deren Sonderstellung durch ein Bündnis zwischen an- 
tiker Metaphysik und christlicher Theologie gesichert schien.

Es spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß Osianders Vorrede mit ih- 
rer ökonomisch-kalkulatorischen Rechtfertigung des kopernikanischen 
Systems bei prinzipiellem Verzicht auf die Wahrheitsfrage dem Werk des 
Kopernikus noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts den Weg frei­
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emacht hat SO hat z B Melanchthons Schwiegerso. Erasmus Reinhold
m1t SeINenN „Preußischen Tateln« 1544 ZU ersten Mal den kalkulatori:
schen OTZUßg des kopernikanischen 5Systems erwıiesen uch VOFT der (:e-
schichte hat Osiander letztlich recht ehalten. Die philosophisch-theolo-
gische Intention des Kopernikus, die Rettung des KOSmOSs, erw1es sich bald
alg e1iNne metaphysische Episode, während Osiander, WCNNn auch mı1t anderer
Begründung, aKt1ISC. den neuzeitlichen andel VO KOosmos einem als
Vo  ‘ der realen Weltstruktur unabhängigen, als rationales Leitgefüge VOI-
standenen wahrheitsindifferenten System schon vorwegnahm. Galilei Wäal

kopernikanischem Pathos bereits auf dem Wege einem olchen
Leitgefüge, das Teleologie und Anthropozentrik als „Ilusion« aAusschloß
Dennoch mußte sich Osiander damals die Vorwürftfe des Verrats und der
Ruchlosigkeit seiner Vorrede gefallen lassen.

Melanchthon und opernikus
Melanchthon WAaTrT eın großer Förderer der Astronomuie. Seine Auseinander-
SCIZUNg mıiıt Kopernikus findet sich VOT em 1m ersten Buch seiNer 549
erschienenen „Inıtıa doctrinae physicae«, die aber schonerentstanden
SCe1N können. Inhaltlich steht das Buch in eıner gewissen ähe elan-
hthons T1e VO 16 541 Burkard Mithobius, ın dem erklärte,
manche hielten C für eine hervorragende eistung, Unsinniges
machen Ww1e dieser preußische Stronom, der die Erde 1ın ewegung
und die Sonne anhalte, wWwWas we1l1se Herrscher Einschreiten bewegen
müfßte erdings erwähnt Melanchthon 1549 wahrscheinlich ach
Kenntnisnahme des 43 erschienenen Werkes des Kopernikus 1n seiıner
Gedenkrede auft ((aspar Cruciger den Frauenburger positiver‘'. In der ZzZwel-
ten Autlage der „Inı1ıtia« sind dann die Unterstellungen ungemäßer Motive
getilgt, wI1e die für den umanısten besonders gravierende der Neuerungs-
sucht und des intellektuellen Geltungsdranges. Die Kennzeichnung der
Absage die Geozentrik als „Spielerei« ist gestrichen. Überhaupt hat die
HallZLc Kritik e1ne didaktische TAM1LSSE erhalten: Solche Frragen gehören
nicht 1n eın Werk tür Antänger. Melanc.  on hat Kopernikus die bona ti
des wieder zugebilligt, ohne selbst eın Kopernikaner werden. Be1 ihm
herrscht weiterhin die traditionelle Autffassung, die stronomı1e habe den
Notwendigkeiten und Bedürfnissen des Lebens und nicht einem theoreti-
schen Interesse dienen. Kopernikus und Melanchthon sind letztlich

AL, 839 »H1S et similibus observationibus mot: Copernicum magıs admirari
e{ COeP1IMuUs
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gemacht hat. So hat z.B. Melanchthons Schwiegersohn Erasmus Reinhold 
m it seinen »Preußischen Tafeln« 1544 zum ersten Mal den kalkulatori- 
sehen Vorzug des kopernikanischen Systems erwiesen. Auch vor der Ge- 
schichte hat Osiander letztlich recht behalten. Die philosophisch-theolo- 
gische Intention des Kopernikus, die Rettung des Kosmos, erwies sich bald 
als eine metaphysische Episode, während Osiander, wenn auch mit anderer 
Begründung, faktisch den neuzeitlichen Wandel vom Kosmos zu einem als 
von der realen W eltstruktur unabhängigen, als rationales Leitgefüge ver- 
standenen wahrheitsindifferenten System schon vorwegnahm. Galilei war 
-  trotz kopernikanischem Pathos -  bereits auf dem Wege zu einem solchen 
Leitgefüge, das Teleologie und Anthropozentrik als »Illusion« ausschloß. 
Dennoch mußte sich Osiander damals die Vorwürfe des Verrats und der 
Ruchlosigkeit wegen seiner Vorrede gefallen lassen.

4. Melanchthon und Kopernikus

Melanchthon war ein großer Förderer der Astronomie. Seine Auseinander- 
Setzung mit Kopernikus findet sich vor allem im ersten Buch seiner 1549 
erschienenen »Initia doctrinae physicae«, die aber schon früher entstanden 
sein können. Inhaltlich steht das Buch in einer gewissen Nähe zu Melan- 
chthons Brief vom 16. 10. 1541 an Burkard Mithobius, in dem er erklärte, 
manche hielten es für eine hervorragende Leistung, etwas so Unsinniges zu 
machen wie dieser preußische Astronom, der die Erde in Bewegung setze 
und die Sonne anhalte, was weise Herrscher zum Einschreiten bewegen 
müßte. Allerdings erwähnt Melanchthon 1549 -  wahrscheinlich nach 
Kenntnisnahme des 1543 erschienenen Werkes des Kopernikus -  in seiner 
Gedenkrede auf Caspar Cruciger den Frauenburger positiver11. In der zwei- 
ten Auflage der »Initia« sind dann die Unterstellungen ungemäßer Motive 
getilgt, wie die für den Humanisten besonders gravierende der Neuerungs- 
sucht und des intellektuellen Geltungsdranges. Die Kennzeichnung der 
Absage an die Geozentrik als »Spielerei« ist gestrichen. Überhaupt hat die 
ganze Kritik eine didaktische Prämisse erhalten: Solche Fragen gehören 
nicht in ein Werk für Anfänger. Melanchthon hat Kopernikus die bona fi- 
des wieder zugebilligt, ohne selbst ein Kopernikaner zu werden. Bei ihm 
herrscht weiterhin die traditionelle Auffassung, die Astronomie habe den 
Notwendigkeiten und Bedürfnissen des Lebens und nicht einem theoreti- 
sehen Interesse zu dienen. Kopernikus und Melanchthon sind letztlich

11 CR XI, 839: »His et similibus observationibus moti Copemicum magis admirari 
et amare coepimus ...«
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VO stoischen edanken der anthropozentrischen Teleologie bestimmt.
seinem Brief erzog Albrecht VOII en VO I8 1544 kommt
Melanchthon ZWat 1n die ähe der Weltformel des Kopernikus ( diese
Welt U1l unsertwillen VOI1 dem besten und zuverlässigsten Werkmeister
er ınge grundgelegt« sei| heran, WEr £-  el schreibt: »„»Nun mu{ Ja dieses
menschliche Leben Arithmetik, Visierkunst, alender und Kosmogra-
phien aben; dazu 1st die schöne ung des jährlichen anges der Sonne
eın aTrTes Zeugn1s VO  } Gott, diese Natur VOINl einem weisen, ordentli-
chen Werkmeister geschaften ist. «17 elanchthon bleibt jedoch 1n seinen
Konsequenzen einen chritt VOI Kopernikus stehen.

Kopernikanische Inkonsequenzen

Der ensch der Neuzeıit glaubte Urc. Kopernikus ber sich selbst
un se1ne Stellung ı1n der Welt ertahren Der historische Kopernikus
hatte diese Möglichkei gerade bestritten! den Auseinandersetzungen

Kopernikus spielt auch die erteidi  g der Geozentrik Adus heologi-
schen Cründen eine „»Klassisch« tormuliert doalf Deifßmann!®: DiIie
religiöse Legıtimation des Widerspruchs Kopernikus estehe darıin,

tür se1ıne (‚egner „Himmel und Erde gerade 1n dem alten biblischen
Sinne religiös wertvoil (Morgen und jeden en! schaute das
Auge des Beters das Auzf- und Niedergehen der onne, ihren ewıigen Krels-
Lauftf die ruhende Erde Lhese Sinneswahrnehmung bestätigte ihm der
Glaube, welcher der Erde die feste centrale Stelle 17 Liebesplane des All-
mächtigen an WI1esS« Angesichts dieser Weltgeborgenheit mußte das koper-
nikanische Ere1gn1s den Zug theologischer Usurpation annehmen: »„Der
Fromme des Alten Bundes VOI dem chauen CGiottes zurück, weil CI

fürchtete, vergehen; eın 1ıches Getühl des unendlich Kleinen erfaist
uns angesichts des Weltgebäudes, wirtft den Zweitel 1n uUNSCIC Gebete und
Nagt den urzeln unNlseIer sittlichen Überzeugung.« DDas erinnert eher
A  A  111 YIe:  1C. Nietzsche s.0

1ne »geozentrische Religiosität«, die Kopernikus verteidigen
SCWESCH wäre, 1st das Ergebnis stoischer Philosophie und ihrer Aktualisie-
rTung 1m Barock. Be1l Aristoteles und se1ınNner scholastischen Rezeption enNnt-
1e die Weltmitte bekanntlich keine Auszeichnung 218 des menschlichen
Wohnortes und des Lebens und irkens Jesu. „|Jas Mittelalter lund auch

Blumenberg, Kop Wende, 108
13 dolf Deißmann, Johann Kepier und die Bibel, Marburg 1894,
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vom stoischen Gedanken der anthropozentrischen Teleologie bestimmt. In 
seinem Brief an Herzog Albrecht von Preußen vom 18. io. 1544 kommt 
Melanchthon zwar in die Nähe der Weltformel des Kopernikus (daß diese 
Welt »um unsertwillen von dem besten und zuverlässigsten Werkmeister 
aller Dinge grundgelegt« sei) heran, wenn er schreibt: »Nun muß ja dieses 
menschliche Leben Arithmetik, Visierkunst, Kalender und Kosmogra- 
phien haben; dazu ist die schöne Ordnung des jährlichen Ganges der Sonne 
ein klares Zeugnis von Gott, daß diese Natur von einem weisen, ordentli- 
chen Werkmeister geschaffen ist.«12 Melanchthon bleibt jedoch in seinen 
Konsequenzen einen Schritt vor Kopernikus stehen.

5. Kopernikanische Inkonsequenzen

Der Mensch der Neuzeit glaubte durch Kopernikus etwas über sich selbst 
und seine Stellung in der Welt zu erfahren. Der historische Kopernikus 
hatte diese Möglichkeit gerade bestritten! In den Auseinandersetzungen 
um Kopernikus spielt auch die Verteidigung der Geozentrik aus theologi- 
sehen Gründen eine Rolle. »Klassisch« formuliert Adolf Deißmann13: Die 
religiöse Legitimation des Widerspruchs gegen Kopernikus bestehe darin, 
daß für seine Gegner »Himmel und Erde gerade in dem alten biblischen 
Sinne religiös wertvoll waren. Jeden Morgen und jeden Abend schaute das 
Auge des Beters das Auf־ und Niedergehen der Sonne, ihren ewigen Kreis- 
lauf um die ruhende Erde: Diese Sinneswahrnehmung bestätigte ihm der 
Glaube, welcher der Erde die feste centrale Stelle im Liebesplane des All- 
mächtigen anwies«. Angesichts dieser Weltgeborgenheit mußte das koper- 
nikanische Ereignis den Zug theologischer Usurpation annehmen: »Der 
Fromme des Alten Bundes bebte vor dem Schauen Gottes zurück, weil er 
fürchtete, zu vergehen; ein ähnliches Gefühl des unendlich Kleinen erfaßt 
uns angesichts des Weltgebäudes, wirft den Zweifel in unsere Gebete und 
nagt an den Wurzeln unserer sittlichen Überzeugung.« Das erinnert eher 
an Friedrich Nietzsche (s.o.)!

Eine »geozentrische Religiosität«, die gegen Kopernikus zu verteidigen 
gewesen wäre, ist das Ergebnis stoischer Philosophie und ihrer Aktualisie- 
rung im Barock. Bei Aristoteles und seiner scholastischen Rezeption ent- 
hielt die Weltmitte bekanntlich keine Auszeichnung als des menschlichen 
Wohnortes und des Lebens und Wirkens Jesu. »Das M ittelalter (und auch

12 Blumenberg, Kop. Wende, 108.
13 Adolf Deißmann, Johann Kepler und die Bibel, Marburg 1894, 10 f.



die Reformation| nicht Dprogrammatisch geozentrisch, weil 6S DIO-
grammatisch theozentrisch (bzw. christozentrisch) war. «'*

Der Versuch, AUS dem geozentrischen Weltmodell eın theologisch-meta-
physisc. bedeutungsvolles »Dogma« machen und c5 des christli-
chen auDens willen verteidigen, eru| auf einer Metaphorisierung
der theoretischen eistung des Kopernikus, die als absolute Metapher g -
LLOININECIN wird, eiıne mıiıt theoretisch-begrifflichen ıtteln nicht beant-
wortbare rage beantworten: zentrale Bedachtheit und Versor:  el des
Menschen ın der der Welt oder periphere Exzentrizıtä (Staubkorn
1mM Weltall]} als weltanschauliche Diıagramme, wobei vorausgesetzt wird,

die stoische Geozentrik 1m Sinne eiıner anthropozentrischen Teleolo-
g1e eın zentrales christliches ecologumenon ist Demgegenüber en
WIT gesehen, 6S 1ler nıicht u die theoretische Leistung des Kopern1i1-
kus, sondern deren Metaphorisierung geht Kopernikus als etapher
für den Bewußtseinsprozeiß der Neuzeıt Und die Entdeckung dieser welt-
anschaulichen Funktion des Frauenburgers mıiıt ihrem weithin antichristli-
chen Pathos ıst vieler Hinsicht erst das Werk der Kopernikusgegner!
Hans Blumenberg tormuliert: »„IIie geozentrische Überzeugung ıst eın
Theologumenon eventu, das sich PeTST an der kopernikanischen Meta-
pher in die Tradition proJ1zleren ließ «15 {ie nachträgliche Hypostaslierung
und Verchristlichung der Geozentrik ist der Hauptsache erst e1in Werk
barocken Neustoizismus, der eın Weltmodell nachträglich theologisiert
und biblizistisch »belegt«. DiIie ımmer wieder geäußerte Meınung, die bi
blizistische Berufung auf die »ptolemäischen« Bibelstellen se1 das
Haupthindernis für die Anerkennung des opernikanischen Weltmodells
1 aum der IC ZECWESECN, bleibt der Oberfläche Dennoch Meta-
phern wirken oft intensiıver und VOI lem änger als Fakten!

herkirchenrat Prof Dr Karl 1enst, Pfungstädter traße 78,
W-6 Darmstadt-Eberstadt

Schroeder, 53
Blumenberg, KOop Wende, 13  R

die Reformation) war nicht programmatisch geozentrisch, weil es pro- 
grammatisch theozentrisch (bzw. christozentrisch) war.«14

Der Versuch, aus dem geozentrischen Weltmodell ein theologisch-meta- 
physisch bedeutungsvolles »Dogma« zu machen und es um des christli- 
chen Glaubens willen zu verteidigen, beruht auf einer Metaphorisierung 
der theoretischen Leistung des Kopernikus, die als absolute Metapher ge- 
nommen wird, um eine mit theoretisch-begrifflichen M itteln nicht beant- 
wortbare Frage zu beantworten: zentrale Bedachtheit und Versorgtheit des 
Menschen in der M itte der Welt oder periphere Exzentrizität (Staubkorn 
im Weltall) als weltanschauliche Diagramme, wobei vorausgesetzt wird, 
daß die stoische Geozentrik im Sinne einer anthropozentrischen Teleolo- 
gie ein zentrales christliches Theologumenon ist. Demgegenüber haben 
wir gesehen, daß es hier nicht um die theoretische Leistung des Koperni- 
kus, sondern um deren Metaphorisierung geht: Kopernikus als Metapher 
für den Bewußtseinsprozeß der Neuzeit. Und die Entdeckung dieser weit- 
anschaulichen Funktion des Frauenburgers m it ihrem weithin antichristli- 
chen Pathos ist in vieler Hinsicht erst das Werk der Kopernikusgegner! 
Hans Blumenberg formuliert: »Die geozentrische Überzeugung ist ein 
Theologumenon ex eventu, das sich erst an der kopernikanischen Meta- 
pher in die Tradition projizieren ließ.«15 Die nachträgliche Hypostasierung 
und Verchristlichung der Geozentrik ist in der Hauptsache erst ein Werk 
barocken Neustoizismus, der ein Weltmodell nachträglich theologisiert 
und biblizistisch »belegt«. Die immer wieder geäußerte Meinung, die bi- 
blizistische Berufung auf die »ptolemäischen« Bibelstellen sei das 
Haupthindernis für die Anerkennung des kopernikanischen Weltmodells 
im Raum der Kirche gewesen, bleibt an der Oberfläche. Dennoch: Meta- 
phern wirken oft intensiver und vor allem länger als Fakten!

Oberkirchenrat Prof. Dr. Karl Dienst, Pfungstädter Straße 78,
W-6100 Darmstadt-Eberstadt

14 Schroeder, 53.
15 Blumenberg, Kop. Wende, 134. 
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ARTIN LULIHER ALS ABELHAN

Von Reinhard Dithmar

Verteidigung der »Fabel-Hansen«

‚Nich 1U Lutherus und Se1IN Sohn ohannes sind abul-Hansen BCWESCH
sondern auch Philippus Melanc  On, der Hochgelahrte Mann welchen
auch se1ne argsten Feinde 1n und 1U5Se! Teutschland seiner Philosophi-
schen Wissenschaft halben geliebe und gelobet aben.«

In einem Schreiben den Superintendenten VO  - Lübeck verteidigt An-
LOn enon Schupp 1663 seinen ater die evangelischen Verächter
der abel, indem 6I auft die retormatorische Tradition und auf die paraboli-
schen exte des ten und euen lT1estaments verwelst:

„Daß ONnsten alle parabolische en leichnisse oder Fabeln 1n (+Ot-
tes Wort allerdings verbotten das kan ich nirgend finden. Warumb
hat der (,elist autfzeichnen lassen die welche Jotham den Bürgern

Sichem erzehlete? arumb Nathan nicht Isbald On1g David
du bist eın Mörder und Ehebrecher und die Mörder und Ehebrecher WEeI-

den das e1C. oOttes nicht ererben sondern erzehlete hme erstlich die
VO  b dem Schaf? Warumb hat der Sohn Ottes der eıster mı1ıt der

gelehrten Zungen der gewaltig predigte und nıcht wI1ıe die Schrifftgelehr-
nicht eine solche Art predigen gebrauchet WwI1ıe 0S€ES und die Pro-

pheten sondern hat die vornehmbste Articul de(ß auDens die vornemb-
SfiE Geheimnüs 1ın allerhand schönen arabDeln und leichnüssen HC-
tellet

Mathesius wird 1n dem Verteidigungsbriet ZU: Kronzeugen, seine eın
Jahrhundert gehaltene Predigt ber othams „Mehrlein« vollständig
abge  C  t

Johannes Mathesius ( O4-—1 5} chreibt 62-64 eine Biografie Luthers
in redigten, die 1 ruck erscheint. Miıt mehr als 5 Auflagen ist s1e
his ZU: Anfang unseres ahrhunderts die erfolgreichste Lutherbiografie.
Von den sechzehn ursprünglich für die eigene Bergwerksgemeinde verfa(ß-
ten redigten 1st die siebte, die Mathesius sinnıgerwelse Z Fastnacht
(1 563) hält, dem Interesse Luthers der äsopischen gewidmet.

Jotham, der So.  e des berühmten Gideon, der die Israeliten der Ge
walt der Midianiter befreite, richtet seiıne (Ri 0,6—1I1 5} SCE 1mMe-
lech, der ach der Ermordung seiner siebzig Brüder (nur Jotham konnte
sich retten] KÖNn1g geworden WAäl. Die Jothamtabel, die das Königtum mit
eısender Ironıe grundsätzlich rage stellt, gewinnt bei Mathesius
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M A R T I N  L U T H E R  ALS FABELHANS

Von Reinhard Dithmar

I. Verteidigung der «Fabel-Hansen«

»Nicht nur Lutherus und sein Sohn Johannes sind Fabul-Hansen gewesen / 
sondern auch Philippus Melanchthon, der Hochgelahrte Mann / welchen 
auch seine ärgsten Feinde in und ausser Teutschland / seiner Philosoph!־ 
sehen Wissenschaft halben geliebet und gelobet haben.«

In einem Schreiben an den Superintendenten von Lübeck verteidigt An- 
ton Menon Schupp 1663 seinen Vater gegen die evangelischen Verächter 
der Fabel, indem er auf die reformatorische Tradition und auf die paraboli- 
sehen Texte des Alten und Neuen Testaments verweist:

»Daß sonsten alle parabolische Reden / Gleichnisse oder Fabeln in Got- 
tes Wort allerdings verbotten seyen / das kan ich nirgend finden. Warumb 
hat der H. Geist auffzeichnen lassen die Fabel / welche Jotham den Bürgern 
zu Sichern erzehlete? Warumb sagte Nathan nicht alsbald / König David / 
du bist ein Mörder und Ehebrecher / und die Mörder und Ehebrecher wer- 
den das Reich Gottes nicht ererben / sondern erzehlete Ihme erstlich die 
Fabul von dem Schaf? Warumb hat der Sohn Gottes / der Meister m it der 
gelehrten Zungen / der gewaltig predigte / und nicht wie die Schrifftgelehr- 
te / nicht eine solche Art zu predigen gebrauchet / wie Moses und die Pro- 
pheten / sondern hat die vornehmbste Articul deß Glaubens / die vornemb- 
ste Geheimnüs / in allerhand schönen Parabeln und Gleichnüssen vorge- 
stellet...«

Mathesius wird in dem Verteidigungsbrief zum Kronzeugen, seine ein 
Jahrhundert zuvor gehaltene Predigt über Jothams »Mehrlein« vollständig 
abgedruckt.

Johannes Mathesius ( 1504-1565) schreibt 15 62-64 eine Biografie Luthers 
in Predigten, die 15 66 im Druck erscheint. Mit mehr als 50 Auflagen ist sie 
bis zum Anfang unseres Jahrhunderts die erfolgreichste Lutherbiografie. 
Von den sechzehn ursprünglich für die eigene Bergwerksgemeinde verfaß- 
ten Predigten ist die siebte, die Mathesius sinnigerweise zu Fastnacht 
(1563) hält, dem Interesse Luthers an der äsopischen Fabel gewidmet.

Jotham, der Sohn des berühmten Gideon, der die Israeliten aus der Ge- 
wait der Midianiter befreite, richtet seine Fabel (Ri 9,6-15) gegen Abime- 
lech, der nach der Ermordung seiner siebzig Brüder (nur Jotham konnte 
sich retten) König geworden war. Die Jothamfabel, die das Königtum mit 
beißender Ironie grundsätzlich in Frage stellt, gewinnt bei Mathesius
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(ebenso WwWIie bei zahlreichen Theoretikern ach inm) exemplarische Bedeu-
tung und wird ZU Thema sSse1Ner siebten Predigt. ach dem Verlesen des
alttestmentlichen Textes beginnt Mathesius abweichend VO  3 den T1INZ1-
plen der Homiletik SE1NE Fabelpredigt:

„Dilß ist Jothams des WEYSCH Mannes unnd ProSSCNH egenten
und leiblichen Heylandes 1NN Israel Cideons Son die ich euch herzele
damıt Jr sehet cdas der heylig Geyst m auch die getallen lesset
wWenn uge leut miıt verdeckten unnd verblumbte: reden undanckbaren
unnd ungeschlachten leuten predigen unnd das die WweYSsesten auf erden
eyde enund Heiden auch 1nnn der Christenheyt sich sehr
E  nn dise AaTrt beflissen nnd die höchste weißheyt ach Ottes wWwOort ın
SOLC. bildwerck nnd gemeide der unvernüntfftigen ( 'reaturen und Thier-
lein gefasset unnd den leuten fürgehalten aben.«

Der Jext dient Mathesius als Bewels dafür, die Fabeln (»mehrlein«]
des Alten Jlestaments und die Fabeln überhaupt VO  - großer Bedeutung
sind. Und die für Se1NE€E Gemeinde offensichtlich schwer verständliche ijat-
sache, datß sich der Reformator intensiıv mıiıt den äsopischen Fabeln be.
schäftigte und der als ErSteTr Biograft Luthers geltende eologe dem eine
Predigt widmet, begründet Mathesius miı1ıt der V  - Luther selbst KgESEIZIEN
Priorität, »das ach der eyligen schrittft die einste weltwey£ßheit in VCI-

nünfftigen tabeln tinden ist wWwWel_ allein den selben mıit eYVY: ach-
dencke €L

Gehört die auf die Kanzel?

Die hatte bereits ın der Volkspredigt des Mittelalters einen testen
Platz, e1Ne Tradition, die auch die Gegenreformation anknüpfte. In der
Predigt der Barockzeit blühte S1e LICUu auf L)as »Predigtmärlein« hatte eiıne
besondere Funktion. Es kam der Erzä  reude, die in der zweıten tedes
I Jahrhunderts wuchs, e1m Kirchenvolk beliebt, ZUS
die Leute ı1n die IC und WI1IeE 11an ın zahlreichen Dokumenten lesen
kann vertrieh den Kirchenschla

„Ich beinebens auch Kontekt auf, verstehe hierdurch kein
‚fahası: Bohnen> sondern ‚fabulas:, deren ich mich hbisweilen ediene wWw1€e
die Zuckerbäcker, welche nicht selten Räßes Versalzenes> oder
ıtteres mit Zucker überziehen. 1Iso ich auch die verhaßte ahrheit 1n

verkleide und desto füglicher unter die Leute ring
S0 hat annCMeggerle, der als Abraham Sancta AaAra A

berühmt wurde, 11 Orwort „Reim dich« 1684} senin Ertolgsre-
ZeDtL andeutungsweise beschrieben.

(ebenso wie bei zahlreichen Theoretikern nach ihm) exemplarische Bedeu- 
tung und wird zum Thema seiner siebten Predigt. Nach dem Verlesen des 
alttestmentlichen Textes beginnt Mathesius -  abweichend von den Prinzi- 
pien der Homiletik -  seine Fabelpredigt:

»Diß ist Jothams fabel / des weysen Mannes unnd grossen Regenten / 
und leiblichen Heylandes inn Israel / Gideons Son / die ich euch herzele / 
damit jr sehet / das der heylig Geyst jm auch die weyse gefallen lesset / 
wenn kluge leut mit verdeckten unnd verblümbten reden / undanckbaren 
unnd ungeschlachten leuten predigen / unnd das die weysesten auf erden / 
beyde unter Jüden und Heiden / auch inn der Christenheyt / sich sehr gerne 
auff dise art beflissen / unnd die höchste weißheyt / nach Gottes wort / in 
solch bildwerck unnd gemelde der unvernünfftigen Creaturen und Thier- 
lein gef asset / unnd den leuten fürgehalten haben.«

Der Text dient Mathesius als Beweis dafür, daß die Fabeln (»mehrlein«) 
des Alten Testaments und die Fabeln überhaupt von großer Bedeutung 
sind. Und die für seine Gemeinde offensichtlich schwer verständliche Tat- 
sache, daß sich der Reformator so intensiv m it den äsopischen Fabeln be- 
schäftigte und der als erster Biograf Luthers geltende Theologe dem eine 
Predigt widmet, begründet Mathesius m it der von Luther selbst gesetzten 
Priorität, »das nach der heyligen schrifft / die feinste weltweyßheit in ver- 
nünfftigen fabeln zu finden ist / wer allein den selben mit fleyß nach- 
dencke.«

II. Gehört die Fabel auf che Kanzel?

Die Fabel hatte bereits in der Volkspredigt des Mittelalters einen festen 
Platz, eine Tradition, an die auch die Gegenreformation anknüpfte. In der 
Predigt der Barockzeit blühte sie neu auf. Das »Predigtmärlein« hatte eine 
besondere Funktion. Es kam der Erzählfreude, die in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts wuchs, entgegen. Beim Kirchenvolk war es beliebt, zog 
che Leute in die Kirche und -  wie man in zahlreichen Dokumenten lesen 
kann -  vertrieb den Kirchenschlaf.

»Ich setze beinebens auch etwas Konfekt auf, verstehe hierdurch kein 
>fabas< <= Bohnen> sondern »fabulas«, deren ich mich bisweilen bediene wie 
die Zuckerbäcker, welche nicht selten etwas Räßes <= Versalzenes> oder 
Bitteres mit Zucker überziehen. Also ich auch die verhaßte Wahrheit in 
etwas verkleide und desto füglicher unter die Leute bringe.«

So hat Johann Ulrich Meggerle, der als Abraham a Sancta Clara (1644-  
1709) berühmt wurde, im Vorwort zu »Reim dich« (1684) sein Erfolgsre- 
zept andeutungsweise beschrieben.

68



Der »„Pater Fabel-Hans«, W1€e Abraham Sancta ara VOINl seiINen ereh-
ICN und Kritikern gleicherweise geENaNNT wurde, eruft sich1Orwort
»Judas der Ertzschelm« auf die Kirchenväter und andere Autorıtäten Zu-
e1C. erkennt CI, »eıine schöne, zierliche, WO.  eredte, eiıne aufgeputz-
te, mit Fabeln und sinnreichen Sprüchen unterspickte Predigt«, w1e S1e
dem Barockgeschmack entsprach, auch ZUul reinen Unterhaltsamkeit WCI-

den und VON der unangenehmen ahrheit aDlenken kann.
Se1in evangelischer Kollege Johann Balthasar Schupp (11610-1661), Pro-

fessor für Beredtsamkeit, Hauptpastor und ofprediger, der die politische
Weisheit des REINEKE rühmte und VOoNn dem I1a berichtet, dafß CT
»„offtmals mıit einer Fabel oder mi1t einem schertzhafftigen Gleichnis ın
vornehmen Conventen mehr außgerichtet habe als WE CI den gantzen
Aristotelem und ('1ceronem auff dem Rücken hätte«, wurde

der Fabeln, die CI 1n seıne zeitkritischen Predigten flocht, VOI1 der
Orthodoxie Berutung auf Timotheus und die Sächsischen KIr-
chenordnungen heftig angegriffen und als »Fabul-Hansen« tituliert.

Die Streitfrage, »„ob 6S sich gezıeme, eın Apostolischer Prediger miıt
einer oder Ostermärlein auf die Cantzel komm«, beantwortet der
Jesuıtenpater olfgang Rauscher (1641—1709) mıt einem Kompromiß.
Paulus habe sich ın SE1INeEeM Brief Timotheus nicht alle, sondern
191334 die possenhaften und geschwätzigen Fabeln ewandt. Deshalb
soll Ian auf der Kanzel nicht oft abeln erzählen und niemals solche,
»Warınnen grobe Zotten, ungereimte Lotters-Possen«, die LLUF das Geläch
ter hervorrutfen. uch sol} sich der Prediger njiemals m1t der Erzählung
allein begnügen, sondern den Kern 2u5 der Nuß nehmen, die Wahr-
eıt entdecken. 1C. immer, ohl aber Zl estimmten Zeiten des KI1r-
chenjahres w1e Pfingsten und VOI em Ostern, darf 111a ach altem
Brauch e1ine auf der Kanzel erzählen.

IM Mif(tverständnisse

I)as Lehnwort »fabel« bezeichnet 1m Mittelalter eıne Geschichte, deren
ahrheıt nicht verbürgt werden kann oder die NUr unterhaltsam 1st Als
Gattungsbezeichnung erscheint das Wort erst bei Heinrich Steinhöwel
1476) 1ese Doppelbedeutung Gattungsbezeichnung und Ausdruck für
erdichtete, unwahre Rede hat hbis undert ımmer wieder
Mißverständnissen geführt, UrC. welche die äsopische Unrecht
1ın Mifskredit gerlet.

Zu den zanlreichen Beispielen, die 1er HNECI1NCIL wären, gehört auch
eiıne ın der Fabeldiskussion iımmer och talsch zıtierte Bibelstelle
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Der »Pater Fabel-Hans«, wie Abraham a Sancta Clara von seinen Vereh- 
rern und Kritikern gleicherweise genannt wurde, beruft sich im Vorwort zu 
»Judas der Ertzschelm« auf die Kirchenväter und andere Autoritäten. Zu- 
gleich erkennt er, daß »eine schöne, zierliche, wohlberedte, eine aufgeputz- 
te, m it Fabeln und sinnreichen Sprüchen unterspickte Predigt«, wie sie 
dem Barockgeschmack entsprach, auch zur reinen Unterhaltsamkeit wer- 
den und von der unangenehmen Wahrheit ablenken kann.

Sein evangelischer Kollege Johann Balthasar Schupp (1610- 1661), Pro- 
fessor für Beredtsamkeit, Hauptpastor und Hofprediger, der die politische 
Weisheit des REINEKE FUCHS rühmte und von dem man berichtet, daß er 
»offtmals mit einer Fabel oder mit einem schertzhafftigen Gleichnis / in 
vornehmen Conventen mehr außgerichtet habe / als wenn er den gantzen 
Aristotelem und Ciceronem auff dem Rücken getragen hätte«, wurde 
wegen der Fabeln, die er in seine zeitkritischen Predigten flocht, von der 
Orthodoxie unter Berufung auf 2. Timotheus 4 und die Sächsischen Kir- 
chenordnungen heftig angegriffen und als »Fabul-Hansen« tituliert.

Die Streitfrage, »ob es sich gezieme, daß ein Apostolischer Prediger mit 
einer Fabel oder Ostermärlein auf die Cantzel komm«, beantwortet der 
Jesuitenpater Wolfgang Rauscher (1641- 1709) m it einem Kompromiß. 
Paulus habe sich in seinem Brief an Timotheus nicht gegen alle, sondern 
nur gegen die possenhaften und geschwätzigen Fabeln gewandt. Deshalb 
soll man auf der Kanzel nicht zu oft Fabeln erzählen und niemals solche, 
»warinnen grobe Zotten, ungereimte Lotters-Possen«, die nur das Geläch- 
ter hervorrufen. Auch soll sich der Prediger niemals mit der Erzählung 
allein begnügen, sondern stets den Kern aus der Nuß nehmen, die Wahr- 
heit entdecken. Nicht immer, wohl aber zu bestimmten Zeiten des Kir- 
chenjahres wie Pfingsten und vor allem Ostern, darf man nach altem 
Brauch eine Fabel auf der Kanzel erzählen.

III. Mißverständnisse

Das Lehnwort »fabel« bezeichnet im M ittelalter eine Geschichte, deren 
Wahrheit nicht verbürgt werden kann oder die nur unterhaltsam ist. Als 
Gattungsbezeichnung erscheint das Wort erst bei Heinrich Steinhöwel 
(1476). Diese Doppelbedeutung -  Gattungsbezeichnung und Ausdruck für 
erdichtete, unwahre Rede -  hat bis in unser Jahrhundert immer wieder zu 
Mißverständnissen geführt, durch welche die äsopische Fabel zu Unrecht 
in Mißkredit geriet.

Zu den zahlreichen Beispielen, die hier zu nennen wären, gehört auch 
eine in der Fabeldiskussion immer noch falsch zitierte Bibelstelle.
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Im Kapitel des Timotheusbriets steht (Neue Jerusalemer Fıiın-
heitsübersetzung, 98 5} die „beschwörende Mahnung«, eıne eıt kom:

wird, » 1n der A1} die gesunde Lehre nıcht erträagt, sondern sich Rı

Fabeleien zuwenden <wird>. Du aber se1 nüchternIm 4. Kapitel des 2. Timotheusbriefs steht (Neue Jerusalemer Bibel. Ein-  heitsübersetzung, 1985) die »beschwörende Mahnung«, daß eine Zeit kom-  men wird, »in der man die gesunde Lehre nicht erträgt, sondern sich <...>  Fabeleien zuwenden <wird>. Du aber sei nüchtern ...«.  Luther übersetzt das griechische Wort »mythos« entsprechend dem »fa-  bula« der Vulgata mit »Fabel«. In der revidierten Lutherbibel von 1984 liest  man: »Denn es wird eine Zeit kommen, da sie die heilsame Lehre nicht  ertragen werden; sondern nach ihren eigenen Gelüsten werden sie sich  selbst Lehrer aufladen, nach denen ihnen die Ohren jucken, und werden die  Ohren von der Wahrheit abwenden und den Fabeln zukehren.«  Gemeint aber sind 2. Tim 4,4 mit »mythoi« — »fabulae« — »Fabeln« Ge-  heimlehren der Gnosis, phantastische Aussagen über die Welt und ihre  Entstehung, wie sie die gnostischen Irrlehrer im Gegensatz zur Lehre des  Paulus und seiner Schüler vertraten. Von der literarischen Gattung der Fa-  bel ist hier nicht die Rede.  IV. Luthers Briefe und Tischreden  Martin Luther hat sich zeitlebens mit der Fabel und dem Fabelfragment  beschäftigt. Sein Werk enthält neben der Äsop-Bearbeitung zahlreiche Fa-  beln, fabelartige Texte und parabolische Passagen und besonders viele  Sprichwörter. Luther beherrscht die bildhafte Schreib- und Redeweise wie  kein Zweiter und schätzt die Fabeln und Sprichwörter wegen der in ihnen  enthaltenen Lebenserfahrung. Deshalb interessiert er sich so engagiert für  den »Deudschen Esopum«, wie er Steinhöwels Sammlung und Überset-  zung antiker Fabeln mit Recht nennt, und legt sich eine Sprichwörter-  sammlung an. Sie entstand vermutlich kurz nach der Äsop-Bearbeitung,  jedenfalls auch 1530 auf der Coburg, mit einer ähnlichen Intention und  blieb ebenfalls fragmentarisch. Sie wurde nicht nur, aber auch für die Ju-  gend geschrieben. Luther bemüht sich hier um eine »gereinigte« Auswahl  und greift die Herausgeber zeitgenössischer Sprichwortsammlungen ihrer  vermeintlichen Unzüchtigkeit wegen ebenso an wie Heinrich Steinhöwel.  Als einen »Grickel« bezeichnet er den berühmten Johann Agricola und  verlangt, daß man auf wertlose und unbrauchbare Sprichwörter verzichte  und auch auf solche, die nur zum Lachen reizen.  In Luthers Briefen findet man zahlreiche Fabeln und fabelartige Passa-  gen, die von der bildhaften Schreibweise des Reformators und seiner Fabu-  lierfreude zeugen. Seinen fünfjäihrigen Sohn Hans ermahnt er zum Lernen  und Beten mit einer Geschichte vom Paradiesgarten.  70Luther übersetzt das griechische Wort »M ythos« entsprechend dem »fa-
bula« der Vulgata mıit »Fabel« der revidierten Lutherbibel VON 984 liest
119  3 »DDenn 6S wird eıne eıt kommen, da sS1€e die heilsame Lehre nicht

werden; sondern ach ihren eigenen Gelüsten werden S1€ sich
selbst ehrer aufladen, ach denen ihnen die hren jucken, und werden die
hren Von der ahrheit abwenden und den Fabeln zukehren.«

emeınt aber sind 2.. 1ım 4, miıt »MYythoi« „fahbulae« „Fabeln« (:e-
eimlehren der (GGNOsI1s, phantastische ussagen ber die Welt und ihre
Entstehung, WwIıe s1€e die gnostischen Irrlehrer 1m (Gegensatz ZUTr Lehre des
Paulus und sSe1Ner chüler vertraten. Von der literarischen attung der Fa-
bel ist 1er nıcht die Rede

Luthers Briete und Tischreden

artın Luther hat sich zeitlebens mıiıt der und dem Fabelfragment
beschäftigt. Sein Werk enthält neben der Asop-Bearbeitung zahlreiche Fa-
beln, fabelartige exte und parabolisch assagen und besonders viele
Sprichwörter. Luther beherrscht die bildhafte Schreib und Redeweise wıe
eın Zweiter und schätzt die abeln und Sprichwörter der 1ın ihnen
enthaltenen Lebenserfahrung Deshalb interessiert CI sich ngagıert
den „Deudschen Esopum«, wıe CI Steinhöwels ammlung und Überset-
ZUNE antiker Fabeln mıit eCc. nennt, und legt sich eiıne Sprichwörter-
sammlung S1€e entstand vermutlich urz ach der Asop-Bearbeitung,
jedenfalls auch 1530 auf der ODurg, mMit eiıner ıchen Intention und
blieb bentalls fragmentarisch. S1e wurde nicht HUL, aber auch die Ju
gend geschrieben. Luther üht sich 1er eine »gerein1gte« Auswahl
und greift die Herausgeber zeitgenössischer Sprichwortsammlungen ihrer
vermeintlichen Unzüchtigkeit ebenso w1ıe Heinrich te:  Owe.
Als eiınen „Grickel« bezeichnet den berühmten ann Agricola und
verlangt, 1a1l auf wertlose und unbrauchbare Sprichwörter verzichte
und auch auf solche, die Z.U11 Lachen reizen.

Luthers Briefen ahlreiche Fabeln und fabelartige asSa-
BCH, die VOI} der ten chreibweise des Retormators und seiner Fabu-
lHerfreude ZCUBECN. eınen fünfjährigen Sohn Hans ermahnt CI ZUII Lernen
und eten miıt eiıner Geschichte VO Paradiesgarten.

Im 4. Kapitel des 2. Timotheusbriefs steht (Neue Jerusalemer Bibel. Ein־ 
heitsübersetzung, 1985) die »beschwörende Mahnung«, daß eine Zeit kom- 
men wird, »in der man die gesunde Lehre nicht erträgt, sondern sich <...> 
Fabeleien zuwenden <wird>. Du aber sei nüchtern ...«.

Luther übersetzt das griechische Wort »mythos« entsprechend dem »fa- 
bula« der Vulgata mit »Fabel«. In der revidierten Lutherbibel von 1984 liest 
man: »Denn es wird eine Zeit kommen, da sie die heilsame Lehre nicht 
ertragen werden; sondern nach ihren eigenen Gelüsten werden sie sich 
selbst Lehrer aufladen, nach denen ihnen die Ohren jucken, und werden die 
Ohren von der Wahrheit abwenden und den Fabeln zukehren.«

Gemeint aber sind 2. Tim 4,4 mit »mythoi« -  »fabulae« -  »Fabeln« Ge- 
heimlehren der Gnosis, phantastische Aussagen über die Welt und ihre 
Entstehung, wie sie die gnostischen Irrlehrer im Gegensatz zur Lehre des 
Paulus und seiner Schüler vertraten. Von der literarischen Gattung der Fa- 
bei ist hier nicht die Rede.

IV. Luthers Briefe und Tischreden

Martin Luther hat sich zeitlebens mit der Fabel und dem Fabelfragment 
beschäftigt. Sein Werk enthält neben der Äsop-Bearbeitung zahlreiche Fa- 
beln, fabelartige Texte und parabolische Passagen und besonders viele 
Sprichwörter. Luther beherrscht die bildhafte Schreib- und Redeweise wie 
kein Zweiter und schätzt die Fabeln und Sprichwörter wegen der in ihnen 
enthaltenen Lebenserfahrung. Deshalb interessiert er sich so engagiert für 
den »Deudschen Esopum«, wie er Steinhöwels Sammlung und Überset־ 
zung antiker Fabeln m it Recht nennt, und legt sich eine Sprichwörter- 
Sammlung an. Sie entstand vermutlich kurz nach der Äsop-Bearbeitung, 
jedenfalls auch 1530 auf der Coburg, m it einer ähnlichen Intention und 
blieb ebenfalls fragmentarisch. Sie wurde nicht nur, aber auch für die Ju- 
gend geschrieben. Luther bemüht sich hier um eine »gereinigte« Auswahl 
und greift die Herausgeber zeitgenössischer Sprichwortsammlungen ihrer 
vermeintlichen Unzüchtigkeit wegen ebenso an wie Heinrich Steinhöwel. 
Als einen »Grickel« bezeichnet er den berühmten Johann Agrícola und 
verlangt, daß man auf wertlose und unbrauchbare Sprichwörter verzichte 
und auch auf solche, die nur zum Lachen reizen.

In Luthers Briefen findet man zahlreiche Fabeln und fabelartige Passa- 
gen, die von der bildhaften Schreibweise des Reformators und seiner Fabu- 
lierfreude zeugen. Seinen fünfjährigen Sohn Hans ermahnt er zum Lernen 
und Beten m it einer Geschichte vom Paradiesgarten.
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In einem eDENTAaLlS VON der Coburg AUS geschriebenen Jala die Wıtten-
berger Tischgesellen parodiert er den Augsburger Reichstag VONn 0, l
dem CT Z W äalr nicht teilnehmen kann, den CI aber VO:  - seinem Fenster 1115

erlebt, als eınen Reichstag der Dohlen und Krähen
Seinem 1ener Wolfgang Sieberger ANtwOrtet CTr mi1it einem Justigen

Spottbrief, in dem als Wa der öge die Luther als Vorbild des
(‚Oottvertrauens (Matthäus 6,26) schätzt auftritt und sich den VOINN

Sieberger erreichteten ogelher: wendet.
Daiß Luther die äsopische auch 1ın seinen berühmt gewordenen

Tischreden wiederholt miıt besonderer Hochschätzung erwähnt und kon-
krete S1ituationen SpONtan durch das Erzählen eıner beleuchtet,

CT zumal VU egıment unnd Hoftfwesen pfIle: reden«, bezeugt
sSeiın Tischgenosse Mathesius, der mehrere dieser VOIl Luther bei 1S5C.

erzählten Fabeln uüberlieftert Im Gegensatz den VOI1L Luther CUu bearbei-
Fabeln des Äsop, die CT7 der ammi1ung und Übersetzung des mer

zZties Heinrich Steinhöwel kennenlernte, en die abeln und tabelarti-
BCI1 exte, die WIT ın Luthers Briefen und Tischreden inden, einen onkre-
ten persönlichen Ooder historisch-politischen CZUg, eiınen „S1tz 1171 Leben«,
den ZU. Verständnis Ww1e auch ZUFr richtigen Einschätzung VO  -

Luthers sprachlicher Leistung und Originalität mitlesen muß

2tOo Asop
Es 1sSt bekannt, Martın Luther seinem Sohn Hans deutsche abeln gab,
die C1 1nNns Lateinische übersetzen mußte, beispielsweise die VO

Te und der chlange. ber die Jugend sollte durch Fabeln nicht L1UTr die
uns des Übersetzens (und die lateinische prache lernen, sondern VOT

em Lebensweisheit.
„Und ıst eine SONderlıche Na: ottes, des C'atonıs Büchlein

und die Fabeln Aesop1 in den chulen sind rhalten worden. ES sind €l1|
nützliche und herrliche uchlein Der ato hat gute Wort und teine
Praecepta, cehr nutze sind 1n diesem Leben; aber Aesopus hat teine, 1ebh-
1C. 16585 et DPicturas; 61 moralija adhibeantur adolescentibus, tum mul-
tum naedificant. Und als viel ich urtheiln und verstehen kann, hat 12

nächst der Bibeln eıne bessere Bücher, denn des C’atonis scripta und die
abulas Aesopl.«

In dieser für se1ın Veständnis der äsopischen bedeutsamen Tischre-
de V OI1 36 (WA 3, Nr 3490] rückt Martın Luther den ESOpuUS 1n C1-

staunliche ähe ZUFX Er begrenzt jedoch 1N der uslegung des 10OI.

Psalms ebenso w1ıe bereits Anfang der Vorrede seinem Fabelbuch

/1

In einem ebenfalls von der Coburg aus geschriebenen Brief an die Witten- 
berger Tischgesellen parodiert er den Augsburger Reichstag von 1530, an 
dem er zwar nicht teilnehmen kann, den er aber von seinem Fenster aus 
erlebt, als einen Reichstag der Dohlen und Krähen.

Seinem Diener Wolfgang Sieberger antwortet er 15 34 mit einem lustigen 
Spottbrief, in dem er als Anwalt der Vögel -  die Luther als Vorbild des 
Gottvertrauens (Matthäus 6,26) schätzt -  auftritt und sich gegen den von 
Sieberger erreichteten Vogelherd wendet.

Daß Luther die äsopische Fabel auch in seinen berühmt gewordenen 
Tischreden wiederholt m it besonderer Hochschätzung erwähnt und kon- 
krete Situationen spontan durch das Erzählen einer Fabel beleuchtet, 
»wenn er zumal vom Regiment unnd Hofwesen pflegte zu reden«, bezeugt
u.a. sein Tischgenosse Mathesius, der mehrere dieser von Luther bei Tisch 
erzählten Fabeln überliefert. Im Gegensatz zu den von Luther neu bearbei- 
teten Fabeln des Äsop, die er in der Sammlung und Übersetzung des Ulmer 
Arztes Heinrich Steinhöwel kennenlernte, haben die Fabeln und fabelarti- 
gen Texte, die wir in Luthers Briefen und Tischreden finden, einen konkre- 
ten persönlichen oder historisch-politischen Bezug, einen »Sitz im Leben«, 
den man zum Verständnis wie auch zur richtigen Einschätzung von 
Luthers sprachlicher Leistung und Originalität mitlesen muß.

V. Bibel -  Cato -  Äsop

Es ist bekannt, daß Martin Luther seinem Sohn Hans deutsche Fabeln gab, 
die er ins Lateinische übersetzen mußte, beispielsweise die Fabel vom 
Krebs und der Schlange. Aber die Jugend sollte durch Fabeln nicht nur die 
Kunst des Übersetzens (und die lateinische Sprache) lernen, sondern vor 
allem Lebensweisheit.

»Und es ist eine sonderliche Gnade Gottes, daß des Catonis Büchlein 
und die Fabeln Aesopi in den Schulen sind erhalten worden. Es sind beide 
nützliche und herrliche Büchlein. Der Cato hat gute Wort und feine 
Praecepta, so sehr nütze sind in diesem Leben; aber Aesopus hat feine, lieb- 
liehe res et picturas; ac si moralia adhibeantur adolescentibus, tum  mul- 
tum  aedificant. Und als viel ich urtheiln und verstehen kann, so hat man 
nächst der Bibeln keine bessere Bücher, denn des Catonis scripta und die 
Fabulas Aesopi.«

In dieser für sein Veständnis der äsopischen Fabel bedeutsamen Tischre- 
de von 1536 (WA TR 3, Nr. 3490) rückt Martin Luther den Esopus in er- 
staunliche Nähe zur Bibel. Er begrenzt jedoch -  in der Auslegung des 101. 
Psalms ebenso wie bereits am Anfang der Vorrede zu seinem Fabelbuch -
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ihre Wirkung auf das weltliche eic kın sechr berühmtes Buch sSe1 der
ESOpDusS SCWESCHIL, »„sonderlich den Heiden« und sSe1 auch noch,
wenlnll 6S gilt » dle Wahrheit SdgCI, VOIN eusserlichem Leben ın der Welt

reden« (WA 50,452, 16
In der mıiıt zanlreichen Sprichwörtern und bildlichen Redewendungen

geschmückten Auslegung des 10 Psalms (WA L, 197-264) Vo  3 34/3
wird der äsopischen e1ne besondere Bedeutung beigemessen. Pu-
e1C. WEe1s Luther nacC  cklic auf die TIrennung der beiden Regimente.

weltlichen e1ic. das nicht mıit dem Wort Ciottes und den Propheten
regiert wird, sondern mit der Vernunft, soll AIl „die eidnischen bücher
und SC  ften« (WA 1,242) lesen, klug werden, insbesondere den
ESODUS.

»„Und ich wil ander bücher jtzt schweigen, w1e kündte ILLAIL e1n teiner
buch Inn weltlicher Heidnisscher weisheit machen, denn das gemeıne, Al
bere kinderbuch 1st, SO ESopus heisst? Ja, weil CS die er lernen, und
al geme1n 1St, 1L11US nıicht gelten, Und lesst sich jder düncken wol vier
OCtOor werd, der och nıe eine drinnen verstanden hat.« (WA 1,243,
32-—35]

Be1 se1ıner Arbeitsplanung für den unfreiwilligen Auftfenthalt aut der (O-
burg chreibt Luther ZWäarlr elanchthon VOoO  - den drei ütten, die ©1 1er
bauen will, AUS SeINemM S1inaı eın 1071 machen: »tr1a tabernacula,
Psalterio UU Prophetis UMNUII, et Aesopo 111'111m. Sed hoc temporale.«
(WA Br N , Nr 1552}

Wer jedoch den etzten cleinen Satz übersieht, mißversteht Luther
grundlegend. Im („‚egensatz den geplanten Bibelkommentaren hat die

zeitlichen Wert S1€ vermittelt eiıne Lebenslehre 1mM weltlichen
e1IC. dem Gewalt ber das ec sıepg! ( Wolt und Lamm ] und Vertrauen
gefährliche Folgen hat (Frosch und Maus], Freundlichkeit und Undank be.
nt Wo und Kranich) und dem Bittenden nicht gegeben wird (Grille
und Ameise).

ine ungewöhnliche und der Tradition widersprechende Fassung der Fa-
bel VOIN Grille und mMe1ıse ertindet Johannes Mathesius. Die Orille hittet
nicht vergebens, sondern erhält VON der me1ise Nahrung. Das Ameisen-
reich erscheint als eın Reich des leißes und der Nächstenliebe Hıer be.
ginnt die Vermischung der Reiche, mehr och bei Nathanael Chytraeus
(1 543— 598), der Luthers Fabelbearbeitung fortsetzt, auft hundert exte C1-

gänzt und die christliche Erziehung seiner chüler Z nutzen versucht.
Wenn Luther mi1t Fabelmotiven wl1ie dem VO11 Grille und me1lse auf bib-

lische exte wWw1e das e1lil.  15 VOL den klugen und törichten Jungfrauen
verwelst, dient CS der sprachlich-bildlichen Veranschaulichung. DiIie Ke1-
che werden nıicht vermischt.

ihre Wirkung auf das weltliche Reich. Ein sehr berühmtes Buch sei der 
Esopus gewesen, »sonderlich unter den Heiden« und sei es auch noch, 
wenn es gilt »die Wahrheit zu sagen, von eusserlichem Leben in der Welt 
zu reden« (WA 50,452, 16 f).

In der mit zahlreichen Sprichwörtern und bildlichen Redewendungen 
geschmückten Auslegung des 101. Psalms (WA 51, 197-264) von 1534/35 
wird der äsopischen Fabel eine besondere Bedeutung beigemessen. Zu- 
gleich weist Luther nachdrücklich auf die Trennung der beiden Regimente. 
Im weltlichen Reich, das nicht mit dem Wort Gottes und den Propheten 
regiert wird, sondern mit der Vernunft, soll man »die Heidnischen bücher 
und schrifften« (WA 51,242) lesen, um klug zu werden, insbesondere den 
Esopus.

»Und ich wil ander bücher jtzt schweigen, wie kündte man ein feiner 
buch jnn weltlicher Heidnisscher Weisheit machen, denn das gemeine, al- 
here kinderbuch ist, So Esopus heisst? Ja, weil es die kinder lernen, und so 
gar gemein ist, mus nicht gelten, Und lesst sich jder düncken wol vier 
Doctor werd, der noch nie eine fabel drinnen verstanden hat.« (WA 51,243, 
32- 35)

Bei seiner Arbeitsplanung für den unfreiwilligen Aufenthalt auf der Co- 
bürg schreibt Luther zwar an Melanchthon von den drei Hütten, die er hier 
bauen will, um  aus seinem Sinai ein Zion zu machen: »tria tabernacula, 
Psalterio unum, Prophetis unum, et Aesopo unum. Sed hoc temporale.« 
(WABr5, Nr. 1552)

Wer jedoch den letzten kleinen Satz übersieht, mißversteht Luther 
grundlegend. Im Gegensatz zu den geplanten Bibelkommentaren hat die 
Fabel nur zeitlichen Wert. Sie vermittelt eine Lebenslehre im weltlichen 
Reich, in dem Gewalt über das Recht siegt (Wolf und Lamm) und Vertrauen 
gefährliche Folgen hat (Frosch und Maus), Freundlichkeit und Undank he- 
lohnt (Wolf und Kranich) und dem Bittenden nicht gegeben wird (Grille 
und Ameise).

Eine ungewöhnliche und der Tradition widersprechende Fassung der Fa- 
bei von Grille und Ameise erfindet Johannes Mathesius. Die Grille bittet 
nicht vergebens, sondern erhält von der Ameise Nahrung. Das Ameisen- 
reich erscheint als ein Reich des Fleißes und der Nächstenliebe. Hier he- 
ginnt die Vermischung der Reiche, mehr noch bei Nathanael Chytraeus 
(1543-1598), der Luthers Fabelbearbeitung fortsetzt, auf hundert Texte er- 
gänzt und für die christliche Erziehung seiner Schüler zu nutzen versucht.

Wenn Luther mit Fabelmotiven wie dem von Grille und Ameise auf bib- 
lische Texte wie das Gleichnis von den klugen und törichten Jungfrauen 
verweist, so dient es der sprachlich-bildlichen Veranschaulichung. Die Rei- 
che werden nicht vermischt.
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Irennung der Reiche

DiIie Feststellung, dafß we1lse Kalser und Fürsten und Dienstherren seltene
Vögel sind, wWäarlr für Luther e1ın wesentlicher Grund dafür, » d‚a_s 111aer
ZUr Schulen halten solle In dieser auf der este Coburg geschriebe-
1ICT11 »Predigt« tindet iINan zugleic eine are rennung der beiden Reiche

»Darumb, gleich Ww1e des predigtampts werck und ehre ist das cC5 AUS SUL1I1-

dern eitel heiligen, 4US todten Jebendige, aUus verdampten seligen, AUS teuf-
tels dienern, Ottes kinder macht Iso ıst des welltlichen regıiments
werck und ehre, das 65 AUS wilden thieren, menschen macht und menschen
erhellt, das S1e nıcht Ww1 thiere werden.« (WA 30.2, 5}

[)as welitliche Amt ist ZW al neben dem geistlichen Predigtamt LIUT w1e
e1n Schatten der Herrschaft Christi ber der zeitliche utzen 1st Von ho
hem Wert, da CS der Erhaltung VOIIN Frieden, ec. un! Leben dient

Luthers Auslegung des 10  b Psalms, die als »e1ine der besten CArıften ın
deutscher Sprache« Thiele 51,637) gilt, wurde einem Fürstenspile-
ge] mıiıt zahlreichen Anspielungen auft den kursächsischen Hot. Luther kri:
1sl1ert 1er nicht 11UT die Habgier und Dreistigkeit der Hofleute, sondern
auch Johann Friedrich, der 3 Kurfürst wurde und den Se1IN Vetter Mortıtz
die „dicke Oftahrt VO:  3 Wittenberg« €e. hber die drei sächsischen
Kurfürsten hat Luther einmal PESABT, mit rTiedr1iC. se1 die Weisheit und
mi1t Johann die Frömmigkeit gestorben. ann riedrich, den Luther VOIIN

Jugend auf kannte, hat CI wiederholt der Gelage und der Trunksucht
kursächsischen Hof öffentlich kritisiert und ihm 1n »„Der Abgott Saut«

(WA 51,2 7} eın Denkmal gESELZL.
Be1l der Exegese Von Psalm 101,5b (»Den offärtigen und Hochmütigen

kann ich nıicht ausstehen«) verwendet Luther nicht 11UF derb-drastische
Bilder ZUI Veranschaulichung, sOondern auch die äsopische » Vom
Frosch, der sich w1e eınse aufbläst«, die Überheblichkeit des einta-
chen Mannes VOI1l dem Hochmut der Fürsten unterscheiden, den Ul

persönlichen chaden des aufgeblasenen Frosches, der zerplatzt, VOILl dem
allgemeinen chaden der Iyrannıs. Das ın dieser verwendete Sprich-
WOTL »Arm hoffart, wisschet der eute seiınen hindern AIl steht leicht
varılert auch ın Luthers Sprichwörtersammlung und bedeutet, der
tolz auf eingebildete Vorzüge selbhst dem eute verac.  ich 1st.

„Es 1St wol weilen eın betler auch stoltz und hohmütig ber
fürchtet sich niemand, ondern jederman lachet sein und spricht: Arm
hoffart, wisschet der eute seinenernd] Und ob S$1e wol tast
ket, kan S1€E doch nıichts machen, denn sS1€e hat nıchts 1 bauche Davon
Sagt ESODUS, WIe der trosch sich uffbleset und wil 5(} S1055 se1in als der och:

ber das Junge tfröschlin sagt Neıin, 16 mutter, wenn du dich E1IC.

VI. Trennung der Reiche

Die Feststellung, daß weise Kaiser und Fürsten und Dienstherren seltene 
Vögel sind, war für Luther ein wesentlicher Grund dafür, »das man Kinder 
zur Schulen halten solle«. In dieser 1530 auf der Feste Coburg geschriebe־ 
nen »Predigt« findet man zugleich eine klare Trennung der beiden Reiche.

»Darumb, gleich wie des predigtampts werck und ehre ist das es aus sun- 
dern eitel heiligen, aus todten lebendige, aus verdampten seligen, aus teuf- 
fels dienern, Gottes kinder macht. Also ist des weiblichen regiments 
werck und ehre, das es aus wilden thieren, menschen macht und menschen 
erhellt, das sie nicht wilde thiere werden.« (WA 30.2,555)

Das weltliche Amt ist zwar neben dem geistlichen Predigtamt nur wie 
ein Schatten der Herrschaft Christi. Aber der zeitliche Nutzen ist von ho- 
hem Wert, da es der Erhaltung von Frieden, Recht und Leben dient.

Luthers Auslegung des 101. Psalms, die als »eine der besten Schriften in 
deutscher Sprache« (Thiele WA 51,637) gilt, wurde zu einem Fürstenspie־ 
gel m it zahlreichen Anspielungen auf den kursächsischen Hof. Luther kri- 
tisiert hier nicht nur die Habgier und Dreistigkeit der Hofleute, sondern 
auch Johann Friedrich, der 1532 Kurfürst wurde und den sein Vetter Moritz 
die »dicke Hof fahrt von Wittenberg« nannte. Über die drei sächsischen 
Kurfürsten hat Luther einmal gesagt, m it Friedrich sei die Weisheit und 
m it Johann die Frömmigkeit gestorben. Johann Friedrich, den Luther von 
Jugend auf kannte, hat er wiederholt wegen der Gelage und der Trunksucht 
am kursächsischen Hof öffentlich kritisiert und ihm in »Der Abgott Sauf« 
(WA 51,257) ein Denkmal gesetzt.

Bei der Exegese von Psalm 101,5b (»Den Hoffärtigen und Hochmütigen 
kann ich nicht ausstehen«) verwendet Luther nicht nur derb-drastische 
Bilder zur Veranschaulichung, sondern auch die äsopische Fabel »Vom 
Frosch, der sich wie ein Ochse aufbläst«, um die Überheblichkeit des einfa- 
chen Mannes von dem Hochmut der Fürsten zu unterscheiden, den nur 
persönlichen Schaden des aufgeblasenen Frosches, der zerplatzt, von dem 
allgemeinen Schaden der Tyrannis. Das in dieser Fabel verwendete Sprich- 
wort »Arm hoffart, da wisschet der Teufel seinen hindern an« steht leicht 
variiert auch in Luthers Sprichwörtersammlung und bedeutet, daß der 
Stolz auf eingebildete Vorzüge selbst dem Teufel verächtlich ist.

»Es ist wol zu weilen ein betler auch stoltz und hohmütig. Aber dafür 
fürchtet sich niemand, Sondern jederman lachet sein und spricht: Arm 
hoffart, da wisschet der Teufel seinen hindern an, Und ob sie wol fast drük- 
ket, so kan sie doch nichts machen, denn sie hat nichts im bauche. Davon 
sagt Esopus, wie der frosch sich auffbleset und wil so gros sein als der och- 
se. Aber das junge fröschlin sagt: Nein, liebe mutter, wenn du dich gleich
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ZUr1sSses und börstest. ber David redet VOnNn ernster hoffart, die chaden
thun kan und Hoft gemeın 1St, w1ıe denn die gewaltigen, Reichen,
leute thun können. S, oftfe stoltz oder hoffart i1st nicht aur hoffart .

SO ists anses hoffart, nicht der Fürsten hoffart oder Privatisch und nicht
Regimentisch hoffart ber ofe stoltz und hoffart heisst auff Griechisch
Tannıs, Deudsch ütrich.« (WA 51,25 L, 7_ I}

LÖöWEe und Esel „Bapstesel«
Bere1its 528 erschien die VO  ‘ owe un! Esel |WA 26, 534 545—554),
vermutlich e1ine freie Erfindung Luthers, die ZUuUr Quelle für die gereimte

» Von dem Owen und Esel« des FTrasmus Alberus wurde. Sie hat ihre
Tradition allerdings weniger 1n der äsopischen als 1n der deutschen
Tierdichtung, die Luther sehr schätzte. Bisweilen brachte CI, wWw16e der
Tischgenosse Mathesius berichtet, eine Ausgabe des REINEKE miit

Tisch und las daraus VO  B

Luther wendet sich miıt eibender Ironıe die Vermischung der Re-
gımente un: den apst, 1er un Öfter der Gestalt des Esels, als
Herrscher beider Reiche, und die Torheit der Deutschen, die sich
UrC. tuchsische List das geistliche Regıment beugen, ihrem
rechtmä  igen weltlichen errn und Önıg folgen

Der Überredungskunst des Fuchses gelingt CS, die 1ere ach dem
Tod des alten nicht den jJungen Owen ZU Önıg wählen, sondern den
Esel allein CI Von (Ott erwählt sel, Onne mman Al}  d dem Kreuz auf
seinem Rücken erkennen, äßt Luther den uC| un: spielt damit
auf den Volkswitz, der das Kreuz auf der Rückseite des priesterlichen Mef{ß
gewandes mit dem Kreuz auf dem Eselrücken verglich. Pointiert und W1-
erspruc. provozierend endet Luthers mıiıt der Feststellung: SO 1€'|
der Esel Önı1g und regjerte seın Geschlecht bis zZzuU heutigen lag miıt (r16-
walt 1n der Welt untfifer den l1eren.

Das 1erD1. VO Ese] hat Luther besonders oft und SCINJN verwendet. Bei
den Angriffen in derage sich, als ob »CYy Mın grober se
anschreyet«, und ber die Unbelehrbarkeit se1ıner Gegner urteilt CI, eben-

I8 n 65 1sSt müglicher, das gl aınen ese| lesen leer.«
Zu dem Holzschnitt »Bapstesel«, der mıit dem „Mönchskalb«
der Werkstatt VOn as Cranach entstand, chrieben Luther und Me-

lanchthon 523 e1ine »Deutung«, die w1ıe auch die anderen Oommentare
Luthers antipäpstlichen olzschnitten Von eiıner äußerst charten Pole-
mik geprägt 1st (WA 1 357 369-385). Der selkop: stellt das Papsttum
dar, der etantenftuß anstelle der rechten and das geistliche Regiment,

zurissest und börstest. Aber David redet von ernster hoffart, die schaden 
thun kan und zu Hof gemein ist, wie denn die gewaltigen, Reichen, grosse 
leute thun können. <...> Hofe stoltz oder hoffart ist nicht baur hoffart <.. .> 
So ists Hanses hoffart, nicht der Fürsten hoffart oder Privatisch und nicht 
Regimentisch hoffart. Aber Hofe stoltz und hoffart heisst auff Griechisch 
Tyrannis, zu Deudsch Wütrich.« (WA 51,251, 7-31)

Vil. Löwe und Esel -  »Bapstesel«

Bereits 1528 erschien die Fabel von Löwe und Esel (WA 26, 534. 545- 554), 
vermutlich eine freie Erfindung Luthers, die zur Quelle für die gereimte 
Fabel »Von dem Löwen und Esel« des Erasmus Alberus wurde. Sie hat ihre 
Tradition allerdings weniger in der äsopischen Fabel als in der deutschen 
Tierdichtung, die Luther sehr schätzte. Bisweilen brachte er, wie u.a. der 
Tischgenosse Mathesius berichtet, eine Ausgabe des REINEKE FUCHS mit 
zu Tisch und las daraus vor.

Luther wendet sich mit beißender Ironie gegen die Vermischung der Re- 
gimente und gegen den Papst, hier und öfter in der Gestalt des Esels, als 
Herrscher beider Reiche, und gegen die Torheit der Deutschen, die sich 
durch fuchsische List unter das geistliche Regiment beugen, statt ihrem 
rechtmäßigen weltlichen Herrn und König zu folgen.

Der Überredungskunst des Fuchses gelingt es, daß die Tiere nach dem 
Tod des alten nicht den jungen Löwen zum König wählen, sondern den 
Esel. Daß allein er von Gott erwählt sei, könne man an dem Kreuz auf 
seinem Rücken erkennen, läßt Luther den Fuchs sagen und spielt damit an 
auf den Volkswitz, der das Kreuz auf der Rückseite des priesterlichen Meß- 
gewandes mit dem Kreuz auf dem Eselrücken verglich. Pointiert und Wi- 
derspruch provozierend endet Luthers Fabel mit der Feststellung: So blieb 
der Esel König und regierte sein Geschlecht bis zum heutigen Tag mit Ge- 
wait in der Welt -  unter den Tieren.

Das Tierbild vom Esel hat Luther besonders oft und gern verwendet. Bei 
den Angriffen in der Ablaßfrage fühlt er sich, als ob ihn »eynn grober Esell 
anschreyet«, und über die Unbelehrbarkeit seiner Gegner urteilt er, eben- 
falls 1518: »es ist müghcher, das man ainen esel lesen leer.«

Zu dem Holzschnitt »Bapstesel«, der zusammen m it dem »Mönchskalb« 
in der Werkstatt von Lukas Cranach entstand, schrieben Luther und Me- 
lanchthon 1523 eine »Deutung«, die wie auch die anderen Kommentare 
Luthers zu antipäpstlichen Holzschnitten von einer äußerst scharfen Pole- 
mik geprägt ist (WA 11, 357. 369-385). Der Eselkopf stellt das Papsttum 
dar, der Elefantenfuß anstelle der rechten Hand das geistliche Regiment,
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das die schwachen (‚ewı1issen zertritt, die linke mensSCAHiicANe and das
weltliche egıment des Papstes Der rechte F eın Ochsenfuß, meıint die
1ener des geistlichen Regıiments, die Seelen unterdrücken, und der 1n
F  / eine Greitenklaue, die Fener des weltlichen egiments und ihre
aDsucht Weibliche Tust und auc sollen das unzüchtige Leben der
päpstljchen hener zeigen und die s1e umgebenden Fischschuppen den
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das die schwachen Gewissen zertritt, die linke menschliche Hand das 
weltliche Regiment des Papstes. Der rechte Fuß, ein Ochsenfuß, meint die 
Diener des geistlichen Regiments, die Seelen unterdrücken, und der linke 
Fuß, eine Greifenklaue, die Diener des weltlichen Regiments und ihre 
Habsucht. Weibliche Brust und Bauch sollen das unzüchtige Leben der 
päpstlichen Diener zeigen und die sie umgebenden Fischschuppen den
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Schutz der weltlichen aC Der AUS dem iıntern herausragende Drache
WEe15 auf die zanlreichen Bannbullen und der Kopf auf das ahe erbeige-
kommene Ende des Papsttums. Die Karikatur erschien als Fiugblatt und
and weıte Verbreitung.

VIIL Luthers Narrenkappe

Martın Luther hat sich selhst oft als eınen arren bezeichnet, beispielswei-
Berufung auf Korinther 3,18 » W | do wil se1nN, der 111057

e1n arı werden« (WA, 6,404,+ zZu eg1nn sSeiINner Schrift »An den Christ-
lichen del deutscher at10N« 1520] liest 1Nan: „Auch, dieweyl ich nıt
allein eın NAaTT, sondern auch e1ın geschworner OCtOr der heyligenn
schrifft, byn ich fro, das sich M1r die gelegenheyt gibt, MEYNCIMN eyd, eben 1n
der selben arn WEYVYSZEC, ZNUßg zuthunn.« (WA 6,404, 1—405, 3} In dieser
retormatorischen Kampfschrift 311 er »„das arı spie] hynausz sıngen
nndp 670vil meın vorstand VOTL. (WA 6,427,31 Er 311 ZU:

„hoffnar« (WA ‚404,2 5} aps un Konzil werden;»gelyngt M1r nıt,
7} habe ich doch e1n vorteil, ar I1Tr nıemMaAanNt eine kapppen auffenn,
och den kamp bescheren.« (WA 6,404,25

In Luthers Fabeltheorie hat die Narrenkappe eiIne pädagogische und poli-
tische Spitze, zielt einerseits auf die Erziehung der Jugend Kunst und
Weisheit, andererseits auf die Obrigkeit In seinen Spekulationen ber den
legendären Ahnherrn der (sattung bezweitelt Luther, dafß sop eıne histo-
rische Gestalt 1St, hält ih: vielmehr für eine Ertindung, um die Von ahlrei
chen Gelehrten \wie Hesiod u.a.) ach und ach geschriebenen und dann
gesammelten Fabeln bei den Kindern durch die Larve Asop, den » Fast-
nachtputz« grölßerer Wirkung bringen.

Luther hat nicht Eerst ın seiner uslegung des 10OL1. Psalms, sondern be
re1ıits tünt re vorher, 1ın der Vorrede seinem Fabelbuch, die politische
Bedeutung der erkannt und hervorgehoben. Unvermittelt schärter
wird CI ın dieser Vorrede, So CT nicht mehr die Jugend und das Gesinde,
sondern die SCI Fürsten und Herrn« als Adressaten benennt. Da S1E
die ahrhe1t nicht hören wollen, selbst WE s1e ihnen VO  - Weıisen SESAaAT
wird, mu{ Al S1e unversehens ZUT Wahrheit ühren (»betriegen Z.UTXT

heit«), indem 111aIl S1€E ihnen VO  - arren LäfSt. Da jederman die Wahr-
eıt hakfst, sobald S1€ selbst betrifit, gab 1A11l eiınen täuschenden
strich (»Lügenfarbe«| und SC abeln, damit Ur »Bestien mund«
gesagt werde, w 2a5 Menschen nicht auszusprechen

Die politische Spitze VO  z Luthers Narrenkappe wurde bisher weitgehend
übersehen, obwohl 1E selbst 1 Orwort dieses vorwiegend die Jugend

Schutz der weltlichen Macht. Der aus dem Hintern herausragende Drache 
weist auf die zahlreichen Bannbullen und der Kopf auf das nahe herbeige־ 
kommene Ende des Papsttums. -  Die Karikatur erschien als Flugblatt und 
fand weite Verbreitung.

VIII. Luthers Narrenkappe

Martin Luther hat sich selbst oft als einen Narren bezeichnet, beispielswei- 
se unter Berufung auf 1. Korinther 3,18: »wer do wil weysz sein, der musz 
ein narr werden« (WA, 6,404,30 f). Zu Beginn seiner Schrift »An den Christ- 
liehen Adel deutscher Nation« (1520) liest man: »Auch, dieweyl ich nit 
allein ein narr, sondern auch ein geschworner Doctor der heyligenn 
schrifft, byn ich fro, das sich mir die gelegenheyt gibt, meynem eyd, eben in 
der selben narn weysze, gnug zuthunn.« (WA 6,404, 31-405, 3) In dieser 
reformatorischen Kampfschrift will er »das narn spiel hynausz singen 
unnd sagen, szovil mein Vorstand vormag« (WA 6,427,31 f). Er will zum 
»hoffnar« (WA 6,404,25) gegen Papst und Konzil werden;»gelyngt mir nit, 
szo habe ich doch ein vorteil, darff mir niemant eine kapppen kauffenn, 
noch den kamp bescheren.« (WA 6,404,25 f)

In Luthers Fabeltheorie hat die Narrenkappe eine pädagogische und poli- 
tische Spitze, zielt einerseits auf die Erziehung der Jugend zu Kunst und 
Weisheit, andererseits auf die Obrigkeit. In seinen Spekulationen über den 
legendären Ahnherrn der Gattung bezweifelt Luther, daß Äsop eine histo- 
rische Gestalt ist, hält ihn vielmehr für eine Erfindung, um die von zahlrei- 
chen Gelehrten (wie Hesiod u.a.) nach und nach geschriebenen und dann 
gesammelten Fabeln bei den Kindern durch die Larve Äsop, den »Fast- 
nachtputz« zu größerer Wirkung zu bringen.

Luther hat nicht erst in seiner Auslegung des 101. Psalms, sondern he- 
reits fünf Jahre vorher, in der Vorrede zu seinem Fabelbuch, die politische 
Bedeutung der Fabel erkannt und hervorgehoben. Unvermittelt schärfer 
wird er in dieser Vorrede, sobald er nicht mehr die Jugend und das Gesinde, 
sondern die »grossen Fürsten und Herrn« als Adressaten benennt. Da sie 
die Wahrheit nicht hören wollen, selbst wenn sie ihnen von Weisen gesagt 
wird, muß man sie unversehens zur Wahrheit führen (»betriegen zur Wahr- 
heit«), indem man sie ihnen von Narren sagen läßt. Da jederman die Wahr- 
heit haßt, sobald sie ihn selbst betrifft, gab man ihr einen täuschenden 
Anstrich (»Lügenfarbe«) und schrieb Fabeln, damit durch »Bestien mund« 
gesagt werde, was Menschen nicht auszusprechen wagen.

Die politische Spitze von Luthers Narrenkappe wurde bisher weitgehend 
übersehen, obwohl sie selbst im Vorwort dieses vorwiegend für die Jugend
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bestimmten Fabelbuches schärtere Oonturen gewıinnt und engaglerter dar.
geste. wird als die pädagogische. Hıer führt die nicht mi1t ust und
1€ Kunst und Weisheit, sondern treibt den Schweiß auf die Stirn
Hıer Sa das Fabeltier dem menschlichen Raubtier, was ıhm „kein Predi-
SCI, Freund och Feind« Z.Uu Wa. Hıer 1st der iktive Asop nicht mehr
»Fastnachtputz«, sondern eın weıser Narr, der und selner Fa
beln VOoO Felsen gestürzt wurde.

Obwohl Luther die auf der Coburg begonnene Asop-Bearbeitung, die ihm
1 EPTESSE der Jugend wichtig WAär, Melanchthons Drängen nicht
mehr fortsetzte, hat CT die zeitlebens geschätzt. SO liest e! beispiels-
we1se 38 bei 1SC AUSs der Vorrede und preist den ESODUS WI1e
MmMals

» Wer wol reden kann, der ist eın Mann Reden kömmt Von rathen,
sonsilio; el 65 gewaschen, und nıcht geredt. Also redt Aesopus,
wäscht nicht 5 legt e1n Ing und die Wahrheit für eıner andern (ı6-
stalt, als Fabeln, WwWI1e e1n Narr och mu CT drüber verfolget werden.« (WA

4, Nr. 4085)
In einer anderen Tischrede (WA 4, Nr 3490} rzählt CT mehrere Fa-

blen 1n ehnung Steinhöwel, aber ber sSe1ine eigene Äsop-Bearbei-
t(ung VON hinausgehend und entwirtft sechs re danach eınen Plan
tür eiıne mehrbändige Fabelsammlung und Prioritäten elche abeln

den »CONCINNNIOTES«, den mehr kunstvollen oder witzıgen Fabeln
za die 1nNs zweıte Buch gehören, und als »reliquae«, als est für das
dritte Buch bleibt, rfahren WITr nicht Luther erwähnt 1E NUL. Sein nteres-

gilt dem ersten Buch, das die »IA VCS«, die gewichtıgen Fabeln enthalten
soll, die gedanken- und ertahrungsreichen, die der CGemeinschaft nutzen
Daii Luther 1er eiınen estimmten Übersetzer oder Bearbeiter enkt, ist
sehr unwahrscheinlich, siıch selbst sicher nicht Von der Coburger KOn-
zeption unterscheidet sich der CUu«C Plan VOT em deshalb, weil der Ver-
such einer Pädagogisierung der überwunden iıst

Als Insel-Taschenbuch 1st erschienen: Luthers Fabeln und Sprichwörter, hg
Dithmar, Frankiurt/M. 1989 uch!: Dithmar, DiIie Fabel, Aulfl., Paderborn
1988; ers (Hg.), Fabeln, Parabeln und Gleichnisse, f München 1988

Prof Dr. Reinhard Dithmar, Jägerstraße 1 1000 Berlin 45
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bestimmten Fabelbuches schärfere Konturen gewinnt und engagierter dar- 
gestellt wird als die pädagogische. Hier führt die Fabel nicht m it Lust und 
Liebe zu Kunst und Weisheit, sondern treibt den Schweiß auf die Stirn. 
Hier sagt das Fabeltier dem menschlichen Raubtier, was ihm »kein Predi- 
ger, Freund noch Feind« zu sagen wagt. Hier ist der fiktive Äsop nicht mehr 
»Fastnachtputz«, sondern ein weiser Narr, der wegen und trotz seiner Fa- 
beln vom Felsen gestürzt wurde.

Obwohl Luther die auf der Coburg begonnene Äsop-Bearbeitung, die ihm 
im Interesse der Jugend so wichtig war, trotz Melanchthons Drängen nicht 
mehr fortsetzte, hat er die Fabel zeitlebens geschätzt. So liest er beispiels- 
weise am 6. 11. 1538 bei Tisch aus der Vorrede und preist den Esopus wie 
damals:

»Wer wol reden kann, der ist ein Mann. Reden kömmt von rathen, a 
sonsilio; sonst heißt es gewaschen, und nicht geredt. Also redt Aesopus, 
wäscht nicht; legt ein Ding und die Wahrheit für unter einer ändern Ge- 
stalt, als Fabeln, wie ein Narr. Noch muß er drüber verfolget werden.« (WA 
TR 4, Nr. 4085)

In einer anderen Tischrede (WA TR 3, Nr. 3490) erzählt er mehrere Fa- 
bien -  in Anlehnung an Steinhöwel, aber über seine eigene Äsop-Bearbei- 
tung von 1530 hinausgehend -  und entwirft sechs Jahre danach einen Plan 
für eine mehrbändige Fabelsammlung und setzt Prioritäten. Welche Fabeln 
er zu den »concinniores«, den mehr kunstvollen oder witzigen Fabeln 
zählt, die ins zweite Buch gehören, und eas als »reliquae«, als Rest für das 
dritte Buch bleibt, erfahren wir nicht. Luther erwähnt sie nur. Sein Interes- 
se gilt dem ersten Buch, das die »graves«, die gewichtigen Fabeln enthalten 
soll, die gedanken- und erfahrungsreichen, die der Gemeinschaft nützen. 
Daß Luther hier an einen bestimmten Übersetzer oder Bearbeiter denkt, ist 
sehr unwahrscheinlich, an sich selbst sicher nicht. Von der Coburger Kon- 
zeption unterscheidet sich der neue Plan vor allem deshalb, weil der Ver- 
such einer Pädagogisierung der Fabel überwunden ist.

Als Insel-Taschenbuch ist erschienen: Luthers Fabeln und Sprichwörter, hg. v. R. 
Dithmar, Frankfurt/M. 1989. Vgl. auch: R. Dithmar, Die Fabel, 7. Aufl., Paderborn 
1988; ders. (Hg.), Fabeln, Parabeln und Gleichnisse, 8. A ufl., München 1988

Prof. Dr. Reinhard Dithmar, Jägerstraße 12, W-iooo Berlin 45
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VO DER RUNDFUN  EN

Gedanken ber die egegnung m1t Martın Luther 1m Hörtunk

Von Matthias Viertel

»„Man o} auff der cautzel die 7zıtzen herauß ziehen un dafs VOIC. m1t
1IC. trzencken.«1

Unter kirchlichen engaglerten Journalisten kursiert die Redensart, der
Apostel Paulus selbst se1 einer der ersten Repräsentanten dieses mitteilsa-
INCNH Berufsstandes BCWESCH. Immerhin habe CI sich miıt seınen CcAhreıiben

die verschiedenen Gemeinden 1n Kleinasien eines ediums bedient,
das die cCANrıstliıche Botschaft größere e1se der Öffentlichkeit bringen
sollte Mag diese Zuordnung auch eın weni1g überspitzt wirken, ze1lg s1e
doch, daifs christliche Verkündigung sich VOIL Anfang publizistischer
Mittel bediente, eıne möglichst grofße Breitenwirkung erzielen. Be-
sonders eutliıc. WITF' diese Tendenz, WEe1in die Auftmerksamkeit V OI1 der
Tätigkeit des postels auf die Arbeitsweise des Reformators Martın Luther
gelenkt wird. Er, dessen Name tast schon automatisch miı1ıt der Ertindung
des Buchdrucks iın Verbindung gebrac. wird, NnNutiLZzZte das 1LICUH ertundene
Printmedium 1n einer e1lse, die ihn wirklich ZUerrner Publizi-
sSten macht Kommentare, Glossen, Sendschreiben und Übersetzungen da
finden sich die Grundlagen vieler jener literarischen Cattungen, die auch
heute och für den Journalisten bestimmend sind. Und auch 1mM empoO
könnte sich Luther dem heutigen Stil gut aSSCHIL, ıtunter doch
Ee1IC. mehrere Druckereien gleichzeitig damit ausgelastet, seiInem
ensdrang nachkommen können: „Luther brauchte e1ine eUe

chrift in Wittenberg herauszugeben, SOfort turzten sich LEe1IPZIE, Nürn-
berg, Augsburg, tr  urg, Basel und anderen tädten die Drucker auf S1e
und druckten S1e nach, uıund ZWäarltr ın der ege. gleich zwel, drei, vier Druk
kereien ın einer zugleich.«“

Was sonderbarer INas dagegen die ündigung „Martın Luther 1M
Hörfunk « auf den ersten 1C. wirken, scheint doch der DassionNlerte
CcChreıiber nicht recht in den Rahmen der elektronischen Medien PaS-
5(& Gerade die lutherische IC ıst eine auffallend tabile Ehe miıt dem
gedruckten Wort eingegangen, wird allerorts doch VOIN der „Heiligen
chrift« gesprochen, deren Verfügbarkeit Luther ja auch se1ınen unüber-

| 5y Nr 3421
Zitiert nach Ebeling, Luther, Tübingen I981I,

Luther 64, 79-—859, ISSN 0340-621I10
Vandenhoeck Ruprecht 1993

V O N  DER F REIH EIT EINES R U N D F U N K M E N S C H E N

Gedanken über die Begegnung m it Martin Luther im Hörfunk 

Von Matthias Viertel

»Man sol auff der cautzel die zitzen herauß ziehen und daß volck m it 
Milch trencken.«1

Unter kirchlichen engagierten Journalisten kursiert die Redensart, der 
Apostel Paulus selbst sei einer der ersten Repräsentanten dieses mitteilsa- 
men Berufsstandes gewesen. Immerhin habe er sich mit seinen Schreiben 
an die verschiedenen Gemeinden in Kleinasien eines Mediums bedient, 
das die christliche Botschaft an größere Kreise der Öffentlichkeit bringen 
sollte. Mag diese Zuordnung auch ein wenig überspitzt wirken, so zeigt sie 
doch, daß christliche Verkündigung sich von Anfang an publizistischer 
Mittel bediente, um eine möglichst große Breitenwirkung zu erzielen. Be- 
sonders deutlich wird diese Tendenz, wenn die Aufmerksamkeit von der 
Tätigkeit des Apostels auf die Arbeitsweise des Reformators Martin Luther 
gelenkt wird. Er, dessen Name fast schon automatisch m it der Erfindung 
des Buchdrucks in Verbindung gebracht wird, nutzte das neu erfundene 
Printmedium in einer Weise, die ihn wirklich zum Ahnherrn aller Publizi- 
sten macht: Kommentare, Glossen, Sendschreiben und Übersetzungen -  da 
finden sich die Grundlagen vieler jener literarischen Gattungen, die auch 
heute noch für den Journalisten bestimmend sind. Und auch im Tempo 
könnte sich Luther dem heutigen Stil gut anpassen, waren m itunter doch 
gleich mehrere Druckereien gleichzeitig damit ausgelastet, seinem Schaf- 
fensdrang nachkommen zu können: »Luther brauchte nur eine neue 
Schrift in Wittenberg herauszugeben, sofort stürzten sich in Leipzig, Nürn- 
berg, Augsburg, Straßburg, Basel und anderen Städten die Drucker auf sie 
und druckten sie nach, und zwar in der Regel gleich zwei, drei, vier Druk- 
kereien in einer Stadt zugleich.«2

Etwas sonderbarer mag dagegen die Ankündigung »Martin Luther im 
Hörfunk« auf den ersten Blick wirken, scheint doch der passionierte 
Schreiber nicht so recht in den Rahmen der elektronischen Medien zu pas- 
sen. Gerade die lutherische Kirche ist eine auffallend stabile Ehe mit dem 
gedruckten Wort eingegangen, wird allerorts doch von der »Heiligen 
Schrift« gesprochen, an deren Verfügbarkeit Luther ja auch seinen unüber­

1 WA TR 3, Nr. 3421.
2 Zitiert nach G. Ebeling, Luther, Tübingen 1981, 56.
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sehbaren tel hat; und gerade die Frommen den Christen halten
STarr dem »Wort .Ottes: ın SC1INEeTr geruckten Form fest Dennoch 1St C-
SCIL Ende des Jahrhunderts eutlic. geworden, ın welchem Ma(ife die
elektronischen Massenmedien w1ıe Hörfunk un!: Fernsehen das Interesse

alt-ehrwürdigen Buchdruck verändert und auch eingeschränkt en
aıner Volp oschätzt den €e1l der Bevölkerung, der ach der lektro-
nischen Kulturwende och ber Literatur redet, auf Prozent®.

Gleichzeitg 1St nicht mehr übersehen, dafß der überwiegende Teil der
Gesellsc. der Kirche überhaupt NUur och in den Massenmedien begeg-
net Wer nachfragen würde, könnte chnell bestätigt tinden, da{ß e1ıne über-
wältigende ehrheıt das » Wort ZU Sonntag« 1mm Fernsehen und die
»Morgenandachten« 111 Hörfunk als die einz1gen regelmäßigen Berüh-
rungspunkte mM1t IC und religiösen Themen kennt Aus dieser Sicht
ekommt das Thema „Martın Luther 1 Rundtunk« tatsachlıc einen
Banız Steilenwer

Zum eiınen mu ihm eın spezifisch kirchliches Interesse CNISCHCNLE-
bracht werden, denn bezug auf die Grundlagen einer Kontession gilt
1er doch, wesentliches ber den Glauben vermitteln, der sich och
1ımMmMer explizit als lutherisch versteht. Zum anderen aber und da sind die
Vertreter der »sprechenden« Medien besonders betrotten geht 6S auch
eın didaktisches Moment Martın Luther der Sprachschöpfer mufß eiıne
Herausforderung für alle Jjene darstellen, die Glaubensiragen 1n gesproche-

orte bringen sollen, und das mehr, Je deutlicher das Wort auf das
ausschließliche Hörere1gn1s eingeschränkt ıst Denn letztlich galt Luthers
Interesse Buchdruck nicht etwa dem Buch als solchem, sondern einem
TICH erschlossenen Medium, das sSeE1Ner eıt besonders massenwirksam
War, Vielleicht ist die rage müßig, ob und wıe Luther sich heute der elek.
tronıschen Medien bedienen würde; andererseits ohnt dieses £edanken-
spiel schon deshalb, ErNeut vergegenwärtigen, w1e konsequent sich
der Retormator für das gesprochene Wort einsetzte und den Buchsta-
ben der Schrift bzw. des Druckes allentfalls als eine Zwischenstation akzep-
tiıerte »Darum 1sSt’s al nicht neutestamentlich, Bücher schreiben VO  w

christlicher Lehre, sondern C5 ollten ohne Bücher en Orten SeInNn gufte,
gelehrtesehbaren Anteil hat; und gerade die Frommen unter den Christen halten  starr an dem »Wort Gottes« in seiner geruckten Form fest. Dennoch ist ge-  gen Ende des 20. Jahrhunderts deutlich geworden, in welchem Maße die  elektronischen Massenmedien wie Hörfunk und Fernsehen das Interesse  am alt-ehrwürdigen Buchdruck verändert und auch eingeschränkt haben.  Rainer Volp schätzt sogar den Anteil der Bevölkerung, der nach der elektro-  nischen Kulturwende noch über Literatur redet, auf ganze 3 Prozent‘.  Gleichzeitg ist nicht mehr zu übersehen, daß der überwiegende Teil der  Gesellschaft der Kirche überhaupt nur noch in den Massenmedien begeg-  net. Wer nachfragen würde, könnte schnell bestätigt finden, daß eine über-  wältigende Mehrheit das »Wort zum Sonntag« im Fernsehen und die  »Morgenandachten« im Hörfunk als die einzigen regelmäßigen Berüh-  rungspunkte mit Kirche und religiösen Themen kennt. Aus dieser Sicht  bekommt das Thema »Martin Luther im Rundfunk« tatsächlich einen  ganz neuen Stellenwert.  Zum einen muß ihm ein spezifisch kirchliches Interesse entgegenge-  bracht werden, denn in bezug auf die Grundlagen einer Konfession gilt es  hier doch, wesentliches über den Glauben zu vermitteln, der sich noch  immer explizit als lutherisch versteht. Zum anderen aber — und da sind die  Vertreter der »sprechenden« Medien besonders betroffen —- geht es auch um  ein didaktisches Moment. Martin Luther der Sprachschöpfer muß eine  Herausforderung für alle jene darstellen, die Glaubensfragen in gesproche-  ne Worte bringen sollen, und das um so mehr, je deutlicher das Wort auf das  ausschließliche Hörereignis eingeschränkt ist. Denn letztlich galt Luthers  Interesse am Buchdruck nicht etwa dem Buch als solchem, sondern einem  neu erschlossenen Medium, das zu seiner Zeit besonders massenwirksam  war. Vielleicht ist die Frage müßig, ob und wie Luther sich heute der elek-  tronischen Medien bedienen würde; andererseits lohnt dieses Gedanken-  spiel schon deshalb, um erneut zu vergegenwärtigen, wie konsequent sich  der Reformator für das gesprochene Wort einsetzte und den toten Buchsta-  ben der Schrift bzw. des Druckes allenfalls als eine Zwischenstation akzep-  tierte: »Darum ist’s gar nicht neutestamentlich, Bücher schreiben von  christlicher Lehre, sondern es sollten ohne Bücher an allen Orten sein gute,  gelehrte ... Prediger, die das lebendige Wort aus der alten Schrift zögen und  ohne Unterlaß dem Volk einbläuten, wie die Apostel es getan haben.«*  Es ist die sprechende Funktion des Wortes, die Luther so wichtig er-  scheint, daß er darüber sogar die biblische Schrift als zweitrangig einord-  net. Ihm ist deshalb der klare Hinweis zu verdanken, bei der Bibel handle es  3 Vgl. hierzu R. Volp, Die Kunst heute die Bibel zu lesen. In: PTh 74 (1985) 295.  4 Vgl. M. Luther, WA ı101 ı, 626, 15-18.  80Prediger, die das lebendige Wort AUSs der alten Schrift zoOgen und
ohne Unterlafß dem Volk einbläuten, wıe die Apostel CS haben.«“

ES 1St die sprechende Funktion des Wortes, die Luther wichtig CI1-

scheint, darüber SOSar die biblische chrift 4ls zweitrangıg einord-
net Ihm 1st deshalb der are Hınwels verdanken, bei der 4n:

hierzu Volp, Die uns heute die Bibel lesen. 1985) 295
Luther, tOo 1 1, 626, 1518
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sehbaren Anteil hat; und gerade die Frommen unter den Christen halten 
starr an dem »Wort Gottes* in seiner geruckten Form fest. Dennoch ist ge- 
gen Ende des 20. Jahrhunderts deutlich geworden, in welchem Maße die 
elektronischen Massenmedien wie Hörfunk und Fernsehen das Interesse 
am alt-ehrwürdigen Buchdruck verändert und auch eingeschränkt haben. 
Rainer Volp schätzt sogar den Anteil der Bevölkerung, der nach der elektro- 
nischen Kulturwende noch über Literatur redet, auf ganze 3 Prozent3.

Gleichzeitg ist nicht mehr zu übersehen, daß der überwiegende Teil der 
Gesellschaft der Kirche überhaupt nur noch in den Massenmedien begeg- 
net. Wer nachfragen würde, könnte schnell bestätigt finden, daß eine über- 
wältigende Mehrheit das »Wort zum Sonntag« im Fernsehen und die 
»Morgenandachten« im Hörfunk als die einzigen regelmäßigen Berüh- 
rungspunkte mit Kirche und religiösen Themen kennt. Aus dieser Sicht 
bekommt das Thema »Martin Luther im Rundfunk« tatsächlich einen 
ganz neuen Stellenwert.

Zum einen muß ihm ein spezifisch kirchliches Interesse entgegenge- 
bracht werden, denn in bezug auf die Grundlagen einer Konfession gilt es 
hier doch, wesentliches über den Glauben zu vermitteln, der sich noch 
immer explizit als lutherisch versteht. Zum anderen aber -  und da sind die 
Vertreter der »»sprechenden« Medien besonders betroffen -  geht es auch um 
ein didaktisches Moment. Martin Luther der Sprachschöpfer muß eine 
Herausforderung für alle jene darstellen, die Glaubensfragen in gesproche- 
ne Worte bringen sollen, und das um so mehr, je deutlicher das Wort auf das 
ausschließliche Hörereignis eingeschränkt ist. Denn letztlich galt Luthers 
Interesse am Buchdruck nicht etwa dem Buch als solchem, sondern einem 
neu erschlossenen Medium, das zu seiner Zeit besonders massenwirksam 
war. Vielleicht ist die Frage müßig, ob und wie Luther sich heute der elek- 
tronischen Medien bedienen würde,· andererseits lohnt dieses Gedanken- 
spiel schon deshalb, um erneut zu vergegenwärtigen, wie konsequent sich 
der Reformator für das gesprochene Wort einsetzte und den toten Buchsta- 
ben der Schrift bzw. des Druckes allenfalls als eine Zwischenstation akzep- 
tierte: »Darum ist's gar nicht neutestamentlich, Bücher schreiben von 
christlicher Lehre, sondern es sollten ohne Bücher an allen Orten sein gute, 
gelehrte ... Prediger, die das lebendige Wort aus der alten Schrift zögen und 
ohne Unterlaß dem Volk einbläuten, wie die Apostel es getan haben.«4

Es ist die sprechende Funktion des Wortes, die Luther so wichtig er- 
scheint, daß er darüber sogar die biblische Schrift als zweitrangig einord- 
net. Ihm ist deshalb der klare Hinweis zu verdanken, bei der Bibel handle es

3 Vgl. hierzu R. Volp, Die Kunst heute die Bibel zu lesen. In: PTh 74 (1985) 295.
4 Vgl. M. Luther, WA 101 1, 626, 15-18.
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sich eben nicht Lesestoff, sondern eın undbuch, das CerTSt
dann ZuU en erwacht, WE C5 weitergeführt und weitergesprochen
wird. Insofern könnte InNnan den zitierten Passus auch als die orde-
rung kirchliche Hörftfunkarbei deuten. Gerade dort steht die Otwen-
digkeit 111 Vordergrund, biblische Geschichte in Jebendige Rede VOCTI-

wandeln und das C1IC. iın 7zweierlei Hinsicht Erstens geht 6S die
bereits erwähnte sprachliche Dassung, denn religiöse Inhalte 1n
einen Urc und Urc. säkular verstandenen Kontext einzubetten,

besonderer Feinfühligkeit 1n der Formulierung. weıtens aber geht CS

auch Ballz 1m 1Nnne Luthers die Aktualisierung der Beide
Omente sind für die Beschäftigung mi1t „Luther 1 Hörtunk« maisgeblich
und können darüber hinaus auch wegweisend für eine spezielle Rundtunk-
Homiuiletik sein

Wer sich ın einem edium der Umgangssprache mıiıt theologischen hal
ten beschättigen mukfß, beruft sich 11UX auf Martın Luther eine
Feststellung »eın ittliche att 1r eigen art«> wird m1t Orhebe eran-
PCZOBCI, WE eine Legitimation für volkstümlich er Ausdruckswe:i-
{  — oder zeitgemäfßge Darstellungsftormen gesucht wird. SO wird beispiels-
WEe1ISE Luther argumentatıv herangezogen, die sprachliche und musıka-
lısche Oberflächlichkeit 1m Fließprogramm des komerziellen Run

legitimieren: „Luther wal w1e manche Kirchenväter der Unterhaltung
sehr zugenelgt und präagte manch saftiges Wort, das heute nicht der be.
rühmteste Entertainer 1 Rundfunk wagtsich eben nicht um puren Lesestoff, sondern um ein Mundbuch, das erst  dann zum Leben erwacht, wenn es weitergeführt und weitergesprochen  wird. Insofern könnte man den zitierten Passus auch als die erste Forde-  rung an kirchliche Hörfunkarbeit deuten. Gerade dort steht die Notwen-  digkeit im Vordergrund, biblische Geschichte in lebendige Rede zu ver-  wandeln — und das gleich in zweierlei Hinsicht: Erstens geht es um die  bereits erwähnte sprachliche Anpassung, denn um religiöse Inhalte in  einen durch und durch säkular verstandenen Kontext einzubetten, bedarf  es besonderer Feinfühligkeit in der Formulierung. Zweitens aber geht es  auch ganz im Sinne Luthers um die Aktualisierung der Inhalte. Beide  Momente sind für die Beschäftigung mit »Luther im Hörfunk« maßgeblich  und können darüber hinaus auch wegweisend für eine spezielle Rundfunk-  Homiletik sein.  Wer sich in einem Medium der Umgangssprache mit theologischen Inhal-  ten beschäftigen muß, beruft sich nur zu gerne auf Martin Luther. Seine  Feststellung »ein ittliche sprag hatt ir eigen art«> wird mit Vorliebe heran-  gezogen, wenn eine Legitimation für volkstümlich derbe Ausdruckswei-  sen oder zeitgemäßge Darstellungsformen gesucht wird. So wird beispiels-  weise Luther argumentativ herangezogen, um die sprachliche und musika-  lische Oberflächlichkeit im Fließprogramm des komerziellen Rundfunks  zu legitimieren: »Luther war wie manche Kirchenväter der Unterhaltung  sehr zugeneigt und prägte manch saftiges Wort, das heute nicht der be-  rühmteste Entertainer im Rundfunk zu sagen wagt ... (er) hat viele Kir-  chenlieder geschrieben und dabei unbefangen Melodien von Gassenhauern  seiner Zeit übernommen. Zu »satisfaction« von den Rolling Stones würde  er heute nur einen besseren Text schreiben«®.  Wie zweischneidig solche Argumentation allerdings sein kann, verdeut-  licht eine genauere Beschäftigung mit dem Textabschnitt über die »Spra-  che der Gasse«, der immer wieder als Beleg für saloppe Sprechweise herhal-  ten muß. Wörtlich heißt es dort: »Denn man muß nicht die Buchstaben in  der lateinischen Sprache fragen, wie man soll Deutsch reden, wie diese Esel  tun, sondern man muß die Mutter im Hause, die Kinder auf der Gasse, den  gemeinen Mann auf dem Markt darumb fragen, und denselbigen auf das  5 WA TR 5, Nr. 5521.  $ R. Thun, Den Musikteppich knüpfen mit religiösen Motiven. In: Nordelbische  Stimmen I1 (1988) 284.  81(er) hat viele KIT-
chenlieder geschrieben undel unbefangen elodien Vo  ‘ GCassenhauern
seiner e1ıt übernommen. Zu ‚satisftfaction: VOIlNl den Rolling Stones würde
61 heute 11UT eınen besseren ext schreiben«®.

Wıe zweischneidig solche Argumentatıon allerdings SEe1inN kann, verdeut-
1C. eiıne Beschättigung mıiıt dem Textabschnitt ber die »Spra-
che der aSSE«, der immer wieder als Beleg tür saloppe Sprechweise herhal-
ten mu{ß Ortliıc.el 6S dort. »LDenn INa mu{f nicht die Buchstaben 1n
der lateinischen Sprache fragen, Ww1e 1A1l soll Deutsch reden, wWw1e diese Esel
Cun, sondern 111a mu(ß die Multter 1m ause, dieer auft der asSse, den
gemeinen Mann auf dem ar arum. fragen, und denselbigen auf das

I, Nr 5571
Thun, Den Musikteppich knüpten mi1ıt religiösen Motiven In Nordelbische

Stimmen I1 1988] 284

$ I

sich eben nicht um puren Lesestoff, sondern um ein Mundbuch, das erst 
dann zum Leben erwacht, wenn es weitergeführt und weitergesprochen 
wird. Insofern könnte man den zitierten Passus auch als die erste Forde- 
rung an kirchliche Hörfunkarbeit deuten. Gerade dort steht die Notwen- 
digkeit im Vordergrund, biblische Geschichte in lebendige Rede zu ver- 
wandeln -  und das gleich in zweierlei Hinsicht: Erstens geht es um die 
bereits erwähnte sprachliche Anpassung, denn um religiöse Inhalte in 
einen durch und durch säkular verstandenen Kontext einzubetten, bedarf 
es besonderer Feinfühligkeit in der Formulierung. Zweitens aber geht es 
auch ganz im Sinne Luthers um die Aktualisierung der Inhalte. Beide 
Momente sind für die Beschäftigung m it »Luther im Hörfunk« maßgeblich 
und können darüber hinaus auch wegweisend für eine spezielle Rundfunk- 
Homiletik sein.

I.

Wer sich in einem Medium der Umgangssprache mit theologischen Inhal- 
ten beschäftigen muß, beruft sich nur zu gerne auf Martin Luther. Seine 
Feststellung »ein ittliche sprag hatt ir eigen art«5 wird m it Vorliebe heran- 
gezogen, wenn eine Legitimation für volkstümlich derbe Ausdruckswei- 
sen oder zeitgemäßge Darstellungsformen gesucht wird. So wird beispiels- 
weise Luther argumentativ herangezogen, um die sprachliche und musika- 
lische Oberflächlichkeit im Fließprogramm des komerziellen Rundfunks 
zu legitimieren: »Luther war wie manche Kirchenväter der Unterhaltung 
sehr zugeneigt und prägte manch saftiges Wort, das heute nicht der be- 
rühmteste Entertainer im Rundfunk zu sagen wagt ... (er) hat viele Kir- 
chenlieder geschrieben und dabei unbefangen Melodien von Gassenhauern 
seiner Zeit übernommen. Zu *satisfaction« von den Rolling Stones würde 
er heute nur einen besseren Text schreiben«6.

Wie zweischneidig solche Argumentation allerdings sein kann, verdeut- 
licht eine genauere Beschäftigung m it dem Textabschnitt über die »Spra- 
che der Gasse«, der immer wieder als Beleg für saloppe Sprechweise herhal- 
ten muß. Wörtlich heißt es dort: »Denn man muß nicht die Buchstaben in 
der lateinischen Sprache fragen, wie man soll Deutsch reden, wie diese Esel 
tun, sondern man muß die Mutter im Hause, die Kinder auf der Gasse, den 
gemeinen Mann auf dem Markt darumb fragen, und denselbigen auf das

5 WA TR 5, Nr. 5521.
6 R. Thun, Den Musikteppich knüpfen m it religiösen Motiven. In: Nordelbische 

Stimmen 11 (1988) 284.
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Maul sehen, w1e S1e reden und danach olmetschen SO verstehen s1e 65
dann und merken, AIl deutsch mi1ıt ihnen redet.«/
Im Kontext geht 68 Luther bei dieser Argumentation TODlIleme der
Übersetzung, 4180 einen Dolmetsch-Prozeß, bei dem ZWAar eiıne adäqua-

Neufassung der biblischen Sprache nicht unabhängig VO  - der jeweilig
geltenden Umgangssprache entstehen soll Falsch verstanden ware Luther
aber dennoch, wollte 1145 ihm programmatisch eine Sprache der (2088se
unterstellen.
Um Schlichtheit und treffenden Ausdruck giıng ihm, die Sprache der
.28SSE und nicht etwa platte und aloppe Wortwahl der .OSse Aus-
gangspun. seiner These Wäar jedenfalls der Streit die Übersetzung VOIL
Röm 3,28, bei der Luther für die Aussage, der ensch werde ohne des (rs6-
SCLZES Werke allein UrC. den Glauben gerecht, eın verstärkendes sola hin
zugefügt und damit die buchstabengetreue Übersetzung zweitelsohne

der Verständlichkeit sSeiNer Aussage geopfert hatte Die weıtge-
hend zeitgemälßße und eshalb heute oft überbewertete ToODheıit mancher
seiner Ausdrücke dart ohl nicht er hinwegtäuschen, mm1t welcher
1€ Luther ach dem passenden Ausdruck suchte und niemals die
schlichte Sprache auf Kosten der Präzısıon des Inhaltes Henutzte.
och eindeutiger verhält sich mıiıt der Musikanschauung Luthers, die
iM Mer wieder auf den einstımmıgen Choral eingeengt wird, diesen
dann auch och mit dem populären Schlager auf eine tute tellen Der
Reformator War jedoch IUzusehr Musikliebhaber und Fachmann, als 6I
die didaktische Funktion des Gemeindegesangs mıit ästhetischen Fragen
vermischt hätte Nur, die Übermittlung e1nes sinnvoll-lehrhatten Tevx-
tes UrcC das tte. der eINPragsam eintachen elodie geht 6S ın unseTrel

Schlagerwelt schon ange nicht mehr
Und jeß CT denn auch keinen 7 weitel daran, us1ı vortrefflich ZUr

Rekreation des (:emütes gee1gnet sel, dieses aber besser vermöge, Je
kunstvoller S1€e gestaltet S11 Ihn, der sich selbst 1m omponieren eiINer
vierstımmi1gen otette als Musikkenner bewiesen hat, ZU Fürsprecher
einer seichten Unterhaltungsmusi machen, 1st sowohl theologisch 418
auch historisch einfach falsch, weil darin die industriell gefertigte Kon-
SUTMN1LWAare heutiger Unterhaltungsprodukte miı1t rhetorischen Elementen 1N-
nerhalbh e1nes Kunstproduktes unberechtigterweise vermischt WITFT:
Wenn sich a1s0 schon e1ne spezielle Rundtunk-Homileti auf Martın
Luther beruft, dann ware es eın grundsätzliches Mißverständnis, 1er pr1-
mar Von Kategorien der Unterhaltung auszugehen. (‚anz zl schweigen VON
dem Problem, »Unterhaltung« Luther allentallis ın der rhetorischen

Luther, 51 1L, 637, 17-22
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Maul sehen, wie sie reden und danach dolmetschen. So verstehen sie es 
dann und merken, daß man deutsch m it ihnen redet.«7 
Im Kontext geht es Luther bei dieser Argumentation um Probleme der 
Übersetzung, also um einen Dolmetsch-Prozeß, bei dem zwar eine adäqua- 
te Neufassung der biblischen Sprache nicht unabhängig von der jeweilig 
geltenden Umgangssprache entstehen soll. Falsch verstanden wäre Luther 
aber dennoch, wollte man ihm programmatisch eine Sprache der Gosse 
unterstellen.
Um Schlichtheit und treffenden Ausdruck ging es ihm, um die Sprache der 
Gasse und nicht etwa um platte und saloppe Wortwahl der Gosse. Aus- 
gangspunkt seiner These war jedenfalls der Streit um die Übersetzung von 
Röm 3,28, bei der Luther für die Aussage, der Mensch werde ohne des Ge- 
setzes Werke allein durch den Glauben gerecht, ein verstärkendes sola hin- 
zugefügt und damit die buchstabengetreue Übersetzung zweifelsohne zu- 
gunsten der Verständlichkeit seiner Aussage geopfert hatte. Die weitge- 
hend zeitgemäße und deshalb heute oft überbewertete Grobheit mancher 
seiner Ausdrücke darf wohl nicht darüber hinwegtäuschen, mit welcher 
Akribie Luther nach dem passenden Ausdruck suchte und niemals die 
schlichte Sprache auf Kosten der Präzision des Inhaltes benutzte.
Noch eindeutiger verhält es sich mit der Musikanschauung Luthers, die 
immer wieder auf den einstimmigen Choral eingeengt wird, um diesen 
dann auch noch m it dem populären Schlager auf eine Stufe zu stellen. Der 
Reformator war jedoch allzusehr Musikliebhaber und Fachmann, als daß er 
die didaktische Funktion des Gemeindegesangs m it ästhetischen Fragen 
vermischt hätte. Nur, um die Übermittlung eines sinnvoll-lehrhaften Tex- 
tes durch das Mittel der einprägsam einfachen Melodie geht es in unserer 
Schlagerwelt schon lange nicht mehr.
Und so ließ er denn auch keinen Zweifel daran, daß Musik vortrefflich zur 
Rekreation des Gemütes geeignet sei, dieses aber um so besser vermöge, je 
kunstvoller sie gestaltet sei. Ihn, der sich selbst im Komponieren einer 
vierstimmigen Motette als Musikkenner bewiesen hat, zum Fürsprecher 
einer seichten Unterhaltungsmusik zu machen, ist sowohl theologisch als 
auch historisch einfach falsch, weil darin die industriell gefertigte Kon- 
sumware heutiger Unterhaltungsprodukte m it rhetorischen Elementen in- 
nerhalb eines Kunstproduktes unberechtigterweise vermischt wird.
Wenn sich also schon eine spezielle Rundfunk-Homiletik auf Martin 
Luther beruft, dann wäre es ein grundsätzliches Mißverständnis, hier pri- 
mär von Kategorien der Unterhaltung auszugehen. Ganz zu schweigen von 
dem Problem, daß »Unterhaltung« für Luther allenfalls in der rhetorischen

7 Vgl. M. Luther, WA 30 Π, 637, 17-22.
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Triade VOIL decere-movere-delectare vorkommt, während der nterhal-
tungsbegriff 1n der heutigen Umgangssprache VO  - der Dichotomie SOSC-
nannter U « und » Eu (Unterhaltung Contra Ernst] Kategorien bestimmt
ist und somıt VON einer SallzZ anderen Konnotatıon ausgeht‘.
Verräterisch zeigt sich hier der Begriff der Moderne, denn 1 der dichotomi-
schen Struktur scheint das Alte und Anspruchsvolle (»E«] diametral dem
Modernen und nterhaltenden (»U  n gegenüberzustehen. iıne Theologie,
die sich 1n diesem Sinne apodiktisch dem Modernen zuwendet und 6cSsS

mMag bezeichnend se1n, ZWartr iM mer wieder eine »mMoOoderne«, aber wohl
niemals eıne »avantgardistische« IC verlangt wird annn sich egiti-
erwelse nicht auf Luther en Stattdessen gilt festzuhalten, 1INwWIe-
weılt ihm 1n en Angelegenheiten der Präsentation, sowohl der sprach-
lichen als auch der musikalischen, 1immer einen seelsorgerlichen An-
SAaitz Zing lLhe ahrheit des Evangeliums einer eıise miı1ıt den ktuell
bewegenden FIragen der Zeitgenossen s() Einklang bringen, weder
die Glaubwürdigkeit und 1er scheint eın Hınwels auf die sprachliche
ymbiose VO  - Glaube- und ‚Würde-« urchaus angebracht och die nach-
vollzieNbare Betroffenheit chaden leidet 2ese vVOonmn Gerhard Ebeling als
„»hörendes (GGewissen« bezeichnete ategorie sollte ZU zweıten ıterıum
einer undfunkarbeit werden, die sich dezidiert als Iutherisch versteht.

Ü

Die ‘ Iberschrift »Martın Luther 1m Rundtunk egt zunächst einmal Z7we1l
verschiedene Sıchtweisen nahe Ginge s L1UX die Darstellung VOI)2 Le-
ben und chatten des Retormators, W1e (D beispielsweise ın chultunkbei:
tragen und entsprechenden Feature-Sendungen anzutreffen ist, dann könn-

das Thema ehandelt werden wıe 1 Falle anderer bedeutender (ze-
stalten der 1istorıe 2uch. ber bewegender och als das explizite Thema
„Luther« 1st ohl die Frage, iNnwılıeweilt lutherische edanken und tand-
punkte implizit sich dem Selbstverständnis kirchlicher örtunkarbeit
wiedertinden lassen. INS Käsemanns Schlagwort VO „CGottesdienst 1m
Alltag der Welt« INas das Grundanliegen Luthers deutlichsten wieder-
geben. och w1e 1äfßt sich eın seelsorgerlicher satz, der ec als
Gottesdienst 111 ag der Welt bezeichnet werden kann, ausgerechnet 1
elektronischen Massenmedium realisieren? Solange iMn davon ausgeht,
daß das Wesentliche eıner seelsorgerlich ausgerichteten Verkündigung
der persönlichen Begegnung liegt, solange muf das aNONYINEC Massenmedi-

hierzu Grözinger, Predigt als Unterhaltung, In 76 1987]), 425-440.
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Triade von decere-movere-delectare vorkommt, während der Unterhal- 
tungsbegriff in der heutigen Umgangssprache von der Dichotomie soge־ 
nannter »U« -  und »E« -  (Unterhaltung contra Ernst) Kategorien bestimmt 
ist und somit von einer ganz anderen Konnotation ausgeht8.
Verräterisch zeigt sich hier der Begriff der Moderne, denn in der dichotomi- 
sehen Struktur scheint das Alte und Anspruchsvolle (»E«) diametral dem 
Modernen und Unterhaltenden (»U«) gegenüberzustehen. Eine Theologie, 
die sich in diesem Sinne apodiktisch dem Modernen zuwendet -  und es 
mag bezeichnend sein, daß zwar immer wieder eine »moderne«, aber wohl 
niemals eine »avantgardistische« Kirche verlangt wird -, kann sich legiti- 
merweise nicht auf Luther berufen. Stattdessen gilt festzuhalten, inwie- 
weit es ihm in allen Angelegenheiten der Präsentation, sowohl der sprach- 
liehen als auch der musikalischen, immer um einen seelsorgerlichen An- 
satz ging. Die Wahrheit des Evangeliums in einer Weise m it den aktuell 
bewegenden Fragen der Zeitgenossen so in Einklang zu bringen, daß weder 
die Glaubwürdigkeit -  und hier scheint ein Hinweis auf die sprachliche 
Symbiose von »Glaube« und »Würde« durchaus angebracht -  noch die nach- 
vollziehbare Betroffenheit Schaden leidet. Diese von Gerhard Ebeling als 
»hörendes Gewissen« bezeichnete Kategorie sollte zum zweiten Kriterium 
einer Rundfunkarbeit werden, die sich dezidiert als lutherisch versteht.

II.

Die Überschrift »Martin Luther im Rundfunk«« legt zunächst einmal zwei 
verschiedene Sichtweisen nahe: Ginge es nur um die Darstellung von Le- 
ben und Schaffen des Reformators, wie es beispielsweise in Schulfunkbei- 
trägen und entsprechenden Feature-Sendungen anzutreffen ist, dann könn- 
te das Thema so behandelt werden wie im Falle anderer bedeutender Ge- 
stalten der Historie auch. Aber bewegender noch als das explizite Thema 
»Luther« ist wohl die Frage, inwieweit lutherische Gedanken und Stand- 
punkte implizit sich in dem Selbstverständnis kirchlicher Hörfunkarbeit 
wiederfinden lassen. Ernst Käsemanns Schlagwort vom »Gottesdienst im 
Alltag der Welt« mag das Grundanliegen Luthers am deutlichsten wieder- 
geben. Doch wie läßt sich ein seelsorgerlicher Ansatz, der zu Recht als 
Gottesdienst im Alltag der Welt bezeichnet werden kann, ausgerechnet im 
elektronischen Massenmedium realisieren? Solange man davon ausgeht, 
daß das Wesentliche einer seelsorgerlich ausgerichteten Verkündigung in 
der persönlichen Begegnung liegt, solange muß das anonyme Massenmedi­

8 Vgl. hierzu A. Grözinger, Predigt als Unterhaltung. In: PTh 76 (1987), 425-440.
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als enkbar ungee1ıgnet erscheinen. Gerade die zwischenmenschliche
Kommunikation, die für Gottesdienst, Bibelkreis und entsprechende (1e-
meindeaktivitäten ma{ißgeblich lSt, tr' 1n dem gewohnten Sinne 1er
nicht Und ennoch äaßt sich das Problem lösen, denn das elektronische
Massenmedium 1st ZAwWdl Rahmen für eın Publikum, das ach hunderttau-
senden gezählt wird, CS 1st bsolut AHOMNYIM jedentfalls auf der eziplen-
enseıte Blickkontakt 1st unmöglich und unerwünscht. ber diese strik-
ten Vorannahmen täuschen, denn innerna. der schier unübersehbaren
25896 zählt der Hörer/die Hörerin als Individuum, und ZWal iın einem
Maie, Ww1€e CS selhbst 117 Gottesdienst nicht der Fall ist. Im Hörtunk spricht
der Moderator 1 Prinzip eiıner Einzelperson, und ZW.: 1 uUrc
schnittlichen Abstand VO  - einem eter (das 1st der normale Abstand
zwischen Lautsprecher und Hörer), gruppenweılse wird Hörtunk selten
wahrgenommen. Gleichzeitig kehrt sich el die Anonymıität der 488e
in eıne Intımität u da 1 (Gegensatz anderen Verkündigungsformen
die radiophone otsc.Te 1n die Wohnungen der Orer kommt, UNSC-
fragt un!

SO kommt CS, die Krıiterien der 4SSse und der AÄAnonymıiıtät eigentlich
1Ns Gegenteil verkehrt werden, W nıcht VO  - der truktur des Me-
diums, sondern VON der konkreten Hörsıtuation ausgeht: Der Beıtrag 1m
Hörfunk 1St eine Begegnung zwischen wel Menschen, VvVon denen der eine
spricht und der andere zuhört. Vorteilha dieser Situation und die
Telefonseelsorger werden das gut verstehen 1st die Zwanglosigkeit des
gebotes. Wohl eın anderes espräc annn chnell unterbrochen
werden wıe gerade das Angebot 2AUS dem 10 Die Orer und Hörerinnen
können eigentlich NUur gelockt werden, sich als Partner 1n einem Dialog
verstehen, der zugegebenermafßen E1UI einselt1g abläuift, bei dem S1€e aber
gerade eshalb die Chance aben, sich ohne jegliche Verpiflichtung IC-
chen lassen. DDas ertordert allerdings Von dem Autoren des Öörtunkbei-
LTageSs eın aUSSCWOBCILICS Verhältnis VO  : ähe und Distanz Seelsorgerlich
wirkt CT dann, WE CT durch den alt seiner orte ahe die ex1isten-
jellen tragen der hörenden Person heranrückt, wEenNnn 1 WITEKLIC. einem
einz1igen V1dUuUumM Dricht und sich nicht V1 der 245S€E irrıtıieren läfßt,
gleichzeitig jedoch ın der Sprechweise eine 1stanz wahrt,
den potentiellen Gesprächspartner nicht vereinnahmen DZw. DEevOr-
munden. Dialogische Qualität erhält der Hörfunkbeitrag also nicht urc
die Zahl der mitwirkenden Stımmen, sOonNdern UrcC die Berücksichtigung
der edanken und Getühle mMEe1iNEes unsichtbaren Gegenübers. artın
Luther hat dieses dus:  ENC Verhältnis VOo  - ähe und 1Stanz einmal in
eiıner TE ZUT Fastenzeıt beschrieben und €e1 gleichzeitig die TEeNzZeE
sSe1NESs eigenen missionarischen Eiters markiert: »Summa UT LLELLAFUNN. Pre.
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um als denkbar ungeeignet erscheinen. Gerade die zwischenmenschliche 
Kommunikation, die für Gottesdienst, Bibelkreis und entsprechende Ge- 
meindeaktivitäten maßgeblich ist, trifft in dem gewohnten Sinne hier 
nicht zu. Und dennoch läßt sich das Problem lösen, denn das elektronische 
Massenmedium ist zwar Rahmen für ein Publikum, das nach hunderttau־ 
senden gezählt wird, es ist absolut anonym -  jedenfalls auf der Rezipien־ 
tenseite -, Blickkontakt ist unmöglich und unerwünscht. Aber diese strik- 
ten Vorannahmen täuschen, denn innerhalb der schier unübersehbaren 
Masse zählt der Hörer/die Hörerin als Individuum, und zwar in einem 
Maße, wie es selbst im Gottesdienst nicht der Fall ist. Im Hörfunk spricht 
der Moderator im Prinzip zu einer Einzelperson, und zwar im durch- 
schnittlichen Abstand von ca. einem Meter (das ist der normale Abstand 
zwischen Lautsprecher und Hörer), gruppenweise wird Hörfunk selten 
wahrgenommen. Gleichzeitig kehrt sich dabei die Anonymität der Masse 
in eine Intim ität um, da im Gegensatz zu anderen Verkündigungsformen 
die radiophone Botschaft direkt in die Wohnungen der Hörer kommt, unge- 
fragt und unerwartet.

So kommt es, daß die Kriterien der Masse und der Anonymität eigentlich 
ins Gegenteil verkehrt werden, wenn man nicht von der Struktur des Me- 
diums, sondern von der konkreten Hörsituation ausgeht: Der Beitrag im 
Hörfunk ist eine Begegnung zwischen zwei Menschen, von denen der eine 
spricht und der andere zuhört. Vorteilhaft an dieser Situation -  und die 
Telefonseelsorger werden das gut verstehen -  ist die Zwanglosigkeit des 
Angebotes. Wohl kein anderes Gespräch kann so schnell unterbrochen 
werden wie gerade das Angebot aus dem Radio. Die Hörer und Hörerinnen 
können eigentlich nur gelockt werden, sich als Partner in einem Dialog zu 
verstehen, der zugegebenermaßen nur einseitig abläuft, bei dem sie aber 
gerade deshalb die Chance haben, sich ohne jegliche Verpflichtung anspre- 
chen zu lassen. Das erfordert allerdings von dem Autoren des Hörfunkbei- 
träges ein ausgewogenes Verhältnis von Nähe und Distanz. Seelsorgerlich 
wirkt er dann, wenn er durch den Inhalt seiner Worte nahe an die existen- 
tiellen Fragen der hörenden Person heranrückt, wenn er wirklich zu einem 
einzigen Individuum spricht und sich nicht von der Masse irritieren läßt, 
gleichzeitig jedoch in der Sprechweise eine sorgsame Distanz wahrt, um 
den potentiellen Gesprächspartner nicht zu vereinnahmen bzw. zu bevor- 
munden. Dialogische Qualität erhält der Hörfunkbeitrag also nicht durch 
die Zahl der mitwirkenden Stimmen, sondern durch die Berücksichtigung 
der Gedanken und Gefühle meines unsichtbaren Gegenübers. Martin 
Luther hat dieses ausgewogene Verhältnis von Nähe und Distanz einmal in 
einer Predigt zur Fastenzeit beschrieben und dabei gleichzeitig die Grenze 
seines eigenen missionarischen Eifers markiert: »Summa summarum: Pre-
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igen il ich’s, ll ich’s, schreiben ll ich’s ber zwıngen und
dringen mıiıt Gewait 311 ich niemanden, denn der GClaube Al willig und
ungenötigt aNngCHNOMM: werden.«?

Was sich in diesen Worten plausibel anhört, irgt 1n der TAX1S der
Hörfunk-Verkündigung doch manche Versuchung. on das ıttel der
rhetorischen rage, die 1n der traditionellen Morgenandacht tast ZU. Kli-
schee verkommen 1St, überschreitet melstens diese renze, indem S1€ dem
Orer e1ine ragı aufzwingt, ber deren Berechtigung er nıcht mehr
selbst entscheiden hat Aufgezwungene Glaubensgewißheit ze1g! sich
aber auch dort, der potentielle Dialogpartner 1ın seliner existentiellen
Canzheit nicht EINSTZECENOMMEN wird und ihm stattdessen die aubens-
vermittlung ganlz ach Maifßgabe der Werbestrategie als eine „pertekte
Lösung« oktroyiert wird

Es 1st eın Zufall, Luther die zıitierten orte ber den treiwilligen,
nicht-zwingenden Charakter se1Ner Predigt gerade 1 Anschlufß AL se1inNne
Ausführungen »„Von der Freiheit e1ines Christenmenschen« geschrieben
hat Der ernsatz dieser oroßartigen Freiheitsschrift, emzufolge eın
stenmensch eın freier Herr ber alle inge und niemandem untertan,
gleich aber auch eın dienstbarer Knecht und jedermann sel, gibt
das dritte Kriıterium wieder, das ber e1ne lutherisch verstandene OYr'!  k-
arbeit gEeSECLIZT werden müßte Allerdings sollte diese Freiheit des Claubens
unter Berücksichtigung der Dienstbarkeit chsten dem Christen-
menschen, der den Beıitrag 1ım 10 hört, SCNAUSO eingeräumt werden w1e
dem Autoren des Beitrages selbst

I1

Nicht ı1her Martın Luther e1Nne Hörfunksendung gestalten, sondern
in 1n scheinbar aktueller Präsentatıon selbst 1n Erscheinung treten las-
SCIL, W äal der Grundgedanke e11N€es Beitrages, der anläfßßlich des Retormati-

1990 1mM Norddeutschen Rundtunk ausgestrahlt wurde. Hıer soll-
cdas Thema „Luther 1172 Hörtunk « einmal wörtlich verstanden werden,

und ZW alr 1n eiInNner e1se, ın der die stimmliche und sprachliche Präsentatıiı-
authentisch wirkt, gleichzeitig aber der Themenbereic höchste tua-

lıtät vermittelt. Durch diesen dramaturgischen Trick cdas Grundanlie-
AI des Redakteurs müßte die Person Luthers und die Tradition des Re-
formationstages VOn der eın weni1g verstaubten Aura befreit und für die
Hörerinnen und Hörer unmittelbarer nachvollziehbar werden.

1L, I8, 10— 12
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digen will ich's, sagen will ich's, schreiben will ich's. Aber zwingen und 
dringen m it Gewalt will ich niemanden, denn der Glaube will willig und 
ungenötigt angenommen werden.«9

Was sich in diesen Worten so plausibel anhört, birgt in der Praxis der 
Hörfunk-Verkündigung doch so manche Versuchung. Schon das Mittel der 
rhetorischen Frage, die in der traditionellen Morgenandacht fast zum Kli- 
schee verkommen ist, überschreitet meistens diese Grenze, indem sie dem 
Hörer eine Frage aufzwingt, über deren Berechtigung er gar nicht mehr 
selbst zu entscheiden hat. Aufgezwungene Glaubensgewißheit zeigt sich 
aber auch dort, wo der potentielle Dialogpartner in seiner existentiellen 
Ganzheit nicht ernstgenommen wird und ihm stattdessen die Glaubens- 
Vermittlung -  ganz nach Maßgabe der Werbestrategie -  als eine »perfekte 
Lösung« oktroyiert wird.

Es ist kein Zufall, daß Luther die zitierten Worte über den freiwilligen, 
nicht-zwingenden Charakter seiner Predigt gerade im Anschluß an seine 
Ausführungen »Von der Freiheit eines Christenmenschen« geschrieben 
hat. Der Kernsatz dieser großartigen Freiheitsschrift, demzufolge ein Chri- 
stenmensch ein freier Herr über alle Dinge und niemandem untertan, zu- 
gleich aber auch ein dienstbarer Knecht und jedermann untertan sei, gibt 
das dritte Kriterium wieder, das über eine lutherisch verstandene Hörfunk- 
arbeit gesetzt werden müßte. Allerdings sollte diese Freiheit des Glaubens 
unter Berücksichtigung der Dienstbarkeit am Nächsten dem Christen- 
menschen, der den Beitrag im Radio hört, genauso eingeräumt werden wie 
dem Autoren des Beitrages selbst.

III.

Nicht über Martin Luther eine Hörfunksendung zu gestalten, sondern 
ihn in scheinbar aktueller Präsentation selbst in Erscheinung treten zu las- 
sen, war der Grundgedanke eines Beitrages, der anläßlich des Reformati- 
onstages 1990 im Norddeutschen Rundfunk ausgestrahlt wurde. Hier soll- 
te das Thema »Luther im Hörfunk« einmal wörtlich verstanden werden, 
und zwar in einer Weise, in der die stimmliche und sprachliche Präsentati- 
on authentisch wirkt, gleichzeitig aber der Themenbereich höchste Aktua- 
lität vermittelt. Durch diesen dramaturgischen Trick -  so das Grundanlie- 
gen des Redakteurs -  müßte die Person Luthers und die Tradition des Re- 
formationstages von der ein wenig verstaubten Aura befreit und für die 
Hörerinnen und Hörer unmittelbarer nachvollziehbar werden.

9 WA 1 0 ΙΠ, 1 8 , 10-12.
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(janz bewuifßt wurde eshalb die Fiktion während der Sendung nicht auft-
gelöst und Jediglich 1 achspann auf die Person hingewiesen, die ler
den Part des Reformators übernommen hatte auch in der journalisti-
schen Form die scheinbar unmittelbare (egenwart und Aktualität Luthers
aufzugreiten, wurde der Stil des Interviews gewählt, wobei zugunsten der
spontanen Reaktion und der lebendigen Gestaltung auf eın anus  ipt
verzichtet werden mußte Möglich wurde dieses Unternehmen allerdings
11UT dadurch, sich mi1t Proft. Dr erd Bockwoldt eın eologe die:
SCI1I1 kxperiment ZUT Verfügung stellte, der Freude diesem ‚Spiel: miıt den
notwendigen Sachkenntnissen in inklang rachte und 1m Verlauf des In-
erVvV1ews tatsachlıc. 1n e Luthers schlüpfen konnte.
nicht es hundertprozentig verlief, Ww1e vielleicht wünschen
waäre, liegt den live-Bedingungen der Sendung, macht vielleicht aber
gerade auch das Reizvolle dieses fiktiven Interviews AU!  N

NDR Sonntags bei 18 November 1990

uten Morgen und herzlich willkommen. kommenden ittwoch ist wieder
einmal Reformationstag. Wır haben diesem Grunde versucht, den Experten e1IN-
zuladen, der DU}  - wirklich untrennbar miıt diesem besonderen atum verbunden ist.
Leicht Aa f nicht immerhin ist CT nicht mehr Kanz Jung, Nnau SESART, wurde CT

AaIll November 148 + ın ısleben geboren. ber eshalb freue ich mich [1UM um

mehr, doch nach eıniıgen Mühen gelungen ist. Be1 [15 ım Studio begrüße
ich herzlich Dr. artın Luther.

„Ja, ZFUteN Morgen, Herr Viertel.«
„Martın Luther, hätten 1E sich eigentlich m als träumen lassen, ( Ihnen
Ehren noch 500 Jahre später ınen Reformationstag geben würde? «

„Nein, auf den Gedanken ware ich nıe gekommen. Allerdings wurde schon zZu

meijiner eıt Mode, sich einıge me1ine Anhänger auf mich berutenenund sich
dann ‚Jutherisch: annten ebenso w1ıe die egner dem Begriff ‚Papısten: tir.
mierten. ber ich habe das eigentlich nıe für gut gehalten.«

„S51€e haben sich Ueinmal sehr abfällig über diese Tendenz geäußert und
konsequent gefordert, 11471 solle sich auft keinen Fall ‚Iutherisch:« (=40)0[  «C

»Ja, WeNnNn S16 meıiıne Worte hören wollen, die ich mals geäußert habe, BCINC
»Zum ersten bitte ich, wolle me1ines Namens geschweigen und sich nicht luthe-
risch sondern hrist Was 1st Luther? Ist doch die Lehre nicht me1in. SO bin
ich uch für niemand gekreuzigt. Paulus COr M 4.5] Wiltt nıcht eiden,
die Christen sich sollen ‚paulisch:. der ‚petrisch« CN sondern Christen.
Wiıe k.  ame enn ich CI stinkender Madensack dazu, 111l die Kinder Christi
sollte mi1t meınem heillosen Namen nennen?‘!°

8, 685, 4-10.

Ganz bewußt wurde deshalb die Fiktion während der Sendung nicht auf- 
gelöst und lediglich im Nachspann auf die Person hingewiesen, che hier 
den Part des Reformators übernommen hatte. Um auch in der journalisti- 
sehen Form die scheinbar unmittelbare Gegenwart und Aktualität Luthers 
aufzugreifen, wurde der Stil des Interviews gewählt, wobei zugunsten der 
spontanen Reaktion und der lebendigen Gestaltung auf ein Manuskript 
verzichtet werden mußte. Möglich wurde dieses Unternehmen allerdings 
nur dadurch, daß sich m it Prof. Dr. Gerd Bockwoldt ein Theologe zu die- 
sem Experiment zur Verfügung stellte, der Freude an diesem »Spiel· m it den 
notwendigen Sachkenntnissen in Einklang brachte und im Verlauf des In- 
terviews tatsächlich in die Rolle Luthers schlüpfen konnte. Daß dann 
nicht alles hundertprozentig so verlief, wie es vielleicht zu wünschen 
wäre, liegt an den live-Bedingungen der Sendung, macht vielleicht aber 
gerade auch das Reizvolle dieses fiktiven Interviews aus.

NDR I -  Sonntags bei uns -  18. November 1990

Guten Morgen und herzlich willkommen. Am kommenden Mittwoch ist wieder 
einmal Reformationstag. Wir haben aus diesem Grunde versucht, den Experten ein- 
zuladen, der nun wirklich untrennbar m it diesem besonderen Datum verbunden ist. 
Leicht war es nicht -  immerhin ist er nicht mehr ganz jung, genau gesagt, wurde er 
am 10. November 1483 in Eisleben geboren. Aber deshalb freue ich mich nun um so 
mehr, daß es uns doch nach einigen Mühen gelungen ist: Bei uns im Studio begrüße 
ich ganz herzlich Dr. Martin Luther.

»Ja, guten Morgen, Herr Viertel.«
»Martin Luther, hätten Sie es sich eigentlich damals träumen lassen, daß es Ihnen 

zu Ehren noch 500 Jahre später einen Reformationstag geben würde? «
»Nein, auf den Gedanken wäre ich nie gekommen. Allerdings wurde es schon zu 

meiner Zeit Mode, daß sich einige meine Anhänger auf mich berufen haben und sich 
dann »lutherisch« nannten -  ebenso wie die Gegner unter dem Begriff »Papisten« fir- 
mierten. Aber ich habe das eigentlich nie für gut gehalten.«

»Sie haben sich sogar einmal sehr abfällig über diese Tendenz geäußert und dann 
konsequent gefordert, man solle sich auf keinen Fall »lutherisch« nennen.«

»Ja, wenn Sie meine Worte hören wollen, die ich damals geäußert habe, gerne: 
»Zum ersten bitte ich, man wolle meines Namens geschweigen und sich nicht luthe- 
risch sondern Christ nennen. Was ist Luther? Ist doch die Lehre nicht mein. So bin 
ich auch für niemand gekreuzigt. S. Paulus 1. Cor. 3 [v. 4.5] Wiltt nicht leiden, daß 
die Christen sich sollen nennen »paulisch« oder »petrisch« nennen, sondern Christen. 
Wie käme denn ich armer stinkender Madensack dazu, daß man die Kinder Christi 
sollte m it meinem heillosen Namen nennen?10

10 Vgl. WA 8, 685, 4-10.
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»„Herr Luther, ich vermute einmal, mıiıt dieser Selbstbescheidung könnte sich SOgaI
der 'aps heute vortreittiich arrangıleren. Haben Sı1e denn s{ grundsätzlich mi
verstanden, als WIr als Folge Ihres Wirkens eiıner lutherischen Kirche ZUSamnl-

menfanden? der Ihnen die Folgen ihrer Auseinandersetzung mit dem apst-
tu:  3 selbst ın der Nn ragweıte nicht recht klar? Immerhin en SIie 1n den
Schmaikaldischen Artikeln doch Ballz andere und sehr deutliche Worte gefunden? «

[ Ja haben S1e recht Die Schmalkaldischen Artikel sind V{(  l MIr ve worden
1U5 Anlaf des bevorstehenden Konzils, das der 'aps' einberuten wollte, wWwWas ber
dann tatsächlich nicht zustande Iram Ich habe mals übrigens W ich sehr krank

der e1t Artikel abgefaft, VO  - denen ich geschrieben habe, das sind die Artikel,
auf denen ich bestehen mu{ und bestehen wiıll bis in meınen Tod, SC (:Ott will Und
ich weiß ıNl ihnen nichts Z.UuU andern oder nachzugeben. Dazu gehört 7B die 25
SUuNg VOo  - der Kirche WEenNI]I ich das noch einmal in Erinnerung rufen darf:«

Ja hitte. «
‚Wır gestehen ihnen nicht Z S1e die Kirche selen, und S1€ sinds uch nicht

Und WIr wollens auch nıcht hören, wWwWAas s1e unter dem Namen der Kirche gebieten
der verbieten, enn weiß gottlob eın Kind VONn ahren, Wa die ‚Kirche-: se1
nämlich die heiligen Gläubigen und die Schäflein, die ihres Hırten Stimme hören.
Denn beten die Kinder: Ich au ıne heilige christliche Kırche « Diese Heilig-
keit besteht nicht ın Chorhemden, JTonsuren, langen Röcken und anderen bei ihnen
gebräuchlichen Zeremonien, WI1e S1€ VonNn ihnen über die Heilige Schritt hinaus e71-
dichtet worden sind, sondern 1MM Wort .Ottes und rechtem Glauben.«!!

„Ich hab’ noch viel mehr 1n dieser gesagt und mals gemeınt, also sind
und leiben WIT wiglich geschieden und widereinander.«

„Wenn das tür SJie auch heute noch gilt, hätte der Reformationstag einmal abge-
sehen Von der mißverständlichen Bezeichnung der „lutherischen« Kirche ja doch
ine unersetzliche Bedeutung?«

„Nicht Baj\nz, würde ichn Es mals die ‚eıt der Auseinandersetzungen.
Die Probleme existenziell: hautnah, wıe 1113  - heute würde Allerdings
sehe ich noch immer grofße Aufgaben für die Zukunft Das betrifft beispielsweise das
Abendmahl, bei dem noch grofße Hıvergenzen gibt Es gzibt keine echte Tischge-
meinschafift, wI1e ich beobachten konnte. Die Probleme der kontessionsverschiede-

Ehe sind Mıt dem Ergebnis, die Partner sich eın Jertiıum suchen, sich
VOIl der Kirche, V OIl ihrer Herkunttskonfession, distanzieren; und uch der ökume-
nische Gottesdienst hat nach wıe VOI se1ne Probleme.«

„Martın Luther, 1n diesem Jahr begehen uch die Bürger der ehemaligen DDR TSL-
mals den Reformationstag Vorzeichen. Und S1e haben SUsai ınen StaAat-
lhiıchen Fejertag daraus gemacht, obwohl die ‚uürger dort Ja her der Tradition VO'  -

Thomas Munzer und arl Marx stehen. Ich habe Ihnen eın ıta| mitgebracht VO]  -

Karl Er hat über S1e geschrieben:
‚Luther hat den Glauben AIl die utorıta gebrochen, weil die utorıita: des

Glaubens restauri:ert hat Er hat die Ptaffen ın Laien verwandelt, weil die LaJjen ın
Ptatten verwandelt hat Fr hat den Menschen VÜ der ußern Religiosität befreit,

ı11 DO, 24.9, 24-250,
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»Herr Luther, ich vermute einmal, m it dieser Selbstbescheidung könnte sich sogar 
der Papst heute vortrefflich arrangieren. Haben wir Sie denn so grundsätzlich miß- 
verstanden, als wir uns als Folge Ihres Wirkens in einer lutherischen Kirche zusam־ 
menfanden? Oder waren Ihnen die Folgen ihrer Auseinandersetzung m it dem Papst־ 
tum selbst in der ganzen Tragweite nicht so recht klar? Immerhin haben Sie in den 
Schmalkaldischen Artikeln doch ganz andere und sehr deutliche Worte gefunden? «

»Da haben Sie recht. Die Schmalkaldischen Artikel sind von mir verfaßt worden 
aus Anlaß des bevorstehenden Konzils, das der Papst einberufen wollte, was aber 
dann tatsächlich nicht zustande kam. Ich habe damals -  übrigens war ich sehr krank 
zu der Zeit -  Artikel abgefaßt, von denen ich geschrieben habe, das sind die Artikel, 
auf denen ich bestehen muß und bestehen will bis in meinen Tod, so Gott will. Und 
ich weiß an ihnen nichts zu ändern oder nachzugeben. Dazu gehört z.B. die Auffas- 
sung von der Kirche -  wenn ich das noch einmal in Erinnerung rufen darf:«

»Ja bitte.«
»Wir gestehen ihnen nicht zu, daß sie die Kirche seien, und sie sinds auch nicht. 

Und wir wollens auch nicht hören, was sie unter dem Namen der Kirche gebieten 
oder verbieten, denn es weiß gottlob ein Kind von 7 Jahren, was die »Kirche« sei -  
nämlich die heiligen Gläubigen und die Schäflein, die ihres Hirten Stimme hören. 
Denn so beten die Kinder: »Ich glaube eine heilige christliche Kirche.« Diese Heilig- 
keit besteht nicht in Chorhemden, Tonsuren, langen Röcken und anderen bei ihnen 
gebräuchlichen Zeremonien, wie sie von ihnen über die Heilige Schrift hinaus er- 
dichtet worden sind, sondern im Wort Gottes und rechtem Glauben.«11

»Ich hab' noch viel mehr in dieser Schrift gesagt und damals gemeint, also sind 
und bleiben wir ewiglich geschieden und widereinander.«

»Wenn das für Sie auch heute noch gilt, hätte der Reformationstag -  einmal abge- 
sehen von der mißverständlichen Bezeichnung der »lutherischen« Kirche -  ja doch 
eine unersetzliche Bedeutung?«

»Nicht ganz, würde ich sagen. Es war damals die Zeit der Auseinandersetzungen. 
Die Probleme waren existenziell: hautnah, wie man heute sagen würde. Allerdings 
sehe ich noch immer große Aufgaben für die Zukunft. Das betrifft beispielsweise das 
Abendmahl, bei dem es noch große Divergenzen gibt. Es gibt keine echte Tischge- 
meinschaft, wie ich beobachten konnte. Die Probleme der konfessionsverschiede־ 
nen Ehe sind da. Mit dem Ergebnis, daß die Partner sich ein Tertium suchen, sich 
von der Kirche, von ihrer Herkunftskonfession, distanzieren; und auch der ökume- 
nische Gottesdienst hat nach wie vor seine Probleme.«

»Martin Luther, in diesem Jahr begehen auch die Bürger der ehemaligen DDR erst- 
mais den Reformationstag unter neuen Vorzeichen. Und sie haben sogar einen Staat- 
liehen Feiertag daraus gemacht, obwohl die Bürger dort ja eher in der Tradition von 
Thomas Münzer und Karl Marx stehen. Ich habe Ihnen da ein Zitat mitgebracht von 
Karl Marx. Er hat über Sie geschrieben:

»Luther hat den Glauben an die Autorität gebrochen, weil er die Autorität des 
Glaubens restauriert hat. Er hat die Pfaffen in Laien verwandelt, weil er die Laien in 
Pfaffen verwandelt hat. Er hat den Menschen von der äußern Religiosität befreit,

11 Vgl. WA 50, 249, 24-250, 12.
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weil die Religiosität -  — innern Menschen gemacht hat Fr hat den Leib Vo  - der
emanzipiert, weil das Herz Ketten gelegt.«!2

»„»Soweit die Worte VON ar| Marx argert S1e diese Charakterisierung? «
»„Ich spure zunächst einmal Polemik uSs den en Marxens, dennoch glaube

ich, Marx mich richtig ınterpretlert. hne allerdings die richtigen Schlüsse
ziehen. Ich meıne, hätte weiterdenken mMuUussen. Ich befinde mich ın UÜbereinstim-
INunS mıt Paulus, und insotern hat hier richtig gesehen: Der V  - der Sünde
Beireite Ssagt Paulus 1st Knecht der Gerechtigkeit. der ich habe in der Schritt
‚Von der Freiheit eines Christenmenschen: geäußert, der hrist ist eın treier Mensch
und gleichzeitig 1st jedermann nNnte: Diese Dialektik me1ıne ich hätte
Marx sehen mMUsSseN. «

„Da{i S1e damals die Pfatfen alle Hebsten ın Laijen verwandelt hätten, wıe Marx
erwähnt, das kannn ich M1r gut vorstellen. ber hofften S1e wirklich, die utorita:

der Römischen Kirche dadurch brechen, Sie die Laijen alle in Ptatten verwan-
delten?

»1Jas ı1st in der Jlat das Zentrum meilner Aussage SCWESCI. ‚Christus: habe ich
ın e1ıner Schrift VO  — 19523 gesagt ‚Christus 1sSt der rTIiester worden des Neuen
1estaments hne Rasur, ohne Salbung, ohne jeden Charakter und hne alle jene
bischötliche Ordination, und hat Apostel un! alle se1ne Jünger Priestern BC-
macht ohn all solche Larve Deshalb ıst solche Larve un: Ordination nicht nötıg,
un s1e vorhanden lst, ıst S]ıe nicht SCHNUS, du eın Priester WITrStce. «S

»Aber, Herr Luther, beiı aller Sympathie für Ihre Ausführungen, stellen SI1ie jetz
nicht Karl MarxX SOZUSaBCIIl VO  — den Füßen auf den Kopft, weNln S1e 15 ihm un einen
Lutheraner machen wollen?«

»(,Aanz schlimm ist Ja nıcht SCWESCH, außerdem ı1st das ıne einzelne Aussage
bei Marx, und hat sich ın seiınen spateren Werken nicht mehr M1t religiösen
Fragen beschäftigt, aber mu{ diesen Jungen Marx uch sehen und richtig erste-
hen

„S51€e haben einmal gESAZT, alle Obrigkeit ıst VO'  - (,Ottes Cnaden. Nun haben gerade
die Lutheraner Sie verzeihen diesen Begriff ın der ehemaligen DDR sich
damit mıt ıhrer Obrigkeit nicht abfinden wollen, un! VOILl (‚ottes Cnaden wÄäl

s1ie wohl uch nicht Haben SJıe diesem nicht doch voreilig geurteilt? {<

»„])as ıst ıne schwierige Tage GCrundsätzlich wal ich der Meınung, alle Obrig
keit VOIll .Ott verordnet sel; das steht schon bei Paulus 1 Kapitel des Römerbrie-
fes Allerdings habe ich nıe mıt melner Meınung zurückgehalten, daß 1äan Ott
mehr gehorchen musse als den Menschen, der 29 Anspruch auf die (JeWI1l1S-
CMn der Menschen erhebt, IutL Cr unrecht. Und diese (irenze scheint IMır hier über-
schritten worden SCIN.«

»„Be1l 115 1 Studio 1st heute Martın Luther der Retormator ast Und ich
schon einmal die Gelegenheit habe, miıt Ihnen persönlich sprechen, mu{fß ich uch
eın Problem erwähnen, das gerade die Pastoren bewegt.

Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie, ME  s 1, 18
L 179f.

weil er die Religiosität zum innem Menschen gemacht hat. Er hat den Leib von der 
Kette emanzipiert, weil er das Herz in Ketten gelegt.*12

»Soweit die Worte von Karl Marx -  ärgert Sie diese Charakterisierung?«
»Ich spüre zunächst einmal Polemik aus den Worten Marxens, dennoch glaube 

ich, daß Marx mich richtig interpretiert. Ohne allerdings die richtigen Schlüsse zu 
ziehen. Ich meine, er hätte weiterdenken müssen. Ich befinde mich in Übereinstim- 
mung m it Paulus, und insofern hat Marx hier richtig gesehen: Der von der Sünde 
Befreite -  sagt Paulus -  ist Knecht der Gerechtigkeit. Oder ich habe in der Schrift 
»Von der Freiheit eines Christenmenschen* geäußert, der Christ ist ein freier Mensch 
und gleichzeitig ist er jedermann Untertan. Diese Dialektik -  meine ich -  hätte 
Marx sehen müssen.«

»Daß Sie damals die Pfaffen alle am liebsten in Laien verwandelt hätten, wie Marx 
es erwähnt, das kann ich mir gut vorstellen. Aber hofften Sie wirklich, die Autorität 
der Römischen Kirche dadurch zu brechen, daß Sie die Laien alle in Pfaffen verwan- 
delten?«

»Das ist in der Tat das Zentrum meiner Aussage gewesen. »Christus* -  so habe ich 
in einer Schrift von 1523 gesagt -  »Christus ist der erste Priester worden des Neuen 
Testaments ohne Rasur, ohne Salbung, ohne jeden Charakter und ohne alle jene 
bischöfliche Ordination, und er hat Apostel und alle seine Jünger zu Priestern ge- 
macht ohn׳ all solche Larve. Deshalb ist solche Larve und Ordination nicht nötig, 
und so sie vorhanden ist, ist sie nicht genug, daß du ein Priester wirst*.«13

»Aber, Herr Luther, bei aller Sympathie für Ihre Ausführungen, stellen Sie jetzt 
nicht Karl Marx sozusagen von den Füßen auf den Kopf, wenn Sie aus ihm nun einen 
Lutheraner machen wollen?«

»Ganz so schlimm ist es ja nicht gewesen, außerdem ist das eine einzelne Aussage 
bei Marx, und er hat sich in seinen späteren Werken nicht mehr so m it religiösen 
Fragen beschäftigt, aber man muß diesen jungen Marx auch sehen und richtig verste- 
hen.«

»Sie haben einmal gesagt, alle Obrigkeit ist von Gottes Gnaden. Nun haben gerade 
die Lutheraner -  Sie verzeihen mir diesen Begriff -  in der ehemaligen DDR sich 
damit -  m it ihrer Obrigkeit -  gar nicht abfinden wollen, und von Gottes Gnaden war 
sie wohl auch nicht. Haben Sie in diesem Falle nicht doch zu voreilig geurteilt?«

»Das ist eine schwierige Frage. Grundsätzlich war ich der Meinung, daß alle Obrig- 
keit von Gott verordnet sei; das steht schon bei Paulus im 13. Kapitel des Römerbrie- 
fes. Allerdings habe ich nie m it meiner Meinung zurückgehalten, daß man Gott 
mehr gehorchen müsse als den Menschen, d.h. wo der Staat Anspruch auf die Gewis- 
sen der Menschen erhebt, da tu t er unrecht. Und diese Grenze scheint mir hier über- 
schritten worden zu sein.«

»Bei uns im Studio ist heute Martin Luther -  der Reformator ־ zu Gast. Und wo ich 
schon einmal die Gelegenheit habe, m it Ihnen persönlich zu sprechen, muß ich auch 
ein Problem erwähnen, das gerade che Pastoren bewegt.

12 Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie, MEW 1, 18.
13 WA 12, 179f.
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Der Retormationstag ist allentalls noch e1in Gedanke, ber leider kein Feiertag. Er
wird ieblos gehandhabt und kaum jemand weiß eigentlich noch recht et-
w as damıit anzufangen. ollten WIT nicht besser darauft verzichten? «

»Ja, WE Sie mich fragen, würde ich die Antwort In einen weıteren Rahmen
stellen. Der Reformationstag ist Ja schon csehr früh begangen und offiziell soOweıt
ich mich eriınnere ın der Hältte des Jahrhunderts ın Sachsen eingeführt WOT-

den Vorher hat 1114A1 meınen Geburtstag der Todestag geteiert. Fr ist ber WEnnn

S16 die großen este 1817 der 1917 denken immer cehr einselt1g begangen
worden. Die jeweilige Ceneration hat ihre eigenen Vorstellungen hineingelegt und
ihn entsprechend gefeiert. Und die Spuren würde ich I} können ın der Tat
schrecken.«

»Wenn schon die Überlegung angestellt wird, ob WI1T überhaupt noch eınen Retor-
matıonstag brauchen, dann könnte sich dahinter Ja uch die Trage verbergen, OD ıne
speziftisch lutherische Kırche sich nıcht überlebt hat Wıe sieht überhaupt eın KIr-
chenverständnis auS, das Recht ihren Namen tragt!«

„Ich habe ın meıner Schrift über die Konzile un Kirchen VO  - 19339 tolgendes BC-
Sagt un! diese Worte würde ich SCILNC wiederholen, weil ich meine, S1e gelten heute
w16e eh un! Je noch ‚Ich glaube, da Se1 eın christlich heilig Volk: wWenn

diese Orte gebraucht hätte, »S ware aller Jammer leicht vermeiden SCWESCH, der
un:‘ dem blinden undeutlichen Wort ‚Kırche: ıst eingerıssen, denn das Wort ‚schrist-
lich heilig olk hätte klar und gewaltig mit sich gebracht sowohl Verstand w1e
Urteil, wäas Kirche der nıcht Kirche ware. Denn wWwWeI da hätte gehört dieses Wort
‚schristlich heilig Volk:«, der hätte flugs können urteilen: Der aps ist kein Volk, viel
weniıger eın heilig christlich Volk, uch die Bischöte, Pfatten un: Mönche, die
sind kein heilig christlich Volk.«. u14

„Und was bedeutet das für den Reformationstag 1990° «
»„FHJas heißt, me1ine ich, dafß das Prinzıp der Reformation welılter gilt Wiıe Ja nicht

L11U!T 11 Jahrhundert die Retormation gegeben hat, die auftf mMeınen Namen
rücktührt. Wenn S1e I1  ‚u hinsehen, hat CS allen Zeıten Retormbewegungen
gegeben angefangen bei Marcıon und Montanus in der Urkirche, die eın gereinıgtes
Evangelium, 1ne gereinigte Kirche haben wollten, bis hın ZUTr Mönchsbewegung
un!: den Bettelorden der Franziskaner, Dominikaner alle wollten die Kirche
CILIHEUECIN Und mit der Retormation ist 1mM 16 Jahrhundert nicht Schluß. S1e gilt
nach w1e VOTL, Wildwuchs USZUMEIZCNH, und S1€ gilt nicht L1UTr für die katholische
Kirche, W1e damals, sondern uch heute für e evangelisch-lutherische Kırche «

„Martın Luther, ich bedanke mich für das Gespräch und dafür, S1e den weıten
Weg uns 1Nns Studio pgeWwagT haben.«

Dr Matthias Viertel, undfunkreterat der norddeutschen rchen,
Fleethörn 32, -2300 Kiel

14 JO, 629, 4—11
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Der Reformationstag ist allenfalls noch ein Gedanke, aber leider kein Feiertag. Er 
wird etwas lieblos gehandhabt und kaum jemand weiß eigentlich noch so recht et- 
was damit anzufangen. Sollten wir nicht besser darauf verzichten? «

»Ja, wenn Sie mich so fragen, würde ich die Antwort in einen weiteren Rahmen 
stellen. Der Reformationstag ist ja schon sehr früh begangen und offiziell -  soweit 
ich mich erinnere -  in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts in Sachsen eingeführt wor- 
den. Vorher hat man meinen Geburtstag oder Todestag gefeiert. Er ist aber -  wenn 
Sie an die großen Feste 1817 oder 1917 denken -  immer sehr einseitig begangen 
worden. Die jeweilige Generation hat ihre eigenen Vorstellungen hineingelegt und 
ihn entsprechend gefeiert. Und die Spuren -  würde ich sagen -  können in der Tat 
schrecken.«

»Wenn schon die Überlegung angestellt wird, ob wir überhaupt noch einen Refor- 
mationstag brauchen, dann könnte sich dahinter ja auch die Frage verbergen, ob eine 
spezifisch lutherische Kirche sich nicht überlebt hat. Wie sieht überhaupt ein Kir- 
chenverständnis aus, das zu Recht ihren Namen trägt?«

»Ich habe in meiner Schrift über die Konzile und Kirchen von 1539 folgendes ge- 
sagt -  und diese Worte würde ich gerne wiederholen, weil ich meine, sie gelten heute 
wie eh und je noch: »Ich glaube, daß da sei ein christlich heilig Volk« -  wenn man 
diese Worte gebraucht hätte, »so wäre aller Jammer leicht zu vermeiden gewesen, der 
unter dem blinden undeutlichen Wort »Kirche« ist eingerissen, denn das Wort »christ- 
lieh heilig Volk« hätte klar und gewaltig m it sich gebracht sowohl Verstand wie 
Urteil, was Kirche oder nicht Kirche wäre. Denn wer da hätte gehört dieses Wort 
»christlich heilig Volk«, der hätte flugs können urteilen: Der Papst ist kein Volk, viel 
weniger ein heilig christlich Volk, so auch die Bischöfe, Pfaffen und Mönche, die 
sind kein heilig christlich Volk«.«14

»Und was bedeutet das für den Reformationstag 1990?«
»Das heißt, meine ich, daß das Prinzip der Reformation weiter gilt. Wie es ja nicht 

nur im 16. Jahrhundert die Reformation gegeben hat, die auf meinen Namen zu- 
rückführt. Wenn Sie genau hinsehen, hat es zu allen Zeiten Reformbewegungen 
gegeben -  angefangen bei Marcion und Montanus in der Urkirche, die ein gereinigtes 
Evangelium, eine gereinigte Kirche haben wollten, bis hin zur Mönchsbewegung 
und zu den Bettelorden der Franziskaner, Dominikaner -  alle wollten die Kirche 
erneuern. Und mit der Reformation ist im 16. Jahrhundert nicht Schluß. Sie gilt 
nach wie vor, um Wildwuchs auszumerzen, und sie gilt nicht nur für die katholische 
Kirche, wie damals, sondern auch heute für die evangelisch-lutherische Kirche.«

»Martin Luther, ich bedanke mich für das Gespräch und dafür, daß Sie den weiten 
Weg zu uns ins Studio gewagt haben.«

Dr. Matthias Viertel, Evang. Rundfunkreferat der norddeutschen Kirchen, 
Fleethörn 32, W-2300 Kiel 1

14 Vgl. WA 50, 625, 3-1 r.
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UCH  HA

HERBERT GUTSCHERA/JOACHIM MEIER/JÖRG lung ebenso verständlich wıe der politi-
I HIERFELDER: Geschichte der Kirchen. sche Kontext se1iner annung. Die poli-
kEın ökumenisches Sachbuch miıt Bil- tische Lehre der Zzwel Reiche wird mıiıt-
dermn Maı1nz: Matthias rünewald/ tels einer Skizze VOIl Ulrich Duchrow il
u  ga ue. 1992, 301 Abb lustriert (1 85

Auftällig lst, die Zürcher Ent-
Eıne Darstellung der Kirchengeschichte wicklung un Zwingli 1M

Schatten der Innovatıon durch Luthervorzulegen, die uch YVYO interessierten
Lajen verdaut werden kann, 1st den drei un!' die »Ausprägungen der Retorma-
Autoren des vorliegenden Werkes gelun- t1071 « 1189-196) gezählt wird. Alle wel-
SCH. In eingäiängıger Sprache werden die Ansätze (inclusive der Täuter und
wesentlichen Statiıonen des Christen- der englischen Reformation] werden
{uUums auf dem Weg durch die ıten skiz- dem langen Schatten des Wittenberger
lert. Das Buch besteht aus 25 Kapiteln, Reftormators untergeordnet. Gleiches
wobei das letzte der Überschrift gilt für die Gestalt ohannes Calvins,

dem Weg Einheit: Die Okume- wobei sich hier jedoch 1m Anschlufß
nische Bewegung« 356 {f.} bemerkens- Joachim Staedtke die emerkenswerte
werterwelse ınen kurzen Abschnitt Verhätlnisbestimmung ftindet: „Ohne
über den konziliaren Prozeiß 366-368] die deutsche Reformation artın
mündet. Luthers ist Calvyin nicht denkbar, wıe

Mıt dem weıtgespannten Bogen umgekehrt gilt, Luthers Retormati-
stern bis Seoul stelit sich die Tage, ob hne Calvin ıne historische Episode
den Einzelaspekten der Kirchenge- geblieben WAare« 193 Nur schemen-
schichte jeweils Gerechtigkeit BE- haft erwähnt wird 1M Kontext der Con-
schieht. Das x und damıit uch reıin tessio ugustana Philipp Melanchthon
numerisch 1M Mittelpunkt stehende 187) Gleiches gilt für den verhängnis-

zwischenKapitel »„Alllein der Glaube: Retormati- vollen Abendmahisdisput
()I1l«« (174-198] bietet die Möpglichkeit, Luther und Zwingli 190)
dieser rage nachzugehen. Als Absicht Insgesamt der Retormations-
der Retormation wird &. eil durchaus überzeugen, auch
zunächst die Hoffnung auf »e1Ne€e Retorm WE die Gewichtung Luthers ın die:
der Kirche« 174| und nicht v Z keineswegs VO)  ; allen be
ine Kirchen-Neugründung ausgemacht. grüßt werden wird. Lheses Kapitel kann

Be1 diesem Unterfangen wird allerdings ebenso WIE das gesamte Buch
Luther die zentrale Bedeutung ZUSCILHCS- uch LIUT ÄAnreize geben, sich einzelnen
SC »„»Es begann miıt Martın Luther« Aspekten intens1ıver zuzuwenden. Dar-
(I 5—J1 I! ist der größere Abschnitt 1n liegt als Einladung Zur „ÖOkumeni-
bezeichnet, uch wWwWenn ZUVoI ausdrück- schen Kirchengeschichte« zuglieich se1-
lich betont wurde, die „Retorm«- 111e Stärke und seine (ırenze.
Thematik bereits das gesamte Spätmıit-

KOerrenztelalter gepragt habe (vgl 174). Der theo-
logische Entwicklungsgang Luthers
bleibt bei der extrem knappen Darstel-

Luther 64, Ö!  ' ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1993

B Ü C H E R S C H A U

lung ebenso verständlich wie der politi- 
sehe Kontext seiner Bannung. Die poli- 
tische Lehre der zwei Reiche wird mit- 
tels einer Skizze von Ulrich Duchrow il- 
lustriert (185).

Auffällig ist, daß die Zürcher Ent- 
Wicklung unter Huldrych Zwingli im 
Schatten der Innovation durch Luther 
unter die »Ausprägungen der Reforma- 
tion« (189-196) gezählt wird. Alle wei- 
teren Ansätze (inclusive der Täufer und 
der englischen Reformation) werden 
dem langen Schatten des Wittenberger 
Reformators untergeordnet. Gleiches 
gilt für die Gestalt Johannes Calvins, 
wobei sich hier jedoch im Anschluß an 
Joachim Staedtke die bemerkenswerte 
Verhätlnisbestimmung findet: »Ohne 
die deutsche Reformation Martin 
Luthers ist Calvin nicht denkbar, wie 
umgekehrt gilt, daß Luthers Reformati- 
on ohne Calvin eine historische Episode 
geblieben wäre« (193). Nur Schemen- 
haft erwähnt wird im Kontext der Con- 
fessio Augustana Philipp Melanchthon 
(187). Gleiches gilt für den Verhängnis- 
vollen Abendmahlsdisput zwischen 
Luther und Zwingli (190).

Insgesamt vermag der Reformations- 
Teil durchaus zu überzeugen, auch 
wenn die Gewichtung Luthers in die- 
sem Maße keineswegs von allen be- 
grüßt werden wird. Dieses Kapitel kann 
allerdings ebenso wie das gesamte Buch 
auch nur Anreize geben, sich einzelnen 
Aspekten intensiver zuzuwenden. Dar- 
in liegt als Einladung zur »ökumeni- 
sehen Kirchengeschichte« zugleich sei- 
ne Stärke und seine Grenze.

Ralf Koerrenz

H erbert G u tsc h er a /J o a c h im  M eier/ J ö rg

T h ie r f e ld e r :  Geschichte der Kirchen.
Ein ökumenisches Sachbuch m it Bil-
dem. Mainz: Matthias Grünewald/
Stuttgart: Quell 1992, 391 S. m. Abb.

Eine Darstellung der Kirchengeschichte 
vorzulegen, die auch vom interessierten 
Laien verdaut werden kann, ist den drei 
Autoren des vorliegenden Werkes gelun- 
gen. In eingängiger Sprache werden die 
wesentlichen Stationen des Christen- 
turns auf dem Weg durch die Zeiten skiz- 
ziert. Das Buch besteht aus 25 Kapiteln, 
wobei das letzte unter der Überschrift 
»Auf dem Weg zur Einheit: Die Ökume- 
nische Bewegung« (356 ff.) bemerkens- 
werterweise in einen kurzen Abschnitt 
über den konziliaren Prozeß (366-368) 
mündet.

Mit dem weitgespannten Bogen von 
Ostern bis Seoul stellt sich die Frage, ob 
den Einzelaspekten der Kirchenge- 
schichte jeweils Gerechtigkeit ge- 
schieht. Das 13. -  und damit auch rein 
numerisch im Mittelpunkt stehende -  
Kapitel »Allein der Glaube: Reformati- 
on« (174-198) bietet die Möglichkeit, 
dieser Frage nachzugehen. Als Absicht 
der gesamten Reformation wird dabei 
zunächst die Hoffnung auf »eine Reform 
der gesamten Kirche« (174) und nicht 
eine Kirchen-Neugründung ausgemacht.

Bei diesem Unterfangen wird Martin 
Luther die zentrale Bedeutung zugemes- 
sen. »Es begann mit Martin Luther« 
(175-181) ist der erste größere Abschnitt 
bezeichnet, auch wenn zuvor ausdrück- 
lieh betont wurde, daß die »Reform«- 
Thematik bereits das gesamte Spätmit- 
telalter geprägt habe (vgl. 174). Der theo- 
logische Entwicklungsgang Luthers 
bleibt bei der extrem knappen Darstel-

Luther 64, S. 90-100, ISSN 0340-6210
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STREHLE: Martın Luther 1983 MARTIN LUTHER: Briete VON der Wartburg
Lutherinterpretation ın der bildenden 1/22. Aus dem Lateinischen über-
uns der ehemaligen DD  z Mıiıt e1- und eingeleitet durch HERBERT
Nne Vorwort VO:  - Martın Ireu und VO|  Z HINTZENSTERN, verb. Auflage,
Nachbemerkungen Von tto Kam- Jena: Wartburg 199 1, miıt zahlr.
ILLE  H Dokumentation eiINer Aus- Abb., kart
stellung der Lutherhalle Wittenberg.
1992 Zu beziehen über: tto Der 1984 bei der Wartburg-Stiftung
Kammer, Hausweg 273, W-6103 Eisenach ZU! noch ım Umtfeld
Griesheim des Lutherjahres 1983 erstmals erschie-

kleine Band liegt 1U 1n einer sehr
Künstler der ehemaligen DDR sehen ansprechenden, Banz auf Kunstdruckpa-
Luther eın aufregendes und A1NICHCI- pler gedruckten verbesserten Autflage
des Thema! y Arbeiten, die 1982 und VUI. Neben der aligemeinen Einführung
1983 entstanden, dokumentiert der geben die einleitenden Bemerkungen
kleine Katalog ın Bıld und Deutung Die den einzelnen Briefgruppen bzw. die
Ausstellung wandert se1it einem Jahr Zwischenbemerkungen dem unkundi-
V  - (Dyıt Strehle, die über CIl Leser die Möpglichkeit, Luthers
„Lutherinterpretation der bildenden Eigenäufßerungen ın den historischen

Gesamtzusammenhang einzuordnen.uns in der ehemaligen DDR« Ww1ssen-
schaftlich ausgewlesen 1st, schrieb die Von den Brieten, die Luther auf der
Einführung un: interpretiert die VUOISC- Rückreise VO Wormser Reichstag
stellten xponate. Kammer, der 198 schrieb, wird 11UXI eın eiNZ1Iger, der al Lu-
in der Pfalz ıne Ausstellung „Künstler Cranach VO] April 1521 1U

sehen artın Luther« besorgte und Frankturt, gebracht, Luther darın
1988 1ne künstlerische Bilanz des kündigt, werde sich tür ıne Weile
Luther-Jubiläums Z (Deutsches Pfar- verbergen lassen. Im nächsten Hauptab-
rerblatt) teuerte nicht 1Ur die Nachbe- schnitt folgen dann die Wartburgbriefe,
merkung bei Er hat Zustandekom- VOIN denen die ersten noch undatiert
1NECIN der Ausstellung und des Katalogs ınd
wichtigen Anteil Be1 ihm 1Sst der ata- folgt 1mM allgemeinen der Anord-
log uch für tünf Mark haben Lhe NUuNg der Briete 1n der Weımarana und
Abbildungen sind schwarz-wei(ß WIe- fügt Schluß jedes Briefes die Num-
dergegeben. Das Nnımmt ihnen viel VOIN INCI 1n der Abteilung Briefwechsel die-
ihrer Wirkung, gibt ber dennoch einen SCT Ausgabe anl; das erleichtert dem Le-
interessanten Finblick 1n die künstleri- SCT die Heranziehung der zume1ilst latei-
sche Bemühung und Auseinander- niıschen Originalfassung und damit
setzung mMmiıt Luther ın der eıit des SO- uch die Benutzung des dortigen umfas-
zialismus. Erst recht anımilert der ata- senden Anmerkungsapparates. selbst
log Besuch der Ausstellung, S1e hat auf Anmerkungen zı den Briefttex-
noch sehen 1st und se1 CS, wenig- ten verzichtet und unumgängliche Er-

ZU Teil, nach dem Ende der läuterungen 1n Klammern eingescho-
19urnee 1n Wittenberg selbst. ben Das tunktioniert 1m allgemeinen

gut. Nur in einem Fall S 63
Hartmut Hövelmann Brieft NT. 427} StÖrt 1ıne acht Zeilen lan:

Yı

M a r t i n  L u t h e r :  Briefe von der Wartburg 
1521/22. Aus dem Lateinischen über- 
setzt und eingeleitet durch H e r b e r t  

v o n  H i n t z e n s t e r n ,  2. verb. Auflage, 
Jena: Wartburg 1991,152 S. mitzahlr. 
Abb., kart.

Der 1984 bei der Wartburg-Stiftung 
Eisenach sozusagen noch im Umfeld 
des Lutherjahres 1983 erstmals erschie- 
nene kleine Band liegt nun in einer sehr 
ansprechenden, ganz auf Kunstdruckpa- 
pier gedruckten verbesserten Auflage 
vor. Neben der allgemeinen Einführung 
geben die einleitenden Bemerkungen zu 
den einzelnen Briefgruppen bzw. die 
Zwischenbemerkungen dem unkundi- 
gen Leser die Möglichkeit, Luthers 
Eigenäußerungen in den historischen 
Gesamtzusammenhang einzuordnen.

Von den Briefen, die Luther auf der 
Rückreise vom Wormser Reichstag 
schrieb, wird nur ein einziger, der an Lu- 
cas Cranach vom 28. April 1521 aus 
Frankfurt, gebracht, da Luther darin an- 
kündigt, er werde sich für eine Weile 
verbergen lassen. Im nächsten Hauptab- 
schnitt folgen dann die Wartburgbriefe, 
von denen die ersten noch undatiert 
sind.

H. folgt im allgemeinen der Anord- 
nung der Briefe in der Weimarana und 
fügt am Schluß jedes Briefes die Num- 
mer in der Abteilung Briefwechsel die- 
ser Ausgabe an; das erleichtert dem Le- 
ser die Heranziehung der zumeist latei- 
nischen Originalfassung und damit 
auch die Benutzung des dortigen umfas- 
senden Anmerkungsapparates. H. selbst 
hat auf Anmerkungen zu den Brieftex- 
ten verzichtet und unumgängliche Er- 
läuterungen in Klammem eingescho- 
ben. Das funktioniert im allgemeinen 
ganz gut. Nur in einem Fall (S. 63 zu 
Brief Nr. 427) stört eine acht Zeilen lan­

J u t t a  S t r e h l e :  Martin Luther 1983. 
Lutherinterpretation in der bildenden 
Kunst der ehemaligen DDR. Mit ei- 
nem Vorwort von Martin Treu und 
Nachbemerkungen von Otto Kam- 
mer. Dokumentation zu einer Aus- 
Stellung der Lutherhalle Wittenberg. 
1992. 57 S. Zu beziehen über: Otto 
Kammer, Hausweg 27a, W-6103 
Griesheim

Künstler der ehemaligen DDR sehen 
Luther -  ein aufregendes und anregen- 
des Thema! 51 Arbeiten, die 1982 und 
1983 entstanden, dokumentiert der 
kleine Katalog in Bild und Deutung. Die 
Ausstellung wandert seit einem Jahr 
von Ort zu Ort. J. Strehle, die über 
»Lutherinterpretation in der bildenden 
Kunst in der ehemaligen DDR« wissen- 
schaftlich ausgewiesen ist, schrieb die 
Einfühmng und interpretiert die vorge- 
stellten Exponate. O. Kammer, der 1983 
in der Pfalz eine Ausstellung »Künstler 
sehen Martin Luther« besorgte und 
1988 eine künstlerische Bilanz des 
Luther-Jubiläums zog (Deutsches Pfar- 
rerblatt) steuerte nicht nur die Nachbe- 
merkung bei. Er hat am Zustandekom- 
men der Ausstellung und des Katalogs 
wichtigen Anteil. Bei ihm ist der Kata- 
log auch für fünf Mark zu haben. Die 
Abbildungen sind schwarz-weiß wie- 
dergegeben. Das nimm t ihnen viel von 
ihrer Wirkung, gibt aber dennoch einen 
interessanten Einblick in die künstleri- 
sehe Bemühung um und Auseinander- 
setzung mit Luther in der Zeit des So- 
zialismus. Erst recht animiert der Kata- 
log zum Besuch der Ausstellung, wo sie 
noch zu sehen ist -  und sei es, wenig- 
stens zum Teil, nach dem Ende der 
Tournee in Wittenberg selbst.

Hartmut Hövelmann

9 1



Erläuterung den Lesefluß. Als An- der Briet, in dem der den Willen
merkungen nachgerückt werden 1Ur die des Landesherrn nach Wittenberg Zu-
Erklärungen den Datierungen nach rückkehrende stolz auf dessen Schutz
dem christlichen Festkalender bzw den verzichtete, weil sich in einem höhe.
Heiligen. Nur ın eiınem Fall weicht IenNn Schutz wußte
VO  - der Reihung der ab FEınen Brief bringt die lateinischen Lutherbrie-

Spalatin (Nr 45 ’I der dort dem fe in eıner Übersetzung un
Januar 1522 nach der Überlieferung uch die deutschen Briete 1ın modernes

VO  ! Auritaber eingereiht worden 1St, ob- Deutsch Es 1st iıhm 1ne sehr griffi
wohl der Herausgeber ın der Vorbemer- Übersetzung gelungen, die uch bei
kung schon feststellte, der Brief erst jüngeren Lesern ankommen
1111 Junı geschrieben se1ın könnte, laßt Luthers oft eftige Ausdrucksweise

WCE, weil mıiıt der korrigierten Da- wird nirgends unterdrückt.
tıerung ben nicht mehr 1n die Wart- Die Briete geben Auskuntt über
burgzeit gehört. Luthers Befindlichkeit; S1e zeıgen, wWw1€e

Luthers Widmungsbriet VUÜ NOo- aut die ihm dringenden Nachrich-
ten VOU!  - aufßerhalb über die Auswirkun-vember (80] se1ne Ordensbrüder

ın Wittenberg der Schrift »„JJe abro- SCIi un: Folgen sSeiner Anregungen un!:
Lehre (Klosteraustritte, Priesterehen}ganda m1ssa DrI1Vata« ıst W, ın Br.

Nr 437 erwähnt, ber w1e bei dieser reagıerte un!: vermitteln VOT allem uch
Gattung üblich, ın der Abt Werke, hier seın tortdauerndes ngen eın besse-
8I 41 $ abgedruckt; diesem ext folgt LCS Verständnis des Evangeliums. Aut.

m1ıt seinem Auszug, hne das ‚- schlußreich ist B., w1ıe€e Melan-
drücklich vermerken; uch bei dem chthons Irrıtationen angesichts der Wıt-
Widmungsbrietf ZUI Wartburgpostille tenberger Unruhen un: der Überlegun-
den Graten Hrecht VO:  w MansteldV SCH der 7Zwickauer Propheten ZUT KI1nNn-
L November 1521 (91 Nr 439] tehlt dertaute un: anderen Fragen beurteilte
der Verwels auft Werke ALVH; und wıe entschieden die Rechtmäßig-
vollständig sind hingegen die Angaben keit des obrigkeitlichen Gewaltmono-
ZU. Widmungsbrie{f Luthers seınen pols bejahte (41
Vater »De vot1ıs mMONnaAast1C15« VO)] In einem Anhang gibt einen ber-

blick über Luthers während der Wart-November
Die Wartburg-Briefe schließen exakt burgzeit entstandene Schritten. ES ftgl.

mi1t Luthers deutschem Brief Kur- SCH noch biographische Notizen über
fürst Friedrich den Weisen VO die ın den Brieten genannten Personen.
Februar 522, 1n dem seine bevorste- Man vermifßt den zweimal begegnenden
hende Abreise nach Wittenberg ankün- Goldschmied Christian Öring, dem
digt {Nr. 454, 124) Der berühmte Brieft der überdachte Rollwagen gehörte, den

den Kurfürsten Vo März Bor- der Wittenberger Rat Luther für se1nNe
I das übrigens ZU ernestinischen, Reise nach Worms ZUT Verfügung BC-
nicht, wıe Oftenbar annımt, ZUH1 al- stellt hatte
bertinischen errı torıum gehörte, wird Das beigefügte sorgfältige ausgewähl-
auszugswelse 1mM Rahmen des Berichts Bildmaterial bietet Porträts, Briefe,
über Luthers Abreise VO  - der Wartburg Titelblätter VO:  —_ Flugschriften, Abbil
(125 nach Nr. 455) mitgeteilt; das i1st dungen aus dem Septembertestament

der Brief, in dem der gegen den Willen 
des Landesherrn nach Wittenberg Zu- 
rückkehrende stolz auf dessen Schutz 
verzichtete, weil er sich in einem höhe- 
ren Schutz wußte.

H. bringt die lateinischen Lutherbrie- 
fe in einer neuen Übersetzung und setzt 
auch die deutschen Briefe in modernes 
Deutsch um. Es ist ihm eine sehr griffi- 
ge Übersetzung gelungen, die auch bei 
jüngeren Lesern ankommen dürfte. 
Luthers oft deftige Ausdrucksweise 
wird nirgends unterdrückt.

Die Briefe geben Auskunft über 
Luthers Befindlichkeit; sie zeigen, wie 
er auf die zu ihm dringenden Nachrich- 
ten von außerhalb über die Auswirkun- 
gen und Folgen seiner Anregungen und 
Lehre (Klosteraustritte, Priesterehen) 
reagierte und vermitteln vor allem auch 
sein fortdauerndes Ringen um ein besse- 
res Verständnis des Evangeliums. Auf- 
schlußreich ist z. B., wie er Melan- 
chthons Irritationen angesichts der Wit- 
tenberger Unruhen und der Überlegun- 
gen der Zwickauer Propheten zur Kin- 
dertaufe und anderen Fragen beurteilte 
und wie entschieden er die Rechtmäßig- 
keit des obrigkeitlichen Gewaltmono- 
pols bejahte (41 f.):

In einem Anhang gibt H. einen Über- 
blick über Luthers während der Wart- 
burgzeit entstandene Schriften. Es fol- 
gen noch biographische Notizen über 
die in den Briefen genannten Personen. 
Man vermißt den zweimal begegnenden 
Goldschmied Christian Döring, dem 
der überdachte Rollwagen gehörte, den 
der Wittenberger Rat Luther für seine 
Reise nach Worms zur Verfügung ge- 
stellt hatte.

Das beigefügte sorgfältige ausgewähl- 
te Bildmaterial bietet Porträts, Briefe, 
Titelblätter von Flugschriften, Abbil- 
düngen aus dem Septembertestament

ge Erläuterung den Lesefluß. Als An- 
merkungen nachgerückt werden nur die 
Erklärungen zu den Datierungen nach 
dem christlichen Festkalender bzw. den 
Heiligen. Nur in einem Fall weicht H. 
von der Reihung der WA ab: Einen Brief 
an Spalatin (Nr. 45 3), der dort unter dem 
22. Januar 1522 nach der Überlieferung 
von Aurifaber eingereiht worden ist, ob- 
wohl der Herausgeber in der Vorbemer- 
kung schon feststellte, daß der Brief erst 
am 4. Juni geschrieben sein könnte, läßt 
er weg, weil er m it der korrigierten Da- 
tierung eben nicht mehr in die Wart- 
burgzeit gehört.

Luthers Widmungsbrief vom 1. No- 
vember 1521 (80) an seine Ordensbrüder 
in Wittenberg zu der Schrift »De abro- 
ganda missa privata» ist zwar in WA Br. 
Nr. 437 erwähnt, aber wie bei dieser 
Gattung üblich, in der Abt. Werke, hier 
8, 411 ff. abgedruckt; diesem Text folgt 
H. mit seinem Auszug, ohne das aus- 
drücklich zu vermerken,· auch bei dem 
Widmungsbrief zur Wartburgpostille an 
den Grafen Albrecht von Mansfeld vom 
19. November 1521 (91 f. Nr. 439) fehlt 
der Verweis auf Werke 10 I/Π S. XLVII; 
vollständig sind hingegen die Angaben 
zum Widmungsbrief Luthers an seinen 
Vater zu »De votis monasticis« vom 21. 
November 1521.

Die Wartburg-Briefe schließen exakt 
m it Luthers deutschem Brief an Kur- 
fürst Friedrich den Weisen vom ca. 24. 
Februar 1522, in dem er seine bevorste- 
hende Abreise nach Wittenberg ankün- 
digt (Nr. 454, 124). Der berühmte Brief 
an den Kurfürsten vom 5. März aus Bor- 
na, das übrigens zum emestinischen, 
nicht, wie H. offenbar annimt, zum al- 
bertinischen Territorium gehörte, wird 
auszugsweise im Rahmen des Berichts 
über Luthers Abreise von der Wartburg 
(125 f. nach Nr. 455) mitgeteilt; das ist
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un: anderen Büchern. Die Literaturhin- dem aetronomiıischen Hintergrund,
welse (148 sind die nach der mentlich bei Kepler. wWwas Z kurz
Auflage erschienenen Werke erganzt kommt ın diesem Zusammenhang die
worden. inhaltliche Entwicklung revolutionären

Denkens ın der vorretormatorischen SO-
zialkritik, twa 1n der „Reftormatio 1 -Irmgard Höfß
peratorıs Sigismundi« (erst 147 t£.}
Beispiel der Einführung der Retormati-

ın Braunschweig »„»Ohn Tumult/ohn
M AXIMILIAN LORENZ BAEUMER: Die Retor- Schwermerey« belegt sodann !

matıon als Revolution und Aufruhr, Recht, die Reformation TTOLZ totaler
Forschungen ZuUur Liıteratur- un! Kul- Erfassung V  — allen Teilen der Gesell-
turgeschichte 30, Franktfturt aM ochaft ennoch nıcht als ıne politische
USW. eter Lang 1991, 194 Revolution bezeichnet werden könne

Denn weitgehender Erfüllung der
Verdienst dieser Arbeit 1st zunächst e1n- obrigen Revolutionskriterien andere S1e
mal, nachdrücklich daran erinnert nichts Bestand der der Struktur
aben, daß die Deutung der Retormati- der politischen Führung. Die Retormati-

als Revolution nicht TST VON WEStT- se1 ben ihrem Wesen nach un!: 1
und besonders Ostdeutschen Hıstori- Vollzug des VOIN ihr hervorgerufenen BC-
kern und Theologen se1ıit den sechziger walttätigen Wechsels 1ın erster Linıe
Jahren thematisiert wird Ogar schon ıne christlich-religiöse Revolution der
VOT Marx konnte 11194  - VO  - solchen Vor- Weltanschauung iınnerhalb der en!
stellungen hören, z B VOINl Herder ländischen Gesellschaft 162) So auch
(14|], Voltaire (1 y Hegel (18) oder später eınerseıits die Auffassung Luthers, der
Treitschke (23), aber VOT em Von ka. politische Unruhen, Autfstände und IC-
tholischer eıte (2I, 84 Der utor volutionäre Auflehnungen estrikt ab
ädt 19408  — aber den Leser e1ın, die Berech- lehnt Andererseits habe Luther aller:
ıgung solcher These miıt Hilte moder- dings ın geistlicher Verbindung den.:
19144 Revolutionsauffassungen (Grie selben erminus „Autruhr« Be-
wank/Neumann! überprüten. Y1tE- zeichnung des revolutionären Charak-
rmen tür ine Revolution sollen bei ters seiner ‚HCI} Verkündigung des
se1n a] eın stoßweiser und gewaltsamer es .Ottes 162} benutzt, allerdings
Umbruch V”  — Staats- und Rechtsver- 11UT! iın der Antangsphase der Retormati-
hältnissen, soziale Inhalte V U1 BC- leider entfaltet Baeumer nicht, auf
waltsamen (‚ruppen- der Massenbewe- welche Weilse diese Haltung Luthers
NSCH, C} eın ideologisches Programm seıner Zwei-Regimenten-Lehre ‚U-

der Erneuerung bzw des Menschheits- OÖrdnen ist.
tortschritts Un eın Wechsel ın der Auf jeden Faill gibt der Vertasser einen
Kontrolle des wirtschattlichen es1ıtzes KFUutch Eindruck davon, w1ıe in der 1LICU-

(28) zeitlichen Geistesgeschichte mit tälsch-
Im Rahmen der Untersuchung der lichem der problematischem ezug auf

»Zeitgenössisch-literarischen Evidenz« Luther un!: die Reformation das
verortet CT zunächst Aie eher tormale ruhrkonzept eiıner „Retormation der
Entstehung des Revolutionsbegrifts VOI Welt« der »TIE UE unı wesentliche Be-
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dem astronomischen Hintergrund, na- 
mentlich bei Kepler. Etwas zu kurz 
kommt in diesem Zusammenhang die 
inhaltliche Entwicklung revolutionären 
Denkens in der vorreformatorischen So- 
zialkritik, etwa in der »Reformatio im- 
peratoris Sigismund!« (erst 147 ff.). Am 
Beispiel der Einführung der Reformat!־ 
on in Braunschweig »Ohn Tumult/ohn 
Schwermerey« belegt er sodann zu 
Recht, daß die Reformation trotz totaler 
Erfassung von allen Teilen der Gesell- 
schaft dennoch nicht als eine politische 
Revolution bezeichnet werden könne. 
Denn trotz weitgehender Erfüllung der 
obrigen Revolutionskriterien ändere sie 
nichts am Bestand oder an der Struktur 
der politischen Führung. Die Reformât!־ 
on sei eben ihrem Wesen nach und im 
Vollzug des von ihr hervorgerufenen ge- 
walttätigen Wechsels in erster Linie 
eine christlich-religiöse Revolution der 
Weltanschauung innerhalb der abend- 
ländischen Gesellschaft (162). So auch 
einerseits die Auffassung Luthers, der 
politische Unruhen, Aufstände und re- 
volutionäre Auflehnungen strikt ab- 
lehnt. Andererseits habe Luther -  aller- 
dings in geistlicher Verbindung -  den- 
selben Terminus »Aufruhr« zur Be- 
Zeichnung des revolutionären Charak- 
ters seiner neuen Verkündigung des 
Wortes Gottes (162) benutzt, allerdings 
nur in der Anfangsphase der Reformat!- 
on. leider entfaltet Baeumer nicht, auf 
welche Weise diese Haltung Luthers 
seiner Zwei-Regimenten-Lehre zuzu- 
ordnen ist.

Auf jeden Fall gibt der Verfasser einen 
guten Eindruck davon, wie in der neu- 
zeitlichen Geistesgeschichte m it fälsch- 
lichem oder problematischem Bezug auf 
Luther und die Reformation das Auf- 
ruhrkonzept einer »Reformation der 
Welt« der »neue und wesentliche Be­

und anderen Büchern. Die Literaturhin- 
weise (148 f.) sind um die nach der 1. 
Auflage erschienenen Werke ergänzt 
worden.

Irmgard Höß

M a x im ilia n  L o r e n z  B aeu m er: Die Refor- 
mation als Revolution und Aufruhr, 
Forschungen zur Literatur- und Kul- 
turgeschichte Bd 30, Frankfurt a.M. 
usw.: Peter Lang 1991, 194 S.

Verdienst dieser Arbeit ist zunächst ein- 
mal, nachdrücklich daran erinnert zu 
haben, daß die Deutung der Reformat!- 
on als Revolution nicht erst von west- 
und besonders ostdeutschen Histori- 
kern und Theologen seit den sechziger 
Jahren thematisiert wird. Sogar schon 
vor Marx konnte man von solchen Vor- 
Stellungen hören, so z.B. von Herder 
(14), Voltaire ( 15 ), Hegel (18) oder später 
Treitschke (23), aber vor allem von ka- 
tholischer Seite (21, 84 f.). Der Autor 
lädt nun aber den Leser ein, die Berech- 
tigung solcher These m it Hilfe moder- 
ner Revolutionsauffassungen (Grie- 
wank/Neumann) zu überprüfen. Krite- 
rien für eine Revolution sollen dabei 
sein a) ein stoßweiser und gewaltsamer 
Umbruch von Staats- und Rechtsver- 
hältnissen, b) soziale Inhalte von ge- 
waltsamen Gruppen- oder Massenbewe- 
gungen, c) ein ideologisches Programm 
der Erneuerung bzw. des Menschheits- 
fortschritts und d) ein Wechsel in der 
Kontrolle des wirtschaftlichen Besitzes 
(28).

Im Rahmen der Untersuchung der 
»Zeitgenössisch-literarischen Evidenz« 
verortet er zunächst die eher formale 
Entstehung des Revolutionsbegriffs vor
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standteil des modernen, 1n die Zukunitit turter Humanistenkreis eiınen größeren
gerichteten Revolutionsbegrifts wird), FEinftilu(ß auf Luther gehabt hat, als hısher
der seither als Beispiel und Bezeichnung AUSCHOÖININC] wurde | S Ausführungen
$lr seine Verwirklichung wieder bringen dazu jedoch nichts Neues, 1
auf die Retormation bezogen wird« (162 Gegenteil, Sie bleiben oft hinter Jung-

hans’ Kenntnisstand zurück. Das hängt
grundsätzlich mit E.s problematischem

Andreas Pawlas mgang In1ıt Quellen und Sekundarlite-
ZUSamım€61). einer »W1SSEN-

schaftftlichen Untersuchung«
ö Beispiel kaum Pierers KONVver-

IETRICH FMME: Martın Luthers Weg 1Ns sationslexikon, Stuttgart 8-1893, als
Kloster. Eıne wissenschattliche Un- Grundlage für Detinitionen V  $ Huma-
tersuchung ıIn Auitfsätzen, Regens- N1ıSMUuUsS und Scholastik. Erschwerend

auft die Lektüre wirkt sıch uch E.sburg; Dietrich Emme 09 mıit
Abb eingeschränkte Hypothesenfreudigkeit

AL}  n Den Abschlufß des Bandes bildet eın
Der Wirtschaftsjurist Dietrich Emme photomechanischer Wiederabdruc. des
(E.) veröfftfentlichte bereits 198 ıne Ar- heute schwer zugänglichen Carmen des
beit über artın Luthers Kindheit un! Fobanus Hessus „MJe PUgNa studentium
Jugend, die ın der Behauptung gipftelte, Ephordiensium« 1 der Ausgabe des

Luther 11 anuar 1505 Angst eophi Kreyssig, Meißen 1843
VOLE Verfolgung 1Ns Kloster eintrat, Hervorzuheben ist cdas dreitach geglie-
ın einem ue einen gewilssen Hierony- derte Register Die beigegebenen Abbil.
1US untz getötet habe Die Forschung dungen sind Vomn höchst unterschiedli-
ist E.s These einheitlich nicht gefolgt. chem Quellenwert

etz iegt eın Band miıt NeCUnN Aufsät-
artın IreuZl VOL, die sich mıiıt demselben Thema

beftassen. cht kürzere Abhandlungen
WäalIlcIl ‚UV'! schon anderer, zum eil
entlegener Stelle gedruckt worden. S1e
besitzen teilweise keinen wissenschaft- HANS-PETER (ÖLL Versöhnung und
lichen Apparat Jedoch sollte der Rechttertigung. Die Rechttertigungs-
Satz „Martın Luthers Brietwechsel« re artın Kählers Giefßen/Basel:
mindest als Problemanzeige wahrge- Brunnen 1991 2Af A
I11LINECIN werden, da bei der atıe-
Iung und Zuweisung der trühsten Martın Kähler ist einer der In die 'heo-

Jogiegeschichte eingegangenen Unıiver-Lutherbriete ın der JTat ottene Fragen
gibt sitätstheologen, den uch evangelikale

Den zweıten eil der Sammlung Theologie heute als ınen ihrer ater IC-

macht ıne größere Arbeit „Martın klamiert. Was ber läßt sich VOon Kähler
Luthers humanistischer Freundeskreis« lernen?
(95-185] AU!  ® Nun ist CS se1it Helmar Im einleitenden Abschnitt stellt
unghans (Der Junge Luther und die Hu- fest, Kähler » VOIN den Fragen AaUS, die
manısten, 1984) unstritt1ig, der Er- i1im RKaum der Kirche auftgebrochen sind«
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furter Humanistenkreis einen größeren 
Einfluß auf Luther gehabt hat, als bisher 
angenommen wurde. E.s Ausführungen 
bringen dazu jedoch nichts Neues, im 
Gegenteil, Sie bleiben oft hinter Jung- 
hans' Kenntnisstand zurück. Das hängt 
grundsätzlich m it E.s problematischem 
Umgang m it Quellen und Sekundarlite־ 
ratur zusammen. In einer »wissen- 
schaftlichen Untersuchung« erwartet 
man zum Beispiel kaum Pierers Konver- 
sationslexikon, Stuttgart 1888-1893, als 
Grundlage für Definitionen von Huma- 
nismus und Scholastik. Erschwerend 
auf die Lektüre wirkt sich auch E.s un- 
eingeschränkte Hypothesenfreudigkeit 
aus. Den Abschluß des Bandes bildet ein 
photomechanischer Wiederabdruck des 
heute schwer zugänglichen Carmen des 
Eobanus Hessus »De pugna studentium 
Ephordiensium« in der Ausgabe des Jo- 
hann Theophil Kreyssig, Meißen 1843. 
Hervorzuheben ist das dreifach geglie- 
derte Register. Die beigegebenen Abbil- 
düngen sind von höchst unterschiedli- 
chem Quellenwert.

Martin Treu

H a n s - P e t e r  G ö l l :  Versöhnung und 
Rechtfertigung. Die Rechtfertigungs- 
lehre Martin Kählers. Gießen/Basel: 
Brunnen 1991. V. 272 S.

Martin Kähler ist einer der in die Theo- 
logiegeschichte eingegangenen Univer- 
sitätstheologen, den auch evangelikale 
Theologie heute als einen ihrer Väter re- 
klamiert. Was aber läßt sich von Kähler 
lernen?

Im einleitenden Abschnitt stellt Vf. 
fest, daß Kähler »von den Fragen aus, die 
im Raum der Kirche aufgebrochen sind«

standteil des modernen, in die Zukunft 
gerichteten Revolutionsbegriffs (wird), 
der seither als Beispiel und Bezeichnung 
für seine erste Verwirklichung wieder 
auf die Reformation bezogen wird« (162 
f.).

Andreas Pawlas

D i e t r i c h  Emme: Martin Luthers Weg ins 
Kloster. Eine wissenschaftliche Un- 
tersuchung in Aufsätzen, Regens- 
bürg: Dietrich Emme 1991.219 S. mit 
42 Abb.

Der Wirtschaftsjurist Dietrich Emme 
(E.) veröffentlichte bereits 1981 eine Ar- 
beit über Martin Luthers Kindheit und 
Jugend, die in der Behauptung gipfelte, 
daß Luther im Januar 1505 aus Angst 
vor Verfolgung ins Kloster eintrat, da er 
in einem Duell einen gewissen Hierony- 
mus Buntz getötet habe. Die Forschung 
ist E.s These einheithch nicht gefolgt.

Jetzt liegt ein Band m it neun Aufsät- 
zen vor, die sich m it demselben Thema 
befassen. Acht kürzere Abhandlungen 
waren zuvor schon an anderer, zum Teil 
entlegener Stelle gedruckt worden. Sie 
besitzen teilweise keinen Wissenschaft- 
liehen Apparat. Jedoch sollte der Auf- 
satz »Martin Luthers Briefwechsel« zu- 
mindest als Problemanzeige wahrge- 
nommen werden, da es bei der Datie- 
rung und Zuweisung der frühsten 
Lutherbriefe in der Tat offene Fragen 
gibt.

Den zweiten Teil der Sammlung 
macht eine größere Arbeit »Martin 
Luthers humanistischer Freundeskreis« 
(95-185) aus. Nun ist es seit Helmar 
Junghans (Der junge Luther und die Hu- 
manisten, 1984) unstrittig, daß der Er­
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denkt (7) „DIie Schriftautorität und die serfahrung und dem Recht heologi-
Erkenntnis des Offenbarungshandelns ccher Reflexion (245 {f.} interessant und
C rOttes sinddenkt (7). »Die Schriftautorität und die  serfahrung und dem Recht theologi-  Erkenntnis des Offenbarungshandelns  scher Reflexion (245 ff.) interessant und  Gottes sind ... die zentralen strittigen  hilfreich. Auch der Hinweis auf die  Themen zwischen der sog. modernen  »Fragestruktur der Theologie Martin  und der kirchlich orientierten Theolo-  Kählers« verdient im Vergleich mit  gie« (8). Dabei geht es Kähler nicht um  konfessorischen Entwürfen aus dem  intellektuelle , Diskussionen, sondern  evangelikalen Lager Beachtung. Die Re-  um »Gewißtheit gegenüber dem über-  klamierung Kählers könnte geeignet  lieferten Stoff« (8). Göll postuliert von  sein zu einem Fortschritt evangelikaler  hier aus, daß Kähler nicht ein vor der  Theologie zur Argumentation statt vor-  Wissenschaft gesichertes »sturmfreies  herrschender Affirmation. Das gilt  schließlich für das Verhältnis von Glau-  Gebiet« für den Glauben verteidigen,  sondern dem »Erkenntnisanspruch der  be, Kirche, Theologie im Schlußab-  Theologie gerecht werden und zu wis-  schnitt über »Die Aufgabe der Begrün-  senschaftlichen Aussagen kommen  dung in der Theologie in der Sicht Mar-  will» (9). Dafür führt er zunächst den  tin Kählers«, in der deutliche aktuelle  Nachweis (10 ff.), um dann die Grund-  Botschaften Gölls stecken.  struktur der Versöhnungslehre Kählers  Das vorliegende Buch, zunächst eine  darzulegen (Teil 2) und Versöhnung und  im WS 1989/90 in Bonn vorgelegte Dis-  Rechtfertigung bei ihm zu skizzieren  sertation, ist nicht nur eine begrüßens-  werte Studie zu Kähler. Es hat durchaus  (Teil 3). Für Göll ist dabei ausgemacht,  daß Kähler die reformatorischen Auf-  eine Chance, die enzyklopädische Frage  stellungen im Hinblick auf die zu seiner  nach der Theologie als argumentativer  Zeit aktuellen theologischen Fragestel-  kirchlicher Wissenschaft (eben kein Wi-  lungen zu bewähren trachtet (vgl. 166  derspruch in sich) neu zu beleben.  ff.). Die Darlegungen zu Kähler erfolgen  nicht nur — was ja naheliegt — im Kon-  Hartmut Hövelmann  text zu A. Ritschl, Vf. setzt sich auch  mit der neueren Sekundärliteratur zu  Kähler auseinander (189 ff.). Der 4.  Hauptteil endlich gilt der »argumentati-  IrmGArRD Höss: Georg Spalatin 1484-  ven Struktur der Theologie Martin Käh-  1545. Ein Leben in der Zeit des Huma-  lers«, einer Analyse der »Wissenschaft  nismus und der Reformation. Weimar:  der christlichen Lehre«, die in drei Lehr-  Hermann Böhlau Nachf., 2. durchg.  kreisen Voraussetzungen (Apologetik),  u. erw. Auflage 1989, XXXVIIL 478 S.,  Gegenstand (Dogmatik) und Betätigung  9 Tafeln.  (Ethik) des Rechtfertigungsglaubens be-  denkt. Es ist anregend, mit Göll der ge-  Auf einem bis zur Zerstörung im 2.  danklichen Stringenz der drei Lehrkrei-  Weltkrieg in der Kirche St. Blasii zu  se zu folgen.  Nordhausen am Harz befindlichen  Nicht nur für evangelikale Theologie,  Epitaph hat Lucas Cranach d. J. Luther  die sich bei der Drucklegung dieses Ban-  inmitten seiner Mitarbeiter dargestellt.  des durch einen großzügigen Druckko-  Darunter befindet sich auch der aus  stenzuschuß engagiert hat (V), ist die  Spalt unweit Nürnberg stammende Ge-  Frage nach den Grenzen der Glauben-  org Burckhardt, genannt Spalatinus.  95die zentralen strittigen hilfreich. uch der Hınvweils auf die
Themen zwischen der SUS. modernen »„Fragestruktur der Theologie Martın
und der kirchlich Orlentjerten Theolo. Kählers« verdient 1m Vergleich mit
g1e« (8} Dabei geht Kähler nıcht konfessorischen Entwürten A dem
intellektuelle . Diskussionen, sondern evangelikalen ager Beachtung. DIie Re-
üu1 „Gewißtheit gegenüber dem über- klamierung Kählers könnte geeignet
lieferten Stoff« (8) ö1l postuliert VOonNn sein z einem Fortschritt evangelikaler
hier aus, ähler nicht eın VOT der Theologie ZUFX Argumentation Statt VOT-

Wissenschaft gesichertes „sturmitreies herrschender Affirmation. Das gilt
schließlich für das Verhältnis Vomn Gilau:Gebiet« für den CGlauben verteidigen,

sondern dem »Erkenntnisanspruch der be, Kirche, Theologie 1im Schlußab
Theologie gerecht werden und WI1S- schnitt über »DIe Autgabe der Begrün-
senschattlichen Aussagen kommen dung der Theologie ın der Sicht Mar-
will» 19} Dafür ührt zunächst den tın Kählers«, ın der deutliche aktuelle
Nachweis (IO {f.}, dann die Grund: Botschaftten Gölls stecken.
struktur der Versöhnungslehre Kählers Das vorliegende Buch, zunächst eıne
darzulegen (Teil 2) und Versöhnung un! 1 1989/90 1n Bonn vorgelegte DiI1Ss-
Rechttertigung bei ihm eskizzieren sertation, ist nicht 1U ıne begrüßens-

erte Studie erTt. Es hat durchaus(Teil 3} Für Göll ıst bei ausgemacht,
Kähler die retormatorischen ıne Chance, die enzyklopädische rage

stellungen 1 Hinblick auf die se1iner nach der Theologie als argumentatıver
e1t aktuellen theologischen Fragestel- kirchlicher Wissenschatt (eben kein Wiı-
Jungen ewähren trachtet (vgl 16 derspruch in sich) rAN eleben.
{f.} Die Darlegungen Kähler erfolgen
nicht 11UI was Ja naheliegt ir KOon- Hartmut Hövelmann
([CXT Ritschl, Vit siıch uch
mıit der LCUECICHN Sekundärliteratur Z

Kähler aAuseinander (189 tf.} Der
Hauptteil endlich gilt der »argumentatı- IRMGARD (8133 corg Spalatin 1484-
ven Struktur der Theologie Martın Käh Eın Leben in dereit des Huma-
lers«, eiıner Analyse der „Wissenschaft N1ısSmMmuUs und der Retormation. Weimar:
der christlichen Lehre«, die 1n drei Lehr- Hermann Böhlau Nacht,, . durchg.
kreisen Voraussetzungen (Apologetik}, Auflage 1989, 478 S.,
Gegenstand (Dogmatik) und Betätigung Tateln
(Ethik) des Rechttertigungsglaubens be
denkt. Fs ist anregend, mıit ö11 der BC- einem hbis ZUuUT Zerstörung 1mM
danklichen Stringenz der drei Lehrkrei- Weltkrieg ın der Kirche St. Blasii

Zu folgen Nordhausen amn Harz befindlichen
Nicht ur für evangelikale Theologie, Epitaph hat Lucas Cranach Luther

die sich bet der Drucklegung €eses Ban- ınmiıtten seiıner Mitarbeiter dargestellt.
des UuUrC. einen großzügigen Druckko- arunter eiinde‘ sich auch der
stenzuschufß engagliert hat (V), 1st die Spalt unweit Nürnberg stammende (1E-
rage nach den (‚renzen der Glauben- OI Burckhardt, Spalatinus.
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serfahrung und dem Recht theologi- 
scher Reflexion (245 ff.) interessant und 
hilfreich. Auch der Hinweis auf die 
»Fragestruktur der Theologie Martin 
Kählers« verdient im Vergleich m it 
konfessorischen Entwürfen aus dem 
evangelikalen Lager Beachtung. Die Re- 
klamierung Kählers könnte geeignet 
sein zu einem Fortschritt evangelikaler 
Theologie zur Argumentation statt vor- 
herrschender Affirmation. Das gilt 
schließlich für das Verhältnis von Glau- 
he, Kirche, Theologie im Schlußab- 
schnitt über »Die Aufgabe der Begrün- 
dung in der Theologie in der Sicht Mar- 
tin Kählers«, in der deutliche aktuelle 
Botschaften Gölls stecken.

Das vorliegende Buch, zunächst eine 
im WS 1989/90 in Bonn vorgelegte Dis- 
sertation, ist nicht nur eine begrüßens- 
werte Studie zu Kähler. Es hat durchaus 
eine Chance, die enzyklopädische Frage 
nach der Theologie als argumentativer 
kirchlicher Wissenschaft (eben kein Wi- 
derspruch in sich) neu zu beleben.

Hartmut Hövelmann

I r m g a r d  H ö ss : Georg Spalatin 1484- 
1545. Ein Leben in der Zeit des Huma- 
nismus und der Reformation. Weimar: 
Hermann Böhlau Nachf., 2. durchg. 
u. erw. Auflage 1989, XXXVm. 478 S., 
9 Tafeln.

Auf einem bis zur Zerstörung im 2. 
Weltkrieg in der Kirche St. Blasii zu 
Nordhausen am Harz befindlichen 
Epitaph hat Lucas Cranach d. J. Luther 
inmitten seiner Mitarbeiter dargestellt. 
Darunter befindet sich auch der aus 
Spalt unweit Nürnberg stammende Ge- 
org Burckhardt, genannt Spalatinus.

denkt (7). »Die Schriftautorität und die 
Erkenntnis des Offenbarungshandelns 
Gottes sind ... die zentralen strittigen 
Themen zwischen der sog. modernen 
und der kirchlich orientierten Theolo- 
gie« (8). Dabei geht es Kähler nicht um 
intellektuelle, Diskussionen, sondern 
um »Gewißtheit gegenüber dem über- 
lieferten Stoff« (8). Göll postuliert von 
hier aus, daß Kähler nicht ein vor der 
Wissenschaft gesichertes »sturmfreies 
Gebiet« für den Glauben verteidigen, 
sondern dem »Erkenntnisanspruch der 
Theologie gerecht werden und zu wis- 
senschaftlichen Aussagen kommen 
will» (9). Dafür führt er zunächst den 
Nachweis (10 ff.), um dann die Grund- 
Struktur der Versöhnungslehre Kählers 
darzulegen (Teil 2) und Versöhnung und 
Rechtfertigung bei ihm zu skizzieren 
(Teil 3). Für Göll ist dabei ausgemacht, 
daß Kähler die reformatorischen Auf- 
Stellungen im Hinblick auf die zu seiner 
Zeit aktuellen theologischen Fragestel- 
lungen zu bewähren trachtet (vgl. 166 
ff.). Die Darlegungen zu Kähler erfolgen 
nicht nur -  was ja naheliegt -  im Kon- 
text zu A. Ritschl, Vf. setzt sich auch 
m it der neueren Sekundärliteratur zu 
Kähler auseinander (189 ff.). Der 4. 
Hauptteil endlich gilt der »argumentati- 
ven Struktur der Theologie Martin Käh- 
lers«, einer Analyse der »Wissenschaft 
der christlichen Lehre«, die in drei Lehr- 
kreisen Voraussetzungen (Apologetik), 
Gegenstand (Dogmatik) und Betätigung 
(Ethik) des Rechtfertigungsglaubens he- 
denkt. Es ist anregend, m it Göll der ge- 
danklichen Stringenz der drei Lehrkrei- 
se zu folgen.

Nicht nur für evangelikale Theologie, 
die sich bei der Drucklegung dieses Ban- 
des durch einen großzügigen Druckko- 
stenzuschuß engagiert hat (V), ist die 
Frage nach den Grenzen der Glauben­
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Jahre nach seinem Tod hat Se1N katholi- Novizenlehrer, Weltpriester, Bibliothe-
scher Landsmann Wolfgang Agricola kar und Buchaufkäuftfer, otar, Prinzen-
VO  - ihm behauptet, VO]  — sich nC- erzieher kurtürstlichen Hot, Leıter
Sagt habe »„Wenn ich nicht BEWESCH der neugegründeten Schloßbibliothek
wAäre, nimmermehr ware ( miıt Luthero In Wittenberg, Geheimsekretär un:
un! se1iNer Lehre weiıt kommen.« O1- geistlicher Berater des Kurfürsten, Hot.
her 1St, Spalatin W1€e die vorlie- prediger SOWI1LE Bearbeiter der Kirchen-
gende Darstellung se1nes Lebens un! un: Universitätsangelegenheiten ın der
Wirkens eindrucksvaoall ze1g! ZUuU den kurfürstlichen Kanzlei, W 45 weıtreli-
wichtigsten Persönlichkeiten der Retor- chende Folgen für die Wittenberger Unıi-

versitätsretorm 1m Sinne des umanıs-mationsgeschichte gehört. Ohne se1ine
wäre Luthers Lebenswerk hatte

enkbar Der wissenschattliche Apparat des
Irmgard Hölß, emeritierte (:6E- Buches läßt erkennen, mit welcher

schichtsprofessorin (1 der Universıität Akribie die Vertftasserin Spalatins E1N-
Erlangen-Nürnberg, hat ihre 1956 t1u(X auf den („ang der Retormation dar-
ISt erschienene, inzwischen Jängst VOLI-+ stellt und w1e sich als Helter
gritfene Monographie ILW}  - ın eiıner un! Freund des Retormators bewährt
durchgesehenen un! erweıterten Aut- hat ob C sich dabei Reichstagsver-
lage herausgebracht, deren austührliche handlungen, theologische Disputatio-
Einleitung einen ergänzenden Bericht NCIL, YVisıtationen der1 die Beilegung
über die inzwischen erbrachten FOr- VO:  - Spannungen politischer der theo-
schungsergebnisse über Spalatin enNnt- logischer handelte. mmer hat Spa-
hält In IS Kapiteln wird das bewegte latın €l 1ne wichtige, oft entschei-
Leben und vielseitige Wirken Spalatins dende Rolle gespielt.

Was Melanchthon einst bewunderndım Rahmen der Reformationsgeschich-
TE der C1NOTINEN Stoffülle über- über Spalatin geäußert hat, sıch
sichtlich und In hervorragender sprach- »Lr 11I5CIC Kirchen und Schulen,
licher Form dargeboten. Dabei werden die WissenschaftJahre nach seinem Tod hat sein katholi-  Novizenlehrer, Weltpriester, Bibliothe-  scher Landsmann Wolfgang Agricola  kar und Buchaufkäufer, Notar, Prinzen-  von ihm behauptet, daß er von sich ge-  erzieher am kurfürstlichen Hof, Leiter  sagt habe: »Wenn ich nicht gewesen  der neugegründeten Schloßbibliothek  wäre, nimmermehr wäre es mit Luthero  in Wittenberg, Geheimsekretär und  und seiner Lehre so weit kommen.« Si-  geistlicher Berater des Kurfürsten, Hof-  cher ist, daß Spalatin — wie die vorlie-  prediger sowie Bearbeiter der Kirchen-  gende Darstellung seines Lebens und  und Universitätsangelegenheiten in der  Wirkens eindrucksvoll zeigt - zu den  kurfürstlichen Kanzlei, was weitrei-  wichtigsten Persönlichkeiten der Refor-  chende Folgen für die Wittenberger Uni-  versitätsreform im Sinne des Humanis-  mationsgeschichte gehört. Ohne seine  Mithilfe wäre Luthers Lebenswerk un-  mus hatte.  denkbar.  Der wissenschaftliche Apparat des  Irmgard Höß,  emeritierte  Ge-  Buches läßt erkennen, mit welcher  schichtsprofessorin an der Universität  Akribie die Verfasserin Spalatins Ein-  Erlangen-Nürnberg, hat ihre 1956 zu-  fluß auf den Gang der Reformation dar-  erst erschienene, inzwischen längst ver-  stellt und wie er sich stets als Helfer  griffene Monographie nun in einer  und Freund des Reformators bewährt  durchgesehenen und erweiterten 2. Auf-  hat: ob es sich dabei um Reichstagsver-  lage herausgebracht, deren ausführliche  handlungen, theologische Disputatio-  Einleitung einen ergänzenden Bericht  nen, Visitationen oder um die Beilegung  über die inzwischen erbrachten For-  von Spannungen politischer oder theo-  schungsergebnisse über Spalatin ent-  logischer Art handelte. Immer hat Spa-  hält. In 18 Kapiteln wird das bewegte  Jatin dabei eine wichtige, oft entschei-  Leben und vielseitige Wirken Spalatins  dende Rolle gespielt.  Was Melanchthon einst bewundernd  im Rahmen der Reformationsgeschich-  te - trotz der enormen Stoffülle — über-  über Spalatin geäußert hat, daß er sich  sichtlich und in hervorragender sprach-  »um unsere Kirchen und Schulen, um  licher Form dargeboten. Dabei werden  die Wissenschaft ... aufs beste verdient  alle Stationen seines Lebens in die ge-  gemacht«, durch seine Sorgfalt »die  schichtlichen Ereignisse der Zeit einge-  Wissenschaften verbreitet und die Ge-  bunden, so daß die Monographie, weit  lehrten gefördert worden« - das alles  über die Schilderung der biographischen  wird durch diese groß angelegte Biogra-  Einzelheiten hinaus, zu einem Stück  phie glänzend bestätigt.  Kirchen-, Geistes- und Kulturgeschich-  te vom ausgehenden Mittelalter bis  Hans Düfel  weit in die Reformationszeit hinein  wird. Mit Spannung verfolgt der Leser  die Entwicklung des Rotgerbersohns  MikKA RUuoKANEN (Hrsg.): Luther in Finn-  vom Schüler in Spalt und an St. Sebald  land, Schriften der Luther-Agricola-  in Nürnberg über die Studienzeit in  Gesellschaft, Reihe A, Band 22, Hel-  Erfurt und Wittenberg. Er bekleidete  sinki 1984, 218 S.  eine  Vielzahl  verantwortungsvoller  Ämter, die von seiner geistigen Beweg-  Ein aufschlußreiches Buch! Wer wissen  lichkeit Zeugnis ablegen: Haus- und  will, warum die Lutherforschung von  96ufs beste verdient
alle Stationen sSe1iNeEeSs Lebens 1n die KC- gemacht«, durch seine Sorgfalt die
schichtlichen Ereignisse der e1t einge- Wissenschatten verbreitet un: die Ge-
bunden, die Monographie, weıit ehrten gefördert worden« das alles
über die Schilderung der biographischen wird durch diese groß angelegte 10gra-
Einzelheiten hinaus, rÄN einem Stück phie glänzend bestätigt.
Kirchen-, ( re1lstes- un!:! Kulturgeschich-
te VO] ausgehenden Mittelalter his Hans ütel
weıt ın die Retormationszeit hinein
wird. Mit Spannung verfolgt der Leser
die Entwicklung des Rotgerbersohns MIIKA RUOKANEN Hrsg.) Luther ın InNnNn-
V( Schüler 177 Spalt un!: N St land, Schritten der uther:  cola
in Nürnberg über die Studienzeit in Gesellsc)  t, Reihe A, Band 2 Hel-
Ertu: und Wittenberg. Er bekleidete sinki 1984, I8
ıne Vielzahl verantwortungsvoller
Ämter, die VU.  — seiner geıstigen eWweß- Eın autschlufsreiches Buch! Wer W1sSsen
lichkeit Zeugnis ablegen: Haus- und will, wWäalunlll die Lutherforschung VO)]  -
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Novizenlehrer, Weltpriester, Bibliothe- 
kar und Buchaufkäufer, Notar, Prinzen- 
erzieher am kurfürstlichen Hof, Leiter 
der neugegründeten Schloßbibliothek 
in Wittenberg, Geheimsekretär und 
geistlicher Berater des Kurfürsten, Hof- 
prediget sowie Bearbeiter der Kirchen- 
und Universitätsangelegenheiten in der 
kurfürstlichen Kanzlei, was weitrei- 
chende Folgen für die Wittenberger Uni- 
versitätsreform im Sinne des Humanis- 
mus hatte.

Der wissenschaftliche Apparat des 
Buches läßt erkennen, m it welcher 
Akribie die Verfasserin Spalatins Ein- 
fluß auf den Gang der Reformation dar- 
stellt und wie er sich stets als Helfer 
und Freund des Reformators bewährt 
hat: ob es sich dabei um Reichstagsver- 
handlungen, theologische Disputatio- 
nen, Visitationen oder um die Beilegung 
von Spannungen politischer oder theo- 
logischer Art handelte. Immer hat Spa- 
latin dabei eine wichtige, oft entschei- 
dende Rolle gespielt.

Was Melanchthon einst bewundernd 
über Spalatin geäußert hat, daß er sich 
»um unsere Kirchen und Schulen, um 
die Wissenschaft ... aufs beste verdient 
gemacht«, durch seine Sorgfalt »die 
Wissenschaften verbreitet und die Ge- 
lehrten gefördert worden« - das alles 
wird durch diese groß angelegte Biogra- 
phie glänzend bestätigt.

Hans Düfel

Μ π κ α  R u o k a n e n  (Hrsg.): Luther in Firm- 
land, Schriften der Luther-Agricola- 
Gesellschaft, Reihe A, Band 22, Hel- 
sinki 1984, 218 S.

Ein aufschlußreiches Buch! Wer wissen 
will, warum die Lutherforschung von

Jahre nach seinem Tod hat sein katholi- 
scher Landsmann Wolfgang Agricola 
von ihm behauptet, daß er von sich ge- 
sagt habe: »Wenn ich nicht gewesen 
wäre, nimmermehr wäre es m it Luthero 
und seiner Lehre so weit kommen.« Si- 
cher ist, daß Spalatin -  wie die vorlie- 
gende Darstellung seines Lebens und 
Wirkens eindrucksvoll zeigt -  zu den 
wichtigsten Persönlichkeiten der Refor- 
mationsgeschichte gehört. Ohne seine 
Mithilfe wäre Luthers Lebenswerk un- 
denkbar.

Irmgard Höß, emeritierte Ge- 
Schichtsprofessorin an der Universität 
Erlangen-Nürnberg, hat ihre 1956 zu- 
erst erschienene, inzwischen längst ver- 
griffene Monographie nun in einer 
durchgesehenen und erweiterten 2. Auf- 
läge herausgebracht, deren ausführliche 
Einleitung einen ergänzenden Bericht 
über die inzwischen erbrachten For- 
schungsergebnisse über Spalatin ent- 
hält. In 18 Kapiteln wird das bewegte 
Leben und vielseitige Wirken Spalatins 
im Rahmen der Reformationsgeschich- 
te -  trotz der enormen Stoffülle -  über- 
sichtlich und in hervorragender sprach- 
lieber Form dargeboten. Dabei werden 
alle Stationen seines Lebens in die ge- 
schichtlichen Ereignisse der Zeit einge- 
hunden, so daß die Monographie, weit 
über die Schilderung der biographischen 
Einzelheiten hinaus, zu einem Stück 
Kirchen-, Geistes- und Kulturgeschich- 
te vom ausgehenden Mittelalter bis 
weit in die Reformationszeit hinein 
wird. Mit Spannung verfolgt der Leser 
die Entwicklung des Rotgerbersohns 
vom Schüler in Spalt und an St. Sebald 
in Nürnberg über die Studienzeit in 
Erfurt und Wittenberg. Er bekleidete 
eine Vielzahl verantwortungsvoller 
Ämter, die von seiner geistigen Beweg- 
lichkeit Zeugnis ablegen: Haus- und
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Norwegen und Schweden WCS nach che den großen gesellschaftspoliti-
Finnland geht, hier Gründe Das schen Fragen der ÖOkumene geSagt W -

Buch, Sagt John Vikström, 1Sst der Aus- den konnte un: wıe die Leuenberg-Re-
druck einer dritten Weile intensıver in aktionen zustande Yramen Immer VOL

nıscher Beschäfttigung miıt dem Retor- dem Hintergrund der ıntensıven
Das Interesse Luthers Lutherforschung.

Rechttertigungslehre und ihrer pa- eil umtfaßt Artıkel mi1t tür die fin
storalen Anwendung kommt aus den nische Lutherforschung typischen The.

men. Zuerst Haıkola Melanchthonspietistischen Erweckungsbewegungen
des L Jahrhunderts. IDITS Zzweıte Welile und Luthers Rechtfertigungsverständ-
ist uch das Ergebnis der deutschen n1s, Pınomaa über die Dialektik des
Luther-Renaissance 4AuS den Anfängen Glaubens be1 Luther Uun: Mannermaa

über Glaube und Liebe [)ann ber diedieses Jahrhunderts. ber die dritte
Welle der £finnischen Lutherforschung 1iCUt Namen: Heikki Kırjavaiınen, aNa-

gibt der Sammelband Auskuntt. Fın VOIN lytisch geschulter Religionsphilosoph,
den Nachbarbemühungen retorma- Willenstheorie 1m Aristoteles-

kero Huovinnentorisches Denken her unabhängiger, Luther-Verhältnis,
kritischer, internationaler Forschungs- ZU111} ökumenischen Problem ın der 10-
stil und eın VON ökumenischen Posıt10- destheologie Luthers, w as arl Stanges

ausgehendes Verständnis 1st iıhm und Herbert Olssons mago-De1-Inter-
eigen. Dazu kommt die aufmerksame pre‘  10N diskutiert. Jan Aarts, General-
Berücksichtigung der xatholischen vikar für das katholische Helsinki,
Lutherforschung. Das macht den Band schreibt über die Kirche der CGClauben-

einer für die oft spezifizierte Arbeit den, Kauko Piırınnen Luther und die
finnischer Forscher Luthers Theolo- Ökumene, was ıne weit gefächerte
gıe unersetzlichen Lektüre. Lit.-Übersicht und ıne kurze Leuen-
eil behandelt Luthers Einfluß ıIn berg-Schelte meınnt. Der Herausgeber

großen historischen Ögen F1ıno Murto- schliefßlich klärt mi1t Metzger und Z.UuX

riınen schreibt über die Bedeutung des Muühlen Luthers Ekstasenverständnis
Reftormators für die Erweckungsbewe- nach den Psalmenvorlesungen un! dem

1 I Jahrhundert und für die Genesiskommentar.
CUCIC Theologie ın Finnland. Leift Ernik Für noch Intormationen
S()I1 zählt un: bewertet die Dissertat10- SOTgLt Irmgard Kamprad, e Luthertfor-
nen und Monographien, die seit 1968 in schung in Finnland, Bibliographie 1 900-—
Finnland Luther erschienen Sind. Er 1982, 1n Der Gingkobaum, ermanısti-
kommt auf I beschreibt die SC- sches Jahrbuch tür Nordeuropa 1983,
wandte Lutherforschung« miıt ;hren Er- 9/-—IIL, 249 Titel, Artikel und Mono-
gebnissen in den sozialethischen Me- graphien!
moranden der Kirche und geht auft die
Auswirkungen für das ökumenische Hans eppe
Gespräch eın Hıer schlägt uch Lorenz
Grönviks Herz seinem »Beltrag des
tinnischen Luthertums ZU] heutigen
ökumenischen Gespräch« erfahren WIT
noch einmal, wWas ın der tinnischen Kır-

che zu den großen gesellschaftspoliti- 
sehen Fragen der Ökumene gesagt wer- 
den konnte und wie die Leuenberg-Re- 
aktionen zustande kamen -  immer vor 
dem Hintergrund der intensiven 
Lutherforschung.

Teil 2 umfaßt 9 Artikel mit für die fin- 
nische Lutherforschung typischen The- 
men. Zuerst Haikola zu Melanchthons 
und Luthers Rechtfertigungsverständ- 
nis׳ Pinomaa über die Dialektik des 
Glaubens bei Luther und Mannermaa 
über Glaube und Liebe. Dann aber die 
neuen Namen: Heikki Kirjavainen, ana- 
lytisch geschulter Religionsphilosoph, 
zur Willenstheorie im Aristoteles- 
Luther-Verhältnis, Eero Huovinnen 
zum ökumenischen Problem in der To- 
destheologie Luthers, was Carl Stanges 
und Herbert Olssons Imago-Dei-Inter- 
pretation diskutiert. Jan Aarts, General- 
vikar für das katholische Helsinki, 
schreibt über die Kirche der Glauben- 
den, Kauko Pirinnen zu Luther und die 
Ökumene, was eine weit gefächerte 
Lit.-Übersicht und eine kurze Leuen- 
berg-Schelte meint. Der Herausgeber 
schließlich klärt mit Metzger und zur 
Mühlen Luthers Ekstasenverständnis 
nach den Psalmenvorlesungen und dem 
Genesiskommentar.

Für noch genauere Informationen 
sorgt Irmgard Kamprad, Die Lutherfor- 
schungin Finnland, Bibliographie 1900- 
1982, in: Der Gingkobaum, Germanisti- 
sches Jahrbuch für Nordeuropa 1983, S. 
97-1 r i ,  249 Titel, Artikel und Mono- 
graphien!

Hans Deppe

Norwegen und Schweden weg nach 
Finnland geht, erfährt hier Gründe. Das 
Buch, sagt John Vikström, ist der Aus- 
druck einer dritten Welle intensiver fin- 
nischer Beschäftigung mit dem Refor- 
mator. Das erste Interesse an Luthers 
Rechtfertigungslehre und an ihrer pa- 
storalen Anwendung kommt aus den 
pietistischen Erweckungsbewegungen 
des 19. Jahrhunderts. Die zweite Welle 
ist auch das Ergebnis der deutschen 
Luther-Renaissance aus den Anfängen 
dieses Jahrhunderts. Über die dritte 
Welle der finnischen Lutherforschung 
gibt der Sammelband Auskunft. Ein von 
den Nachbarbemühungen um reforma- 
torisches Denken eher unabhängiger, 
kritischer, internationaler Forschungs- 
stil und ein von ökumenischen Positio- 
nen ausgehendes Verständnis ist ihm 
eigen. Dazu kommt die aufmerksame 
Berücksichtigung der katholischen 
Lutherforschung. Das macht den Band 
zu einer für die oft spezifizierte Arbeit 
finnischer Forscher an Luthers Theolo- 
gie unersetzlichen Lektüre.

Teil i behandelt Luthers Einfluß in 
großen historischen Bögen. Eino Murto- 
rinen schreibt über die Bedeutung des 
Reformators für die Erweckungsbewe- 
gungen im 19. Jahrhundert und für die 
neuere Theologie in Finnland. Leif Erik- 
son zählt und bewertet die Dissertatio- 
nen und Monographien, die seit 1968 in 
Finnland zu Luther erschienen sind. Er 
kommt auf 10, beschreibt die »ange- 
wandte Lutherforschung« m it ihren Er- 
gebnissen in den sozialethischen Me- 
moranden der Kirche und geht auf die 
Auswirkungen für das ökumenische 
Gespräch ein. Hier schlägt auch Lorenz 
Grönviks Herz. In seinem »Beitrag des 
finnischen Luthertums zum heutigen 
ökumenischen Gespräch« erfahren wir 
noch einmal, was in der finnischen Kir­
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HANNS KERNER Luthertum und Okume- uch 1 deutschen Luthertum nNter-
nische Bewegung ür Praktisches stutzung, VYOI allem bei Ihmels Fın
Christentum 1919-1926 Die Luthe- tinnischer Plan einer Gegenkonterenz
rische Kirche Geschichte und Gie- Stockholm scheitert. uch 111 nord-
stalten, Band Y , Gütersloh: Gerd amerikanischen Luthertum (Morehead)
Mohn 1983, 535 stÖöfßt Söderblom aut tast einhellige

lehnung. In der Folge VONn Stockholm
Erst Jetz: ist dem Rez das Buch die haben sich Lutheraner dann tatkräftig
Hand gegeben worden. Der Verf will die für die Bewegung eingesetzt und eın
»Beziehungen des Luthertums trü- drei der sieben eingesetzten Kommı1s-
hen modernen Ökumenischen Bewe- s1o0nen vorgestanden.
SUNg« darstellen; bisher selen s1e Mıt keiner der ökumenischen Bewe-
reichend ertforscht. Duchrow be- SUNSCH hat sich, Vert., das Luthertum
hauptet, der Lutherische Weltkonvent 8 betaßt wıe m1t der ftür Praktisches
habe »„Ottene Anti-Okumene« betrie- Christentum. Ihmels lenkt dann den
ben, Sagt eyver, das Luthertum „oftiziellen Kurs« der AFLK S!
habe »prägenden Einfluß« anft die begin- uch S1e€ das 1e] verfolgt, die bewußt

lutherische Stimme ın „Prakt.nende ökumenische Bewegung gehabt.
Schon Ihmels hatte VOI „Legendenbil- Stenfum « ZUTYT Geltung bringen. Mo-
dungen« ZUu diesem Thema W: rehead dagegen nielt »„einen Zusam-
der subtil erarbeiteten Monographie menschlufß VoOoImn Christen 1m Handeln,
legt Vert den Sachverhalt dar, wobei die nıiıcht 1eselDe Bekenntnisbasıs hat-
sich 1 Blick auf eıt und Gegenstand teN«, für einen »Ir weg«; Se1 micht
Beschränkungen auferlegt. »Aufgabe der Kirche, Richtlinien für das

Während der Allz. Ev.-Luth. onte- soziale, wirtschaftliche und internatio-
ICI12Z YOI allem das konfessionelle nale Zusammenleben aufzustellen«.
Luthertum sammelte und dabei dauch Kritiker befürchteten ine » Verwässe-
ın Skandinavien und ın Nordamerika IUuNns des lutherischen Bekenntnisses«,
auf Zustimmung stieß (aus den Bemutu- einen Union1ısmus. Den uth Belitrag
hungen Z1Nnz der Luth Weltkonvent her- der Bewegung sieht Vert. darin, daß, 1m
vor|), betonte Söderblom als Autfgabe (segensatz Konterenzmehrheit, be
des Luthertums die »Evangelische Ka- tONt wird, das Reich C:ottes könne auf
tholizität«, die als Einigungsprinzip Erden durch menschliches Handeln
der Kirchen „Methode Wittenberg« nicht verwirklicht werden, se1 viel-
der Methode Rom« (Unterordnung- mehr ıne eschatologische Größe Die
ter Institution und Lehramt) 1922 ent- Aufgabe der Kirche se1 die Evange-
gegenstellt. Luthers Invokavitpre- liumsverkündigung, ın die allerdings
digten entfaltet CL, »Kkein Gesetz, die soziale Aufgabe eingeschlossen sel.
keine Institution als solche die wahre
Einheit der Christen oder voll- Karl ermann Kandler
ziehen« könnte; jel se) nıcht »Unitor-
mität, sondern Einheit Mannigfaltig-
keit«. Er, der vielen Lutheranern (und
Pietisten] als „Liberaler« palt, gewinnt
durch seın Engagement zunehmend
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auch im deutschen Luthertum Unter- 
Stützung, vor allem bei L. Ihmels. Ein 
finnischer Plan einer Gegenkonferenz 
zu Stockholm scheitert. Auch im nord- 
amerikanischen Luthertum (Morehead) 
stößt Söderblom auf fast einhellige Ab- 
lehnung. In der Folge von Stockholm 
haben sich Lutheraner dann tatkräftig 
für die Bewegung eingesetzt und allein 
drei der sieben eingesetzten Kommis- 
sionen vorgestanden.

Mit keiner der ökumenischen Bewe- 
gungen hat sich, so Verf., das Luthertum 
so befaßt wie mit der für Praktisches 
Christentum. Ihmels lenkt dann den 
»offiziellen Kurs« der AELK so, daß 
auch sie das Ziel verfolgt, die bewußt 
lutherische Stimme in »Prakt. Chri- 
stentum« zur Geltung zu bringen. Mo- 
rehead dagegen hielt »einen Zusam- 
menschluß von Christen im Handeln, 
die nicht dieselbe Bekenntnisbasis hat- 
ten«, für einen »Irrweg«; es sei nicht 
»Aufgabe der Kirche, Richtlinien für das 
soziale, wirtschaftliche und intematio- 
nale Zusammenleben aufzustellen«. 
Kritiker befürchteten eine »Verwässe- 
rung des lutherischen Bekenntnisses«, 
einen Unionismus. Den luth. Beitrag zu 
der Bewegung sieht Verf. darin, daß, im 
Gegensatz zur Konferenzmehrheit, be- 
tont wird, das Reich Gottes könne auf 
Erden durch menschliches Handeln 
nicht verwirklicht werden, es sei viel- 
mehr eine eschatologische Größe. Die 
erste Aufgabe der Kirche sei die Evange- 
liumsverkündigung, in die allerdings 
die soziale Aufgabe eingeschlossen sei.

Karl Hermann Kandier

H a n n s  K e rn e r :  Luthertum und Ökume- 
nische Bewegung für Praktisches 
Christentum 1919-1926. Die Luthe- 
rische Kirche. Geschichte und Ge- 
staken, Band 5, Gütersloh: Gerd 
Mohn 1983, 535 S.

Erst jetzt ist dem Rez. das Buch in die 
Hand gegeben worden. Der Verf. will die 
»Beziehungen des Luthertums zur frü- 
hen modernen Ökumenischen Bewe- 
gung« darstellen; bisher seien sie unzu- 
reichend erforscht. Hatte Duchrow be- 
hauptet, der Lutherische Weltkonvent 
habe »offene Anti-Ökumene« betrie- 
ben, so sagt H. Meyer, das Luthertum 
habe »prägenden Einfluß« auf die begin- 
nende ökumenische Bewegung gehabt. 
Schon L. Ihmels hatte vor »Legendenbil- 
düngen« zu diesem Thema gewarnt. In 
der subtil erarbeiteten Monographie 
legt Verf. den Sachverhalt dar, wobei er 
sich im Blick auf Zeit und Gegenstand 
Beschränkungen auferlegt.

Während der Allg. Ev.-Luth. Konfe- 
renz vor allem das konfessionelle 
Luthertum sammelte und dabei dauch 
in Skandinavien und in Nordamerika 
auf Zustimmung stieß (aus den Bemü- 
hungen ging der Luth. Weltkonvent her- 
vor), so betonte Söderblom als Aufgabe 
des Luthertums die »Evangelische Ka- 
tholizität«, die er als Einigungsprinzip 
der Kirchen -  »Methode Wittenberg« -  
der »Methode Rom« (Unterordnung un- 
ter Institution und Lehramt) 1922 ent- 
gegenstellt. An Luthers Invokavitpre- 
digten entfaltet er, daß »kein Gesetz, 
keine Institution als solche die wahre 
Einheit der Christen vertreten oder voll- 
ziehen« könnte; Ziel sei nicht »Unifor- 
mität, sondern Einheit in Mannigfaltig- 
keit«. Er, der vielen Lutheranern (und 
Pietisten) als »Liberaler« galt, gewinnt 
durch sein Engagement zunehmend



Ganzheitlichkeit VO  — Erkenntnis,ULRICH ÄSENDORF: Luther und Hegel
Untersuchungen Grundlegung die Rehabilitierung des Themas
einer systematischen Theolo- ( Ott, eın und Metaphysik im neuzelıit-
g1€, Wiesbaden: TAanz Steiner 1982 lichen Denken. Das Verhältnis VoNn

Theologie un: Philosophie/Humanwis-
senschatft steht damit L ZUX Debatte.Im »„Systemfragment«, das der »JUNge:«

Hege]l I 1800 abgeschlossen hat Ausgehend VOIl Luthers estimmung ın
te, zitlert Luthers Weihnachtschoral dieser rage (sunt diversa, N contraria)
(EKG 1, 3) „Den aller Weltkreis nıe und der Struktur se1nes dialektischen
umschloß sic!), der liegt ın Marıae Denkens (simul-Struktur, COMMUNLN-
Schoss« 262} und ommentiert: »DDas Cat1ıo idiomatum, Realpräsenz] kommt
ın der Unermeßßlichkeit des Raumes Asendort einer NeCuUuECNMN Wertung der
endliche Wesen ist zugleich 1m be. theologischen, den zentralen The
stimmten Raume« aa! Asendort INCI christlichen Denkens Inkarnati-
spricht Nn dieser Stelle se1iner Untersu- O] Kreuzestheologie, Tod Gottes, Chri
chung VOIl der „heimlichen Prasenz stologie Unl Trinität) orlentierten,
Luthers«, die wesentlich 1st den Ur- ganzheitlichen Struktur VUumn Hegels
TU des Hegelschen Denkens über- MNenken. Es erweılst sich und versteht
haupt 262], die Simul-Struktur, das sich selbst 4ls Gegenentwurtf
inkarnatorische Oment 1m spekulati- ants kategoriale 1rennung VOIl Ver-
VCmn Denken Hegels. Dafß Hegel se1it Se1- nunit/Offtenbarung und deren Folgen
Ner ‚eıt als Student 111 Tübinger Ötift die Begründung der ethischen Verant-
1788-93} his hın ZUI Ausbildung seiner wortung des Menschen. { J)as einführen-
Philosophie ın den großen philosophi- de Kapitel Luthers Theologie 1—-163)
schen Werken, beginnend mıit der Phä- gewinnt se1ine besondere Optik durch
nomenologie 1807], 1 Gespräch mı1ıt die Aufnahme VO  - sprachanalytischen
Luthers Theologie ge!  en sel, 1st die Nygren] und wissenschattstheoreti-
GCrundthese Asendorts (reNese VOIl schen Fragestellungen der Untersu-
Hegels Denken. Wenn uch Kant BC- chung der C:enese und Entfaltung VO  —
schichtlich ale der Philosoph des rote- Luthers Denken. Die breit und umsich-
St2Nt1SMUS gilt, ist CD 1n Wirklichkeit t1g angelegte Hegelanalyse, der aupt-
Hegel Denn bisher unerkannt in Se1- teil des Buches 122 1—5 10), ist vorbereitet
‚9i  ® theologischen Grundansatz und durch ıne Kritik des deutschen Idealis.
das Z111} Schaden, Ja als „heimliche Ira- 15 (vornehmlich ants, 164-201, und
gödie des LEUETEN Protestantismus« des »„Jungen: Fichte, 202-220] und den

einzelnen247) hat Hegel un! MUL: 1m philoso- Interpretationsergebnissen
phischen Bereich Luthers Denkansatz bezogen auf die wirkungsgeschichtli-
und damit das theologische Anliegen chen Folgen ın der protestantischen
der Retormation gewahrt und NnNeu ZuUu1 Theologiegeschichte bis ZUX egenwart.
Geltung gebracht. amı wird Hegel BC- Lhese Durchblicke und Summarien

hen die ertreuliche Lesbarkeit desCN ant un: die Folgen gleichsam ZU

Retter Luthers als des »genialen Vorläu- ebenso umfangreichen wıe ebendig und
ters« 147) des modernen Denkens. engagıert geschriebenen Werkes AUS.

Denn nach Asendorf geht C6r hier kıne Untersuchung Grundlegung
nicht weniıger als die rage nach der eıneri systematischen Theologie

Ganzheitlichkeit von Erkenntnis, d.h. 
um die Rehabilitierung des Themas 
Gott, Sein und Metaphysik im neuzeit- 
liehen Denken. Das Verhältnis von 
Theologie und Philosophie/Humanwis- 
senschaft steht damit neu zur Debatte. 
Ausgehend von Luthers Bestimmung in 
dieser Frage (sunt diversa, non contraria) 
und der Struktur seines dialektischen 
Denkens (simul-Struktur, communi- 
catio idiomatum, Realpräsenz) kommt 
Asendorf zu einer neuen Wertung der 
theologischen, an den zentralen The- 
men christlichen Denkens (Inkamati־ 
on, Kreuzestheologie, Tod Gottes, Chri- 
stologie und Trinität) orientierten, 
ganzheitlichen Struktur von Hegels 
Denken. Es erweist sich und versteht 
sich selbst als Gegenentwurf gegen 
Kants kategoriale Trennung von Ver- 
nunft/Offenbarung und deren Folgen für 
die Begründung der ethischen Verant- 
wortung des Menschen. Das einführen־ 
de Kapitel zu Luthers Theologie (1-163) 
gewinnt seine besondere Optik durch 
die Aufnahme von sprachanalytischen 
(A. Nygren) und wissenschaftstheoreti- 
sehen Fragestellungen in der Untersu- 
chung der Genese und Entfaltung von 
Luthers Denken. Die breit und umsich- 
tig angelegte Hegelanalyse, der Haupt- 
teil des Buches (221-510), ist vorbereitet 
durch eine Kritik des deutschen Idealis- 
mus (vornehmlich Kants, 164-201, und 
des »jungen« Fichte, 202-220) und in den 
einzelnen Interpretationsergebnissen 
bezogen auf die wirkungsgeschichtli- 
chen Folgen in der protestantischen 
Theologiegeschichte bis zur Gegenwart. 
Diese Durchblicke und Summarien ma- 
chen die erfreuliche Lesbarkeit des 
ebenso umfangreichen wie lebendig und 
engagiert geschriebenen Werkes aus. 
Eine Untersuchung zur Grundlegung 
einer neuen systematischen Theologie

U l r i c h  A s e n d o r f :  Luther und Hegel. 
Untersuchungen zur Grundlegung 
einer neuen systematischen Theolo- 
gie, Wiesbaden: Franz Steiner 1982.

Im »Systemfragment«, das der »junge* 
Hegel am 14. 9.1800 abgeschlossen hat- 
te, zitiert er Luthers Weihnachtschoral 
(EKG 15, 3): »Den aller Weltkreis nie 
umschloß (sic!), der liegt nun in Mariae 
Schoss« (262) und kommentiert: »Das 
in der Unermeßlichkeit des Raumes un- 
endliche Wesen ist zugleich im be- 
stimmten Raume« (aaO). Asendorf 
spricht an dieser Stelle seiner Untersu- 
chung von der »heimlichen Präsenz 
Luthers«, die wesentlich ist für den Ur- 
sprung des Hegelschen Denkens über- 
haupt (262), für die Simul-Struktur, das 
inkamatorische Moment im spekulati- 
ven Denken Hegels. Daß Hegel seit sei- 
ner Zeit als Student im Tübinger Stift 
(1788-93) bis hin zur Ausbildung seiner 
Philosophie in den großen philosophi- 
sehen Werken, beginnend m it der Phä- 
nomenologie (1807), im Gespräch mit 
Luthers Theologie geblieben sei, ist die 
Grundthese Asendorfs zur Genese von 
Hegels Denken. Wenn auch Kant ge- 
schichtlich als der Philosoph des Prote- 
stantismus gilt, so ist es in Wirklichkeit 
Hegel. Denn bisher unerkannt in sei- 
nem theologischen Grundansatz -  und 
das zum Schaden, ja als »heimliche Tra- 
gödie des neueren Protestantismus« 
(247) -  hat Hegel und nur er im philoso- 
phischen Bereich Luthers Denkansatz 
und damit das theologische Anliegen 
der Reformation gewahrt und neu zur 
Geltung gebracht. Damit wird Hegel ge- 
gen Kant und die Folgen gleichsam zum 
Retter Luthers als des »genialen Vorläu- 
fers« (147) des modernen Denkens. 
Denn nach Asendorf geht es hier um 
nicht weniger als um die Frage nach der
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wird hier vorgelegt, nach der die e- Be1l dieser Arbeit handelt sich
stantische Theologie 1m INDIIC. auf 1Nne Erlanger Dissertation, die noch
die „tiefe Verwandtschaft zwischen ter der Betreuung VUI1 Wilhelm Maurer
Luther und Hegel« 5 19] siıch iıhres The. begonnen und dann bei Gottfried GEeeE-
I114S5 LICU vergewı1ssern sollte und 1m bal und Gerhard Müller beendet wurde
Horizont sprachanalytischen Denkens S1e 1st der umfangreichen, vorher noch
sıch der Autgabe einer »logischen Vor- nicht erörterten rage nach Luthers
aussetzungsanalyse« 516) stellen Heranziehung der Johannes-Apokalypse
hätte Das Buch VO:  - Asendort hat im pC| ıIn ihrer gSanzen Breıite gewidmet.
Blick auf die Wirkungsgeschichte In methodisch zuverlässiger Weise
Luthers 1m Protestantismus theologie- zieht der Vt die altkirchliche un: die
geschichtliche Relevanz. Es verlangt mittelalterliche Auslegungstradition ın
nach Umfang und analytischem Nıveau größerem Umfang heran, dann Je-
e1n Leseinteresse, das bereit 1st, einge- weils gesondert nach der Benutzung der
fahrene Urteile redivieren, nıiıcht Apc ın den verschiedenen Phasen VOIN
letzt uch die, die se1it Kierkegaards bis. Luthers Wirken nachzugehen.
sıigem Verdikt über Hegel einer Über- Dabe:i ze1g! sich, da(ß Luther einerse1lts
prüfung edürten ZeW1ISSE Grundzüge Se1NESs Verständnis-

CS der Apc zeitlebens beibehalten,
Hans-Hermann Olfielder dererseits ber doch erhebliche Wand-

lungen 1 einzelnen durchgemacht hat
In der Auseinandersetzung mi1t Rom
spielte die apokalyptische Deutung
mancher Apc-Abschnitte auf das apst-HANS-ULRICH HOFMANN: Luther und die

Johannes-Apokalypse. Dargestellt 1m fu:  =] als den Antichristen ıne wichtige
Nach y hat Luther sich jedochRahmen der Auslegungsgeschichte

des etzten Buches der und 1m manche Bezugnahmen der SOg
Schwärmer auf die Apc gewandt. In derZusammenhang der theologischen

Entwicklung des Reformators, Beıträ- eıt 15 hat nicht I1ULI die Situati-
auft dem Augsburger Reichstag, S()I1-ZULX Geschichte der biblischen ExXe-

BCeSC Tübingen: Mohr 1982, dern uch die damals drohende Türken-
gefahr uch in Luthers Apc-Auslegung745 ihren Niederschlag gefunden.
e gründliche und zuverlässige StuU-diese wichtige Studie IS spät

angezel1gt wird, hat nicht der Rezensent die hat sOomıit einem wichtigen Be1-

Ver.:  Tte: Es ist immerhin bes spiel Luthers Schrittausiegung ın törder-
SCI, m1t zehnjähriger Verspätung auft licher Welise dargelegt; darüber hinaus

tinden sich hier für viele Themen ın1ne Untersuchung autmerksam
chen, als weiterhin einen soölchen Hın- Luthers Theologie wichtige Hınweise.

wels unterlassen. Bernhard se

Bei dieser Arbeit handelt es sich um 
eine Erlanger Dissertation, die noch un- 
ter der Betreuung von Wilhelm Maurer 
begonnen und dann bei Gottfried See- 
baß und Gerhard Müller beendet wurde. 
Sie ist der umfangreichen, vorher noch 
nicht erörterten Frage nach Luthers 
Heranziehung der Johannes-Apokalypse 
(Apc) in ihrer ganzen Breite gewidmet. 
In methodisch zuverlässiger Weise 
zieht der Vf. die altkirchliche und die 
mittelalterliche Auslegungstradition in 
größerem Umfang heran, um dann je- 
weils gesondert nach der Benutzung der 
Apc in den verschiedenen Phasen von 
Luthers Wirken nachzugehen.

Dabei zeigt sich, daß Luther einerseits 
gewisse Grundzüge seines Verständnis- 
ses der Apc zeitlebens beibehalten, an- 
dererseits aber doch erhebliche Wand- 
lungen im einzelnen durchgemacht hat. 
In der Auseinandersetzung m it Rom 
spielte die apokalyptische Deutung 
mancher Apc-Abschnitte auf das Papst- 
tum  als den Antichristen eine wichtige 
Rolle. Nach 1520 hat Luther sich jedoch 
gegen manche Bezugnahmen der sog. 
Schwärmer auf die Apc gewandt. In der 
Zeit um 1530 hat nicht nur die Situati- 
on auf dem Augsburger Reichstag, son- 
dem auch die damals drohende Türken- 
gefahr auch in Luthers Apc-Auslegung 
ihren Niederschlag gefunden.

Die gründliche und zuverlässige Stu- 
die hat somit an einem wichtigen Bei- 
spiel Luthers Schriftauslegung in förder- 
licher Weise dargelegt; darüber hinaus 
finden sich hier für viele Themen in 
Luthers Theologie wichtige Hinweise.

Bernhard Lohse

wird hier vorgelegt, nach der die prote- 
stantische Theologie im Hinblick auf 
die »tiefe Verwandtschaft zwischen 
Luther und Hegel« (519) sich ihres The- 
mas neu vergewissern sollte und im 
Horizont sprachanalytischen Denkens 
sich der Aufgabe einer »logischen Vor- 
aussetzungsanalyse« (516) zu stellen 
hätte. Das Buch von Asendorf hat im 
Blick auf die Wirkungsgeschichte 
Luthers im Protestantismus theologie- 
geschichtliche Relevanz. Es verlangt 
nach Umfang und analytischem Niveau 
ein Leseinteresse, das bereit ist, einge- 
fahrene Urteile zu redivieren, nicht zu- 
letzt auch die, die seit Kierkegaards bis- 
sigem Verdikt über Hegel einer Über- 
prüfung bedürfen.

Hans-Hermann Holfelder

H a n s - U l r i c h  H o fm a n n :  Luther und die 
Johannes-Apokalypse. Dargestellt im 
Rahmen der Auslegungsgeschichte 
des letzten Buches der Bibel und im 
Zusammenhang der theologischen 
Entwicklung des Reformators, Beiträ- 
ge zur Geschichte der biblischen Exe- 
gese 24, Tübingen: J. C. B. Mohr 1982, 
745 S.

Daß diese wichtige Studie erst so spät 
angezeigt wird, hat nicht der Rezensent 
zu verantworten. Es ist immerhin bes- 
ser, m it zehnjähriger Verspätung auf 
eine Untersuchung aufmerksam zu ma- 
chen, als weiterhin einen solchen Hin- 
weis zu unterlassen.
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AUS DER LUTHER-GELES  LSCHAF

Neue Postleitzahlen

Um unseiIen Lesern und Mitgliedern die Korrespondenz mi1ıt der Geschäfts-
stelle un!: der Schriftleitung weiterhin leicht machen, teilen WIr nen
1eTr die aAb 03 geltenden Postleitzahlen mi1t

Geschättssteile der Luther-Gesellschaftft e.V.,
Bindteldweg 4, Hamburg

Schriftleitung der Zeitschrift »LUTHER«,
Holsteiner Straße I ürnberg

Wır bıtten Beachtung.

25 LUTHER-GESELLSCHAF

Am 26 September jJährt sich zu Mal der Jag, dem die Luther-
esellschaft gegründet worden 1sSt Über die Antfänge berichtet Hans ütfel
17 »Luther-Jahrbuch«. Vor Jahren tand sich 1n dieser Zeitschrift bereits
eın T1 der damals 60Jährigen eschichte A2U$S der er des seinerzel-
tigen Präsidenten Un rlanger Hochschullehrers, heute Braunschweiger
Landesbischots und Leitenden 1SCHNOIS der Gerhard üller ach-
dem WITr uNns UrC. die gewandelten politischen Verhältnisse (,rün-
dungsort wieder retitfen können, ädt die esellschaft 26 03 ach
Wittenberg eINemM Gründungstesttag mıiıt ftolgendem Festprogramm :
10.00 Uhr Festgottesdienst ın der Stadtkirche Es predigt Landesbischo

Protessor Dr Gerhard üller
11.30 Uhr Festakt 11 der ula des Melanchthon-Gymnasiums (Grün-

dungsort). Dhe Festansprache häalt der Präsident, Protessor
Dr Reinhard chwarz [  ünchen): „Reformatorisches CHhri-
Stentum heute«.

13.30 Uhr Führung durch die utherhalle
15.00 Uhr Forum 1mM Martin-Luther-Gymnasium: o Im espräc C‘hri-

sSten ın Arbeit Un Beruf«
17.00 Uhr Geistliches Konzert ın der Schlo  irche mıiıt dem Orchester

des Martin-Luther-Gymnasiums.
Luther 64, 101—103, ISSN 0340-6210 1OI

Vandenhoeck Ruprecht 1993

AUS DER L U T H E R -G E S E L L S C H A F T

Neue Postleitzahlen

Um unseren Lesern und Mitgliedern die Korrespondenz m it der Geschäfts- 
stelle und der Schriftleitung weiterhin leicht zu machen, teilen wir Ihnen 
hier die ab r. 07. 93 geltenden Postleitzahlen mit:

Geschäftsstelle der Luther-Gesellschaft e.V.,
Bindfeldweg 49, 22459 Hamburg

Schriftleitung der Zeitschrift »LUTHER«,
Holsteiner Straße 17, 90427 Nürnberg 

Wir bitten um Beachtung.

25 JAHRE L U T H E R - G E S E L L S C H A F T

Am 26. September jährt sich zum 75. Mal der Tag, an dem die Luther- 
Gesellschaft gegründet worden ist. Über die Anfänge berichtet Hans Düfel 
im »Luther-Jahrbuch«. Vor 15 Jahren fand sich in dieser Zeitschrift bereits 
ein Abriß der -  damals -  60jährigen Geschichte aus der Feder des seinerzei- 
tigen Präsidenten und Erlanger Hochschullehrers, heute Braunschweiger 
Landesbischofs und Leitenden Bischofs der VELKD Gerhard Müller. Nach- 
dem wir uns durch die gewandelten politischen Verhältnisse am Grün- 
dungsort wieder treffen können, lädt die Gesellschaft am 26. 09. 93 nach 
Wittenberg zu einem Gründungsfesttag mit folgendem Festprogramm:

10.00 Uhr Festgottesdienst in der Stadtkirche. Es predigt Landesbischof
Professor Dr. Gerhard Müller.

11.30 Uhr Festakt in der Aula des Melanchthon-Gymnasiums (Grün-
dungsort). Die Festansprache hält der Präsident, Professor 
Dr. Reinhard Schwarz (München): »Reformatorisches Chri- 
stentum heute«.

13.30 Uhr Führung durch die Lutherhalle.
15.00 Uhr Forum im Martin-Luther-Gymnasium: »Im Gespräch -  Chri-

sten in Arbeit und Beruf«.
17.00 Uhr Geistliches Konzert in der Schloßkirche m it dem Orchester

des Martin-Luther-Gymnasiums.
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Der zeitliche Rahmen des Programms ist gehalten, Mitglieder A
vielen Gebieten der und den angrenzenden alten Bundesländern
ohne Übernachtung daran teilnehmen können. Wer aber eine )bernach-
(ung braucht, wende sich die Stadt-Information 0-4600 Wittenberg, Col-
legienstraße.

ATENSCHAFTS-ABO EINE GEISTLICHE FÜ
STEUROP

urc den Martin-Luther-Bund, die bekannte 1ın Erlangen beheimatete
Diaspora-Hilf£sstelle für das Auslands-Luthertum, en WIr Listen Vo  -

Pfarrern und Dozenten erhalten, die einem regelmäßigen ezug VO  -
„LU TITHER« 1interessier waren, sich diesen aber nicht eisten können. Wer
tinanziert wenigstens für Jahr eine solche Mitgliedschaft (DM L8,—
bzw. mıiıt Jahrbuch 5 0/_') ? 1ese rage geben WITr Al unNnscTie jeder
und eser weıter. Anfrage teilt Ihnen die Gesc.  tsstelle ın Hamburg
sehr SCII mıit, welchen Empfänger Ihre Spende geht Wer 1er ätıg WCCI-

den will möchte sich ın Hamburg bei der Geschättsstell melden EeSOoN-
ders wichtig erscheint die Lieferung 1Ns altıkum und den rchen der
deutschsprachigen Minderheiten 1n Osteuropa.

Im übrigen: Unabhängig voneinander sind in etzter eıt verschiedene
Mitglieder auf die Idee gekommen, Zu Weihnachten Mitgliedschaften (für
ahr) verschenken. Uns treut besonders, solchermafßen Beschenkte
fast ın en Fällen VOIl sich AUS der Fortiführung ihrer Mitgliedschaft bean-

en Vielleicht 1st dies Ja eine Anregung auch für andere Mitglieder.

ERSONALI

Dr EIke Axmauacher, Leıterin der Bezirksgruppe Berlin der Luther-Gesell-
SC  t, wurde ZUT Protessorin der Kirchlichen Hochschule ernannt
Dr. Rudolf Keller, Mitarbeiter der Bücherschau uNserecl Zeitschrift, W UlLl-

de ın Le1pz1ig mıiıt einNner reformationsgeschichtlichen e1it habilitiert
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Der zeitliche Rahmen des Programms ist so gehalten, daß Mitglieder aus 
vielen Gebieten der neuen und den angrenzenden alten Bundesländern 
ohne Übernachtung daran teilnehmen können. Wer aber eine Übernach- 
tung braucht, wende sich an die Stadt-Information 0-4600 Wittenberg, Col- 
legienstraße.

PA T E N S C H A F T S-A B O :  EINE GE IST L ICH E  HILFE FÜR 
O S T E U R O P A

Durch den Martin-Luther-Bund, die bekannte in Erlangen beheimatete 
Diaspora-Hilfsstelle für das Auslands-Luthertum, haben wir Listen von 
Pfarrern und Dozenten erhalten, die an einem regelmäßigen Bezug von 
»LUTHER« interessiert wären, sich diesen aber nicht leisten können. Wer 
finanziert -  wenigstens für 1 Jahr -  eine solche Mitgliedschaft (DM 18,- 
bzw. mit Jahrbuch DM 50,-)? Diese Frage geben wir an unsere Mitglieder 
und Leser weiter. Auf Anfrage teilt Ihnen die Geschäftsstelle in Hamburg 
sehr gern mit, an welchen Empfänger Ihre Spende geht. Wer hier tätig wer- 
den will, möchte sich in Hamburg bei der Geschäftsstelle melden. Beson- 
ders wichtig erscheint die Lieferung ins Baltikum und zu den Kirchen der 
deutschsprachigen Minderheiten in Osteuropa.

Im übrigen: Unabhängig voneinander sind in letzter Zeit verschiedene 
Mitglieder auf die Idee gekommen, zu Weihnachten Mitgliedschaften (für 1 
Jahr) zu verschenken. Uns freut besonders, daß solchermaßen Beschenkte 
fast in allen Fällen von sich aus der Fortführung ihrer Mitgliedschaft bean- 
tragt haben. Vielleicht ist dies ja eine Anregung auch für andere Mitglieder.

P E R S O N A L IA

Dr. Elke Axmacher, Leiterin der Bezirksgruppe Berlin der Luther-Gesell- 
schaft, wurde zur Professorin an der Kirchlichen Hochschule ernannt.
Dr. Rudolf KeUer, Mitarbeiter an der Bücherschau unserer Zeitschrift, wur- 
de in Leipzig m it einer reformationsgeschichtlichen Arbeit habilitiert.



[
Heıinrich
Assertio sacramentorum
adversus Martinum erum Von Pierre Fraenkel Hrsg.)

Als iıne der ersten Gegenschriften Luthers „Vorspiel von der babylonıschen
Gefangenschaft der Kırche“, das hıer Schriıtt um Schritt Dbeantwortet wird,
erschıen 1M ® ommer 1521 das uch des Königs YVYOllN FEngland. Beruhmt wurde CS
durch dıe teierlıche Überreichung M aps! LeO und dıe darauf ‚erfolgte
krnennung der englıschen Herrscher „Verteidigern des CGilaubens' Theologisch
zeichnet sıch dıe Schrift UuUrc. hre weıtgehende Orijentierung 1{1 homas von
Aquın und seiner Nchule Au Sıie gehö: auch Jener ersten Epoche d. ın der noch
Verbot und Verbrennung von Luthers Schriften dıe der König ebenfalls er-
na den Vortritt VOoI der eigentlıchen theologischen Auseinandersetzung hatten
Bıs 1Ins vorige Jahrhundert noch Kontroverszwecken benutzt, ist das uch bıs
ın Jahrhundert nachgedruckt worden. 1er wırd 6S 1in eiıner krıtiıschen
Ausgabe vorgelegt erausgegeben und eingeleıtet VO|  —. aerre FRAKFNKEL 256
Seıten, 28 Abbildungen, Efalın-Eıinband, 128,- D  g ISBN 3-402-0345 /-3
Corpus atholicorum.
er'! katholischer Schriftsteller 1m Zeıitalter der Glaubensspaltung, and 43

Die Täuferherrschaft
vVoNn Müuünster Von SKlötzer

Von Münster sollte dıe rnNeEUETUNg der Welilt ausgehen das wWäal dıe Hoffnung 1ın
der belagerten während der Täuferherrschaft (1534/35). Immer wiıeder hat
dıe Forschung dıe Dynamık des revolutionären Täufertums In den apokalyptı-
Schen Vorstellungen egründe! gesehen Zu eınem anderen Ergebnis omm der
ufior dıeser Untersuchung, indem den spannenden reformatorıschen Prozeß
noch einmal nachzeıiıchnet. ESs gıng der ewegung in Münster um dıe Schaffung
eiıner relıg1ösen Gemeinde, dıe mıt der polıtıschen (ijemeinnde iıdentisch ist
Gesellschaftliıche Grundordnung sollte dıe CGilaubenstaufe se1in. Mıt der Wendung
ZUIN Täuiertum Zg Muüunster allerdings ıne miılıtärısche Bedrohung UrCc. dıe
Reichsautoritäten auf sıch. Um auch angesichts der wachsenden Giefahr den
reformatorischen Prozeß fortsetzen ZUuU können, begann dıe ewegung, iıhr esell-
schaftsıdeal ın einen apokalyptischen Bezugsrahmen ZUuU tellen Somıt omm in
der Hoffnung auf Welterneuerung der Wılle ZUu[r Selbstbehauptung einer städt -
schen Reformatıion ZU USCTUuC. 236 Seıten, kart 78,- D  $ ISBN 3-.402-
03779-3
Reformationsgeschichtliche Studien und exte, and 131
Verlag Aschendortff Münster Bezug durch jede Buchhandlung.

ASCHENDORFF

Heinrich Vffl. 
Assertio septem sacramentorum
adversus Martinum Lutherum Von Pierre Fraenkel (Hrsg.)

Als eine der ersten Gegenschriften gegen Luthers ״Vorspiel von der babylonischen 
Gefangenschaft der Kirche“, das hier Schritt um Schritt beantwortet wird, 
erschien im Sommer 1521 das Buch des Königs von England. Berühmt wurde es 
durch die feierliche Überreichung an Papst Leo X. und die darauf ·erfolgte 
Ernennung der englischen Herrscher zu ״Verteidigern des Glaubens“. Theologisch 
zeichnet sich die Schrift durch ihre weitgehende Orientierung an Thomas von 
Aquin und seiner Schule aus. Sie gehört auch jener ersten Epoche an, in der noch 
Verbot und Verbrennung von Luthers Schriften (die der König ebenfalls unter- 
nahm) den Vortritt vor der eigentlichen theologischen Auseinandersetzung hatten. 
Bis ins vorige Jahrhundert noch zu Kontroverszwecken benutzt, ist das Buch bis 
in unser Jahrhundert nachgedruckt worden. Hier wird es in einer kritischen 
Ausgabe vorgelegt. Herausgegeben und eingeleitet von Pierre FRAENKEL. 256 
Seiten, 28 Abbildungen, Efalin-Einband, 128,־  DM, ISBN 3-402-03457-3.
Corpus Catholicorum.
Werke katholischer Schriftsteller im Zeitalter der Glaubensspaltung, Band 43

Die Täuferherrschaft
von Münster Von Ralf Klötzer

Von Münster sollte die Erneuerung der Welt ausgehen ־  das war die Hoffnung in 
der belagerten Stadt während der Täuferherrschaft (1534/ 35). Immer wieder hat 
die Forschung die Dynamik des revolutionären Täufertums in den apokalypti- 
sehen Vorstellungen begründet gesehen. Zu einem anderen Ergebnis kommt der 
Autor dieser Untersuchung, indem er den spannenden reformatorischen Prozeß 
noch einmal nachzeichnet. Es ging der Bewegung in Münster um die Schaffung 
einer religiösen Gemeinde, die mit der politischen Gemeinde identisch ist. 
Gesellschaftliche Grundordnung sollte die Glaubenstaufe sein. Mit der Wendung 
zum Täufertum zog Münster allerdings eine militärische Bedrohung durch die 
Reichsautoritäten auf sich. Um auch angesichts der wachsenden Gefahr den 
reformatorischen Prozeß fort setzen zu können, begann die Bewegung, ihr Gesell- 
schaftsideal in einen apokalyptischen Bezugsrahmen zu stellen. Somit kommt in 
der Hoffnung auf Welterneuerung der Wille zur Selbstbehauptung einer städti- 
sehen Reformation zum Ausdruck. 236 Seiten, kart. 78,-  DM, ISBN 3-402- 
03779-3.
Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, Band 131.
Verlag Aschendorff Münster. Bezug durch jede Buchhandlung.



FORSCHUNGEN RCHEN- DOGMEN:!  HICHTE53 Ruokänen
YT'heology ofSocial Lite Ruokanen ach Augustins Theologie durch den
113Augustins  es Begriff des sozialen Lebens strukturiert Das höchste 1e| der

schöpferischen und erlösenden Tätrigkeit ( ı10ttes D CIIDe CIViLAate Gemeinschaft rationaler Wesen, die iıhren Schöpfer demütrig lie-
“ 179 Seiten; zO8 ben Aut der anderen Neite 1ST die gröfßte Tragödie des
ÄN 531 6950 menschlichen Lebens, der Anwendung sozlaler ‚ewalt zu VT -

NN 3.525.55 f fallen ach Augustin ISTE die geselischaftliche, die politische
‚ewalt eın eil der Schöpfungsordnung (JOottes, sondern
Folge des Sündenftalls egen der Sünde kann S1C] das Leben
der Gesellschaft nıcht auf das Idı  8 der Gerechtigkeit gründen

CGerhard Die Befreiungskriege SIN  d als wichtiges Ereignis für die 'eıitere
deutsche Geschichte Erinnerung geblieben Verlorengegan-Gottesbild und Politik gChH 1ST dagegen Kenntn1is, weshalb die Zeitgenos-

StucieZAEt Frö:  11ın SE Jese dramatıschen Jahre als CII1C aufßerordentliche reli-
Befreiungs- giös-politische Erfahrung ansahen Hıerzu möchte dıe Studie

kriege informieren ıe ZCLIEL, insbesondere für Preußen, den erfsten

199 Seiten IT 21 »totalen« Krieg Anstrengung ler nationalen Kräfte und
und / Abb., veränderten entalen und soziopolitischen Bedingungen

ö5 351 sfr 46.,30
3.525:.55160-6

51 eliese Bieber Anhand eiNnel bisher icht auSpCWETITELECN Handschrift
Bugenhagens vorretormatorischer Peit ir Pommern ZCIEL die
Verfasserin auf. WIC Bugenhagen Auslegung des Matthäus-

und evangeliums ach Grundsätzen des Erasmus VO|!  — Rotterdam
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Die Entwicklung seainer frühen VO:! Herbst 1520 Aannähert ird exemplarisch deutlich wel-
T heologie Marthäus- qche Brücke Retormation der Bibelhumanismus bildete, und
kömmentars und P4ssiOAs- und wWIC © Vertreter Luther fanden
‚üuferstehungsharmönie

Seiten I
DM 94,- 885733}

9550
1633 2.525.551 502

Inge Mäger STUDIEN ZUR KIRCHENGESCHICHTE NIEDERSACHSENS
He rdienformel Die Untersuchung ihren bei der Frage, ob dieFürstentum Braun- Konkordienformel Von 577 - Fürstentum Braunschweig-
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F o r s c h u n g e n  z u r  K ir c h e n - u n d  D o g m e n g e s c h ic h t e

Ruokanen weist nach, daß Augustins Theologie durch den 
Begriff des sozialen Lebens strukturiert ist: Das höchste Ziel der 
schöpferischen und erlösenden Tätigkeit Gottes ist eine 
Gemeinschaft rationaler Wesen, die ihren Schöpfer demütig lie- 
ben. Auf der anderen Seite ist es die größte Tragödie des 
menschlichen Lebens, der Anwendung sozialer Gewalt zu ver- 
fallen. Nach Augustin ist die gesellschaftliche, d.h. die politische 
Gewalt kein Teil der Schöpfungsordnung Gottes, sondern eine 
Folge des Sündenfalls. Wegen der Sünde kann sich das Leben 
der Gesellschaft nicht auf das Ideal der Gerechtigkeit gründen.

53: Miikka Ruokanen 
Theology o f Social 
in  Augustine’s

1993.179 Seiten, kart. DM 68, 
öS 531>-־ /sfir 69,50 
ISBN 3-525-55161-4

Die Befreiungskriege sind als wichtiges Ereignis fur die weitere 
deutsche Geschichte in Erinnerung geblieben. Verlorengegan- 
gen ist dagegen eine genauere Kenntnis, weshalb die Zeitgenos- 
sen diese dramatischen Jahre als eine so außerordentliche reli- 
giös-politische Erfahrung ansahen. Hierzu möchte die Studie 
informieren. Sie zeigt, insbesondere für Preußen, den ersten 
»totalen« Krieg unter Anstrengung aller nationalen Kräfte und 
unter veränderten mentalen und soziopolitischen Bedingungen.

Anhand einer bisher nicht ausgewerteten Handschrift aus 
Bugenhagens vorreformatorischer Zeit in Pommern zeigt die 
Verfasserin auf, wie Bugenhagen eine Auslegung des Matthäus- 
evangeliums nach Grundsätzen des Erasmus von Rotterdam 
beginnt und sich in der anschließenden Kommentierung der 
Passionsberichte nach allen vier Evangelien Luthers Position 
vom Herbst 1520 annähert. Es wird exemplarisch deutlich, wel- 
che Brücke zur Reformation der Bibelhumanismus bildete, und 
wie seine Vertreter zu Luther fanden.

52: Gerhard Graf

Eiiie Studie zur Frömmigkeit in
Preußen während der Befreiungs-
kriege 1813-Ί815
1993.166 Seiten mit 21 Textbeila-
gen und 7 Abb., kart. DM 45,״  /
öS 351,״ /sfr 46,30
ISBN 3-525-55160-6
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ISBN 3-525-55159-2
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l l l l  .Γu r s t e n t u m  JSr&UJT־ Konkordienformel von 1577 im Fürstentum Braunschweig-
S cK w eîff-X ^ b M eilh iîttfil Wolfenbüttel, einem Territorium, dem sie wesentliche Etappen

ihrer Entstehung verdankt, im 16. und 17. Jh. als Lehrverpflich- 
Entstehungsbeitrag — Rezeption -  tung gegolten hat. Zur Klärung dieses bisher noch immer kon-
Geltung troversen Problems werden Genesis und Rezeption der letzten
1993· 548 Seiten, kart. DM 94,— / lutherischen Bekenntnisschrift in Niedersachsen überwiegend
öS 733,״  / sfr 95,50; bei Subskrip- aufgrund der handschriftlichen Überlieferung nachgezeichnet,
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formation breite Verehrung, nıcht zuletzt Martın Luthers Gelübde‘ Hilf du, ÄAnnd,
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Die Evangelien erzählen von Jesu Mutter Maria, apokryphe Legenden nennen darüber hinaus 
Marias Mutter Anna. Diese Frau, die Großmutter Christi, erfuhr in den Jahrzehnten vor der Re- 
formation breite Verehrung, was -  nicht zuletzt wegen Martin Luthers Gelübde: H ilf du, S. Anna, 
ich will ein monch werden -  weithin bekannt ist. Darstellungen der Matrone zusammen mit Toch- 
ter und Enkel (‘Anna selbdritt’) oder im Kreise ihrer drei Ehemänner, drei Töchter und einer 
großen Zahl von Enkeln (‘hl. Sippe’) sind zahlreich.
Die Untersuchung analysiert die theologisch-exegetischen und ffömmigkeitsgeschichdich-religions- 
soziologischen Hintergründe der vorreformatorischen Annenverehrung sowie ihre Er- 
scheinungsformen.
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DIESEM EF

Diéses eft 1St umfangreicher als gewöhnlich. Für alle, die „LUTHER«
schon länger lesen, wird eın »Longseller« seın ES nthält 1ang die
Bibliographie der Zeitschrift und des Luther-Jahrbuchs für /79—1 9923 1lle
In diesen etzten Jahren veröffentlichten eıträge sind überdies ın eiınem
Schlagwortregister erfaißt

Schwerpunktthema der eiträge dieses Heftes ist Tod un terben Wer-
NetT Thiede Mitarbeiter bei der Evangelischen Zentralstelle für eltan-
schauungsfragen 1n Stuttgart und durch eıne gewichtige Untersuchung
ber Grundstrukturen christlicher Heilserwartung und ihre verkannte reli-
gionspädagogische Relevanz ausgewlesen, geht der Lehre Luthers VO See-
lenschlaf zwischen Tod und Auferstehung ach 1eses „Denkmodell«
wird 1DU1SC. und philosophisch edacht und Fehlinterpreta-
tiıonen abgesichert.

Armin-Ernst Buchrucker stellt die Sterbebereitung des Menschen ach
Luthers Überlegungen dar. Den einschlägigen Sermon VO  o L analysiert

1ın se1lner Beziehung der entsprechenden Trostschrift Staupıtzens.
Resumee Der ensch, der 1 Glauben sein terben 1n das Heilsgeschehen

Kreuz VOIl olgatha »hineinträgt« und durch dieses Heilsgeschehen 1ın
SeiINeEemM Glauben angesichts der Todesantechtung gestärkt wird, dieser
Mensch »stirbt wohl« Sterbevorbereitung welche aktuelles Thema!

Daiß die Diskussion esetz und Evangelium bei weıtem nicht eın tür
alle mal geklärt 1St und »abgehakt« werden kann, vielmehr eine sich 1 2CIU
e Je und Je DEeu stellende Fragestellung lSt, ze1g! Stephan-Martin
tötzel Dazu hat T Luthers Predigt ZL 3,23 VO Neujahrstag
bearbeitet. Der Erinnerung die notwendige Unterscheidung edar; CS

gerade heute, ın der Predigt das Evangelium zunehmend ppellen
und Imperatıven verkommt und zugleic) die Dimension des Gesetzes völ-
lig ausgeblendet wird.

Der Werkstatt-Bericht dieses Heftes beschäftigt sich mi1t der Relevanz
und Aktualität VO  - Beiträgen uNserer Zeitschrift 1mM besonderen (F. Hen-
nıng ber Luthers Schule ın Eisenach; Kapp ber das Gesangbuch als
Gesamtkunstwerk] W1€e der Luther-Gesellschaft 1 allgemeinen ach
1C1 Beteiligung Kirchentag. Wıe scheint, iSt, W as 1er lesen WAalIl,
nicht 1 den Wind gesprochen.

Luther 64, 10%, ISSN 0340-621I10 103
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ZU  DIESEM HEFT

Dieses Heft ist umfangreicher als gewöhnlich. Für alle, die »LUTHER« 
schon länger lesen, wird es ein »Longseller« sein: Es enthält im Anhang die 
Bibliographie der Zeitschrift und des Luther-Jahrbuchs für 1979-1993. Alle 
in diesen letzten 15 Jahren veröffentlichten Beiträge sind überdies in einem 
Schlagwortregister erfaßt.

Schwerpunktthema der Beiträge dieses Heftes ist Tod und Sterben. Wer- 
ner Thiede, Mitarbeiter bei der Evangelischen Zentralstelle für Weltan- 
schauungsfragen in Stuttgart und durch eine gewichtige Untersuchung 
über Grundstrukturen christlicher Heilserwartung und ihre verkannte reli- 
gionspädagogische Relevanz ausgewiesen, geht der Lehre Luthers vom See- 
lenschlaf zwischen Tod und Auferstehung nach. Dieses »Denkmodell« 
wird biblisch und philosophisch bedacht und gegen gängige Fehlinterpreta- 
tionen abgesichert.

Aimin-Ernst Buchrucker stellt die Sterbebereitung des Menschen nach 
Luthers Überlegungen dar. Den einschlägigen Sermon von 1519 analysiert 
er in seiner Beziehung zu der entsprechenden Trostschrift Staupitzens. 
Resümee: Der Mensch, der im Glauben sein Sterben in das Heilsgeschehen 
am Kreuz von Golgatha »hineinträgt« und durch dieses Heilsgeschehen in 
seinem Glauben angesichts der Todesanfechtung gestärkt wird, dieser 
Mensch »stirbt wohl«. Sterbevorbereitung -  welche aktuelles Thema!

Daß die Diskussion um Gesetz und Evangelium bei weitem nicht ein für 
alle mal geklärt ist und »abgehakt« werden kann, vielmehr eine sich in actu 
et concreto je und je neu stellende Fragestellung ist, zeigt Stephan-Martin 
Stötzel Dazu hat er Luthers Predigt zu Gal 3,23ff vom Neujahrstag 1532 
bearbeitet. Der Erinnerung an die notwendige Unterscheidung bedarf es 
gerade heute, wo in der Predigt das Evangelium zunehmend zu Appellen 
und Imperativen verkommt und zugleich die Dimension des Gesetzes völ- 
lig ausgeblendet wird.

Der Werkstatt-Bericht dieses Heftes beschäftigt sich m it der Relevanz 
und Aktualität von Beiträgen unserer Zeitschrift im besonderen (F. Hen- 
ning über Luthers Schule in Eisenach; M. Kapp über das Gesangbuch als 
Gesamtkunstwerk) wie der Luther-Gesellschaft im allgemeinen nach unse- 
rer Beteiligung am Kirchentag. Wie es scheint, ist, was hier zu lesen war, 
nicht in den Wind gesprochen.

H. H.
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WIE DAS GESELILIZ UN UANGELIU
RUNDLIC N TIERSCHEIDEN SIND

1ne Predigt Martın Luthers VO L. Januar 3 ber Gal 3,23—-29'

Sankt Paulus Meınung 1St diese, in der Christenheit sollen eide, VO  -

Predigern und Christen eın gewI1sser Unterschie gelehrt un: getaßt Wel-

den, zwischen dem esetz und Glauben, zwischen demotund Evange-
lium. Denn dies 1Sst die höchste unst 1ın der Christenheit, die WITr W1S-
SCI} sollen, und 111a auch die nicht weiß, kannst du nicht gründlic.
gewifß werden, welcher eın Christ VUI einem Heiden oder Juden sel. |
arum dringt an Paulus art darauf, daiß diese zweı Lehren ın der
Christenheit ohl voneinander unterschieden werden. Reides 1st Ottes
Wort, das (esetz, Oder die zehn Gebote, welches V  — (‚ott durch die nge.
gegeben 1St; und das Evangelium, welches auch (:ottes Wort ist ber 1er
liegt die Macht dran, daißi 1114  — die Zzwel orte recht unterscheide und nicht
ineinander CNEC, wird der eiınes verloren sein, ‚wo nicht alleel

nter dem apsttum hat der aps und alle SE1NE Gelehrten, Kardinäle,
1SCHOIe un:! en chulen och nıe gewulst, w as Evangelium oder Ge-
seiz sSei {1)Darum 1St ihr Claube eın lauter reiner| Türkenglaube VUO  . den
(esetzen, welcher allein glaubt: Du sollst nicht stehlen, nicht oten CLC.,
wWennlll sS1e auch auts Höchste kommen. ber ıst nichts geredet, w1e Inal

Christ werden soll, wiewohl recht ıst und iıst keines verdammen. ber
11n mMU: S1e unterscheiden. |

Denn was rachte ı Thomas| Müntzer ıIn den Jammer anderes, denn da CI

hatte gelesen ın den Büchern der Könige, w1€e David die Gottlosen mıiıt dem
chwert geschlagen at|, w1ıe O0sua die Kanaanıter und andere gottlose
Völker erschlagen hätte etic Das Wort fand CI und daraus schlaoß CT Wır
MUSsSeEN ihm auch 4lso tun, die Könige Uun! Fürsten 1M egıiment unterdrük-
ken, denn 1er en WI1Tr dessen eın Exempel eicCc Was mangelt 1er Müiünt-
ZCYT anderes, denn dafß( CI das Wort nicht recht unterschied, nämlich 41sS0;
avı hat gekriegt, aber bin ich auch David? Das Wort welches den David
hat geheißen [ZU]| jegen, geht mich nıcht Ihm 1St geboten kriegen,

Mır 1st geboten predigen. Auf der Kanzel sollte untzer das Evange-
lium gepredigt en ach dem Befehl Christi ‚Geht hin 1n alle Welt und
predigt das Evangelium en eaturen.: Denn avı ist BESAZT Du sollst
die Frommen schützen, die Osen miıt dem chwert strafen und rieden
erhalten etcCc Wenn David olches nicht wollte und ich wollte mich des

} 36, 8—23
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WIE DAS GES ET Z U N D  E U A N G E L I U M  R E C H T  
G R Ü N D L I C H  ZU U N T E R S C H E I D E N  SIND

Eine Predigt Martin Luthers vom 1. Januar 1532 über Gal 3,23-291

Sankt Paulus Meinung ist diese, daß in der Christenheit sollen beide, von 
Predigern und Christen ein gewisser Unterschied gelehrt und gefaßt wer- 
den, zwischen dem Gesetz und Glauben, zwischen dem Gebot und Evange- 
lium. [...] Denn dies ist die höchste Kunst in der Christenheit, die wir wis- 
sen sollen, und wo man auch die nicht weiß, so kannst du nicht gründlich 
gewiß werden, welcher ein Christ vor einem Heiden oder Juden sei. [...] 
Darum dringt Sankt Paulus so hart darauf, daß diese zwei Lehren in der 
Christenheit wohl voneinander unterschieden werden. Beides ist Gottes 
Wort, das Gesetz, oder die zehn Gebote, welches von Gott durch die Engel 
gegeben ist; und das Evangelium, welches auch Gottes Wort ist. Aber hier 
liegt die Macht dran, daß man die zwei Worte recht unterscheide und nicht 
ineinander menge, sonst wird der eines verloren sein, wo nicht alle beide.

Unter dem Papsttum hat der Papst und alle seine Gelehrten, Kardinäle, 
Bischöfe und Hohen Schulen noch nie gewußt, was Evangelium oder Ge- 
setz sei. [...] Darum ist ihr Glaube ein lauter [reiner] Türkenglaube von den 
Gesetzen, welcher allein glaubt: Du sollst nicht stehlen, nicht töten etc., 
wenn sie auch aufs Höchste kommen. Aber es ist nichts geredet, wie man 
Christ werden soll, wiewohl es recht ist und ist keines zu verdammen. Aber 
man muß sie unterscheiden. [...]

Denn was brachte [Thomas] Müntzer in den Jammer anderes, denn da er 
hatte gelesen in den Büchern der Könige, wie David die Gottlosen m it dem 
Schwert geschlagen [hat], wie Josua die Kanaaniter und andere gottlose 
Völker erschlagen hätte etc. Das Wort fand er und daraus schloß er: Wir 
müssen ihm auch also tun, die Könige und Fürsten im Regiment unterdrük- 
ken, denn hier haben wir dessen ein Exempel etc. Was mangelt hier Münt- 
zer anderes, denn daß er das Wort nicht recht unterschied, nämlich also: 
David hat gekriegt, aber bin ich auch David? Das Wort welches den David 
hat geheißen [zu] kriegen, geht mich nicht an. Ihm ist geboten zu kriegen, 
[...] Mir ist geboten zu predigen. Auf der Kanzel sollte Müntzer das Evange- 
lium gepredigt haben nach dem Befehl Christi: »Geht hin in alle Welt und 
predigt das Evangelium allen Kreaturen.« Denn David ist gesagt: Du sollst 
die Frommen schützen, die Bösen mit dem Schwert strafen und Frieden 
erhalten etc. Wenn David solches nicht tun wollte und ich wollte mich des

1 WA 36, 8-23.

Luther 64, S. 104-111, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck 8k Ruprecht 1993

104



Schwertes gebrauchen lund ich wollte das chwert gebrauchen)| und also
es durcheinander mischen, das würde eiıne köstliche Kunst se1in, die auch
die Säaue und Kühe ohl könnten.

2arUum SdapCc ich noch einmal, da{fß eine sehr hohe Kunst ist das Van-
gelium un!: esetz7 recht voneinander ZzU| sondern. Ja, da{ß ochohl ın den
(‚esetzen vonnoten 1st fun e1ın esetz VOIN dem anderen scheiden,
ach ihrem sonderlichen !besonderen]| Gebrauch, kın toll Dıng 15

Es ıst Ottes Wort, Ottes Wort (:0ttes Wort 1st nicht einerlei, S()I1-

dern unterschieden. Denn dies Wort (,Ottes: Beschütze die Frommen, straft
die Bösen, etr!! mich nicht der dies Wort Du sollst Kinder gebären,
Kinder saugen, das trifft die Weiber allein Wiederum etriift die Weiber
nicht Du sollst predigen, die Sakramente reichen IC

Von diesen tücken w1ıssen UuNnsecI“ Schwärmer Sal nichts, | wI1e 111a

e1in (:esetz das andere hält, da e1INs gleich ohl eın esetz als das
andere 1St Ist C Hu da vonnoten, dafß 11A7 61© unterscheide und die Person
ansehe darauf Cc5 gerichtet 1St, wieviel mehr 1st 1er eın Unterschie:
machen zwischen dem esetz und Evangelium. Darum, welcher die Kunst
ohl kann, den I11411 oben under ih: eiınen Doktor der eiligen
Schrift, denn ohne den Heiligen (ie1lst INa diese Unterscheidung nicht VECI -

standen werden. Ich rtahre 1n MI1r selbst und osehe CS auch äglich ın
anderen, w1e schwer C555 1sSt. Der Heilige Geist gehört Cdieser Unterschei-
dung. !

Das esetz solH das heißen, das Ottes Wort und Ot 1St, das U15 gebie-
tEL, w as WIT etun sollen und ordert Werke VON unl  N | Die (Gesetze, die

Werk tordern, sind mancherlei. GCib welches du willst, bedeutet’s
tordert eS] IU  3 Als das Weib soll der Kinder arten, den auSWIlr
lassen regıeren CLC., das 1st ihr ot. | ber das gemeıne allgemeine]
esetz ber uns en 1St, dafß WITr unNnseren Nächsten lieben, helten und

ıh: hungert, spe1se ihn 1St nackt, xleide ihn, un w ads derglei-
chen mehr i1st Das heißt das C(:esetz recht abzirkeln un: VOoO Evangelium
2bmessen. Nämlich das esetz ist dies], welches auft unsere er. dringt.

Das Evangelium oder der Glaube lst, welcher nicht UIN1SCIC Werke tordert,
el Uu118$5 nicht Cun, sondern heißt uns nehmen und uns lassen geben,
WIT leiden; das 1St, W 415 (,Ott verheißt und älßt dir dies un: das
chenke ich dir, du kannst oder ast nichts dazu g  T sondern 1st meın
Werk, als die Taute habe ich nicht gemacht, ist nicht meines, sondern (:0t-
tes Werk, welcher ZUT M1r Sagt: Hait her, ich taufe dich und wasche dich VO  w

en deinen Sünden; 1mMmMm sS1e die Taufe| d.  J S1€e soll dein sein Und dies
1st die Unterscheidung des £esetzes und Evangeliums. urch das esetz
wird gefordert, w as WI1rTr un sollen, 1es] dringt auftf Werk Cio0tt und
den Nächsten. Im Evangelium werden WI1r ZUI Spende Izur Bescherung!]
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Schwertes gebrauchen [und ich wollte das Schwert gebrauchen] und also 
alles durcheinander mischen, das würde eine köstliche Kunst sein, die auch 
die Säue und Kühe wohl könnten.

Darum sage ich noch einmal, daß es eine sehr hohe Kunst ist, das Evan- 
gelium und Gesetz recht voneinander [zu] sondern. Ja, daß noch wohl in den 
Gesetzen vonnöten ist zu tun ein Gesetz von dem anderen zu scheiden, 
nach ihrem sonderlichen [besonderen] Gebrauch, [...] Ein toll Ding ist's zu 
sagen: Es ist Gottes Wort, Gottes Wort. Gottes Wort ist nicht einerlei, son- 
dern unterschieden. Denn dies Wort Gottes: Beschütze die Frommen, straft 
die Bösen, betrifft mich nicht. Oder dies Wort: Du sollst Kinder gebären, 
Kinder säugen, das trifft die Weiber allein. Wiederum betrifft die Weiber 
nicht: Du sollst predigen, die Sakramente reichen etc.

Von diesen Stücken wissen unsere Schwärmer gar nichts, [...] wie man 
ein Gesetz gegen das andere hält, da eins gleich so wohl ein Gesetz als das 
andere ist. Ist es nun da vonnöten, daß man sie unterscheide und die Person 
ansehe darauf es gerichtet ist, wieviel mehr ist hier ein Unterschied zu 
machen zwischen dem Gesetz und Evangelium. Darum, welcher die Kunst 
wohl kann, den setze man oben an und heiße ihn einen Doktor der Heiligen 
Schrift, denn ohne den Heiligen Geist mag diese Unterscheidung nicht ver- 
standen werden. Ich erfahre es in mir selbst und sehe es auch täglich in 
anderen, wie schwer es ist. Der Heilige Geist gehört zu dieser Unterschei- 
dung. [...]

Das Gesetz soll das heißen, das Gottes Wort und Gebot ist, das uns gebie- 
tet, was wir tun sollen und fordert Werke von uns. [...] Die Gesetze, die 
unser Werk fordern, sind mancherlei. Gib welches du willst, so bedeutete 
[fordert es] etwas zu tun. Als das Weib soll der Kinder warten, den Hauswirt 
lassen regieren etc., das ist ihr Gebot. [...] Aber das gemeine [allgemeine] 
Gesetz über uns allen ist, daß wir unseren Nächsten lieben, helfen und 
raten,· so ihn hungert, speise ihn, ist er nackt, kleide ihn, und was derglei- 
chen mehr ist. Das heißt das Gesetz recht abzirkeln und vom Evangelium 
abmessen. Nämlich das Gesetz ist [dies], welches auf unsere Werke dringt.

Das Evangelium oder der Glaube ist, welcher nicht unsere Werke fordert, 
heißt uns nicht tun, sondern heißt uns nehmen und uns lassen geben, daß 
wir etwas leiden; das ist, was Gott verheißt und läßt dir sagen: dies und das 
schenke ich dir, du kannst oder hast nichts dazu getan, sondern es ist mein 
Werk, als die Taufe habe ich nicht gemacht, ist nicht meines, sondern Got- 
tes Werk, welcher zur mir sagt: Halt her, ich taufe dich und wasche dich von 
allen deinen Sünden,· nimm sie [die Taufe] an, sie soll dein sein. [...] Und dies 
ist die Unterscheidung des Gesetzes und Evangeliums. Durch das Gesetz 
wird gefordert, was wir tun sollen, [es] dringt auf unser Werk gegen Gott und 
den Nächsten. Im Evangelium werden wir zur Spende [zur Bescherung]
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gefordert, w as WI1Tr empfangen sollen. | [)as Evangelium ı1st e1n lauter
eschenk, abe und Heil, welches u115 NUur den Sack heißt herhalten und
unhns lassen geben Das esetz aber Nnimmt und ordert VO  S Ul  n Nun SiNd Je
die zwel, Nehmen und eben, voneinander gesondert. arum, WE mM1r

geschenkt wird, tue ich nichts dazu, sondern nehme und empfange
un: lasse IM1r’s geben | Also sind auch diese zwelıl Lehren weı1t

voneinander scheiden, aber 1 Gelst. LDenn der Teufel hat ı1er das Her-
zeleid langerichtet], ält U1l 1n materiali un:' tinalı causa% in der zugrunde-
liegenden und der Zielursache| nicht leiben Das esetzeldies und das
tun, das ist Oormalıi (die 71 leistende einzuführende Sache]l. Geschieht
5 1LLUNMN nicht, werden entweder chälke Bösewichte!|! daraus, oder die ar
verzweiteln. Das Evangelium Ssa: dir: Christus 1sSt dein Schatz, dein (e-
schenk, deine Hilfe, T0S und Wenn LUn das Herz auf diese Weg-
scheiden \Weggabelung!| kommt, will CS nicht hinan ‚weiter|!, annn diese
Zzwel, Verheißen und Gebieten, en und Fordern nicht scheiden. ber
wenlNl das Gewissen recht getroffen wird, da{iß$ 6S die Süunde recht fühlt, 1n
Todesnöten steckt, mı1ıt Krıeg, Pest, Armut, chande und dergleichen bela.
den wird ıuınd alsdann das esetz deinem (‚ew1ssen spricht: u Hist VCI-

loren, das und das ordere ich dir, du ast nicht oder kannst nicht
fu:  - Wenn CS also hierein schlägt, erschreckt CS den Menschen Tode,
T1 ihn mıiı1t Füßen, dafß verzweiteln IMNU: Wer 11U:;  } scheiden kann, der
scheide, denn Jer 1sSt cheidung nöt1g.

Hierher gehört NU.  4 da{i St Paulus ehrt, daß eın Christ eiINneNn Nter-
schied machen soll zwischen dem esetz und Evangeiium, zunächst 1ın
ormalı und materialji und dem esetz a11lso begegnen WI1SSenN. ] )as
esetz Ordert ber 6S mu{ nıcht ailein ordern und se1ın,
als gehöre 6S 1Ns Evangelium, wirst du eide, das esetz und Evange-
lium verlieren. Wenn ich’s aber recht wüßflte teilen, hätte 65 nicht
Not, könnte ich ist denn nicht mehr als LLUI eın Wort das CGesetz®?
Neın, ne1n, spricht das Gesetz, du mußt herhalten, s 1sSt geboten. Ja, liebes
esetz, ist’s  A, denn Sa eın Te1 und ineinander gekocht? Wır wollen diesen
(ioOtt nıcht aben, der nıcht mehr denn esetz geben kann, das wı1ısse! ühr‘’
mM1r's nıcht ineinander; WIT machen 1ler einen Unterschie

Das esetz beschuldigt mich ich hab dies und das nicht gELAN, ich S£e1
ungerecht und eın Sünder Gottes Schuldregister. Das ıst eın Wort, wel-
ches mmnır meı1ne Schuld zurechnet. ber ich hab auch eın anderes, das heißt

Zur Verwendung der causae-Terminologie bei artın Luther vgl die sorgfältigen
rörterungen VO  - Gerhard Ebeling, Disputatio de homine, eıl 2, Lutherstudien HI
Tübingen 1982, 333-452

Der 1Inn 1st ıbt nıcht noch eın anderes Wort als das (;esetz?
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gefordert, was wir empfangen sollen. [...] Das Evangelium ist ein lauter 
Geschenk, Gabe und Heil, welches uns nur den Sack heißt herhalten und 
uns lassen geben. Das Gesetz aber nim mt und fordert von uns. Nun sind je 
die zwei, Nehmen und Geben, voneinander gesondert. Darum, wenn mir 
etwas geschenkt wird, so tue ich nichts dazu, sondern nehme und empfange 
etwas und lasse mir's geben. [...] Also sind auch diese zwei Lehren weit 
voneinander zu scheiden, aber im Geist. Denn der Teufel hat hier das Her- 
zeleid [angerichtet], läßt uns in material! und finali causa2 [in der zugrunde- 
liegenden und der Zielursache] nicht bleiben. Das Gesetz heißt dies und das 
tun, das ist formal! causa [die zu leistende einzuführende Sache]. Geschieht 
es nun nicht, so werden entweder Schälke [Bösewichte] daraus, oder die gar 
verzweifeln. Das Evangelium sagt dir: Christus ist dein Schatz, dein Ge- 
schenk, deine Hilfe, Trost und Heiland. Wenn nun das Herz auf diese Weg- 
scheiden [Weggabelung] kommt, so will es nicht hinan [weiter], kann diese 
zwei, Verheißen und Gebieten, Geben und Fordern nicht scheiden. Aber 
wenn das Gewissen recht getroffen wird, daß es die Sünde recht fühlt, in 
Todesnöten steckt, m it Krieg, Pest, Armut, Schande und dergleichen heia- 
den wird und alsdann das Gesetz in deinem Gewissen spricht: Du bist ver- 
loren, das und das fordere ich von dir, du hast es nicht oder kannst es nicht 
tun. Wenn es also hierein schlägt, so erschreckt es den Menschen zu Tode, 
tritt ihn m it Füßen, daß er verzweifeln muß. Wer nun scheiden kann, der 
scheide, denn hier ist Scheidung nötig.

Hierher gehört nun, daß St. Paulus lehrt, daß ein Christ einen Unter- 
schied machen soll zwischen dem Gesetz und Evangelium, zunächst in 
formal! und material! causa und dem Gesetz also zu begegnen wissen. Das 
Gesetz fordert. Aber es muß [darf] nicht allein fordern und vermengt sein, 
als gehöre es ins Evangelium, sonst wirst du beide, das Gesetz und Evange- 
lium verlieren. [...] Wenn ich's aber recht wüßte zu teilen, so hätte es nicht 
Not, so könnte ich sagen: Ist denn nicht mehr als nur ein Wort das Gesetz3? 
Nein, nein, spricht das Gesetz, du mußt herhalten, es ist geboten. Ja, liebes 
Gesetz, ist's denn so gar ein Brei und ineinander gekocht? Wir wollen diesen 
Gott nicht haben, der nicht mehr denn Gesetz geben kann, das wisse! Rühr' 
mir's nicht ineinander; wir machen hier einen Unterschied.

Das Gesetz beschuldigt mich: ich hab dies und das nicht getan, ich sei 
ungerecht und ein Sünder in Gottes Schuldregister. Das ist ein Wort, wel- 
ches mir meine Schuld zurechnet. Aber ich hab auch ein anderes, das heißt

2 Zur Verwendung der causae-Terminologie bei Martin Luther vgl. die sorgfältigen 
Erörterungen von Gerhard Ebeling, Disputatio de homine, Teil 2, Lutherstudien Π, 
Tübingen 1982, 333-452.

3 Der Sinn ist: Gibt es nicht noch ein anderes Wort als das Gesetz?

106



das Evangelium, welches uns Ottes nade, ergebung der Sünden ını
ew1ges Leben schenkt, entbindet und uns bezahlt, und olches hat CHhri-
STUS |

(ott, der hat Zzwel Worte, e1ınes 1St das esetzZ, darunter ıch stecke Uun!:
verloren bin Das andere 1St das Evangelium, daß, wWel! 1n Sünden dem
esetz oder 1m Tod steckt, dem esetz nicht hat, der rufe
Christum d wird ihm Vergebung der Süunden geschenkt, die soll e1

annehmen. Hıerin liegt 11U:  - die Unterscheidung, die äßt sich ohl predi-
CIl oder mıf Worten scheiden, aber aäßt sıch übel schlecht! reften. SO
sehe ich’s auch INr und 4A1} anderen, die auch aufs hbeste davon reden
wI1ssen, w1e schwer diese Unterscheidung retten ist Die uns 1st g -
meın beherrschen alle|, bald 15 geredet, w1e das (iesetz eın anderes Dıing
se1 denn das Evangelium. LDas esetz S1e Daiß 11an sich mu{( be.
schneiden, optern, dies und das nicht etcCc Danach machen s1€ aus dem
Evangelium eın Gesetz, welches e  rt w1ıe 111a beten und fasten
soll, w1e du eın ONC oder eiıne Oonne werden sollst, oder ın die TC
gehen etic I )as heißen S1e unterscheiden; Ja €l vielmehr ineinander
geworfen. Denn S1€e W1SsSen selbst nicht, WwWas S1E waschen schwatzen!|.

Darum 1l St Paulus olches lehren, du viel er ikommen mußt,
denn WI1e 11Aan sıch beschneiden und niıcht beschneiden soll eitiCcC. Wır mMussen
Je och die zehn Gebote halten, aber dieselben recht abzusondern wWwIissen.
Denn du sollst das esetz nicht aben, da damit das Evangeliumer-

gehe Du sollst auch das Evangelium nicht halten, dafß das esetz e!r-

gehe Gleichwie 1InNnan nicht predigen soll, keine Obrigkeit oder kein
Predigtstuhl sel, sondern InNnan unterscheide s1e, e1in jeder ach se1inem
Amt tue Die Obrigkeit ach ihrem andrecht, sSsoweılt sich dasselbe C]1-

streckt; eın rediger ach seinem Predigtamt. In des ürgermeisters Amt
schlag ich mich nicht, Denn me1in Amt i1st predigen, taufen, die Seelen
CIl Himmel bringen, die betrübten erzen rösten eiCcC DDen andren
aber gebührt den Frieden (ZU| erhalten, auf die er 1n CGottesfurcht
und Zucht aufgezogen werden. |

1Iso aber sollst dudas Evangelium, welches uns Gottes Gnade, Vergebung der Sünden und  ewiges Leben schenkt, entbindet und für uns bezahlt, und solches hat Chri-  stus getan. [...]  Gott, der hat zwei Worte, eines ist das Gesetz, darunter ich stecke und  verloren bin. Das andere ist das Evangelium, daß, wer in Sünden unter dem  Gesetz oder im Tod steckt, dem Gesetz nicht genug getan hat, der rufe  Christum an, so wird ihm Vergebung der Sünden geschenkt, die soll er  annehmen. Hierin liegt nun die Unterscheidung, die läßt sich wohl predi-  gen oder mit Worten scheiden, aber läßt sich übel [schlecht] treffen. [...] So  sehe ich’s auch an mir und an anderen, die auch aufs beste davon zu reden  wissen, wie schwer diese Unterscheidung zu treffen ist. Die Kunst ist ge-  mein (beherrschen alle], bald ist’s geredet, wie das Gesetz ein anderes Ding  sei denn das Evangelium. Das Gesetz nennen sie: Daß man sich muß be-  schneiden, opfern, dies und das nicht essen etc. Danach machen sie aus dem  Evangelium ein neues Gesetz, welches da lehrt, wie man beten und fasten  soll, wie du ein Mönch oder eine Nonne werden sollst, oder in die Kirche  gehen etc. Das heißen sie unterscheiden; ja es heißt vielmehr ineinander  geworfen. Denn sie wissen selbst nicht, was sie waschen [schwatzen].  Darum will St. Paulus solches lehren, daß du viel höher kommen mußt,  denn wie man sich beschneiden und nicht beschneiden soll etc. Wir müssen  je noch die zehn Gebote halten, aber dieselben recht abzusondern wissen.  Denn du sollst das Gesetz nicht so haben, daß damit das Evangelium unter-  gehe. Du sollst auch das Evangelium nicht so halten, daß das Gesetz unter-  gehe. Gleichwie man nicht predigen soll, daß keine Obrigkeit oder kein  Predigtstuhl sei, sondern man unterscheide sie, daß ein jeder nach seinem  Amt tue. Die Obrigkeit nach ihrem Landrecht, soweit sich dasselbe er-  streckt; ein Prediger nach seinem Predigtamt. In des Bürgermeisters Amt  schlag ich mich nicht, [...] Denn mein Amt ist predigen, taufen, die Seelen  gen Himmel bringen, die armen, betrübten Herzen trösten etc. Den andren  aber gebührt den Frieden [zu] erhalten, auf daß die Kinder in Gottesfurcht  und Zucht aufgezogen werden. [...]  Also aber sollst du ... tun, wenn du dich im Treffen [Konflikt] findest, so  lerne, daß nicht allein das Gesetz von Gott gegeben ist, sondern noch ein  viel höheres Wort, welches ist das Evangelium. Wenn sie nun beide, das  Gesetz und Evangelium, aufeinander stoßen —- das Gesetz erfindet mich als  einen Sünder; das Evangelium spricht: Deine Sünden sollen dir nicht scha-  den, sondern sollst selig sein —- beides ist Gottes Wort, welchem will ich hier  folgen? Das lehrt dich St. Paulus. Wenn der Glaube kommt, spricht er  [Paulus], so sind wir nicht mehr unter dem Zuchtmeister, hört das Gesetz  auf und soll hier das Gesetz, als das geringere Wort, dem Evangelium räu-  men [weichen]. Sein [Gottes] ist’s, das Gebot und [das] Evangelium, aber sie  107Cun, WE du dich 1 Trettien Konflikt| findest, (}

lerne, nicht allein das esetz VO  - (‚ott gegeben ist, sondern och eın
viel höheres Wort, weilches 1st das vangelium. Wenn S1e 1U eide, das
esetz und Evangelium, aufeinander stofsen das Gesetz erfindet mich als
einen Sünder; das Evangelium pricht Deine Sünden sollen dir nıcht scha-
den, sondern sollst selig seıin beides ist Wort, welchemll ich 1er
folgen? Das Yt dich St Paulus. Wenn der Glaube kommt, spricht
[Paulus], ( sind WIr nıcht mehr dem Zuchtmeister, Ört das esetz
auf und soll 1er das (Gesetz, als das geringere Wort, dem Evangelium rau-

|[weichen!|. Sein |Gottes 1st’S, das ebot und ( das} Evangelium, aber s$1e
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das Evangelium, welches uns Gottes Gnade, Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben schenkt, entbindet und für uns bezahlt, und solches hat Chri- 
stus getan. [...]

Gott, der hat zwei Worte, eines ist das Gesetz, darunter ich stecke und 
verloren bin. Das andere ist das Evangelium, daß, wer in Sünden unter dem 
Gesetz oder im Tod steckt, dem Gesetz nicht genug getan hat, der rufe 
Christum an, so wird ihm Vergebung der Sünden geschenkt, die soll er 
annehmen. Hierin liegt nun die Unterscheidung, die läßt sich wohl predi- 
gen oder m it Worten scheiden, aber läßt sich übel [schlecht] treffen. [...]So 
sehe ich's auch an mir und an anderen, die auch aufs beste davon zu reden 
wissen, wie schwer diese Unterscheidung zu treffen ist. Die Kunst ist ge- 
mein [beherrschen alle], bald ist's geredet, wie das Gesetz ein anderes Ding 
sei denn das Evangelium. Das Gesetz nennen sie: Daß man sich muß be- 
schneiden, opfern, dies und das nicht essen etc. Danach machen sie aus dem 
Evangelium ein neues Gesetz, welches da lehrt, wie man beten und fasten 
soll, wie du ein Mönch oder eine Nonne werden sollst, oder in die Kirche 
gehen etc. Das heißen sie unterscheiden; ja es heißt vielmehr ineinander 
geworfen. Denn sie wissen selbst nicht, was sie waschen [schwatzen].

Darum will St. Paulus solches lehren, daß du viel höher kommen mußt, 
denn wie man sich beschneiden und nicht beschneiden soll etc. Wir müssen 
je noch die zehn Gebote halten, aber dieselben recht abzusondern wissen. 
Denn du sollst das Gesetz nicht so haben, daß damit das Evangelium unter- 
gehe. Du sollst auch das Evangelium nicht so halten, daß das Gesetz unter- 
gehe. Gleichwie man nicht predigen soll, daß keine Obrigkeit oder kein 
Predigtstuhl sei, sondern man unterscheide sie, daß ein jeder nach seinem 
Amt tue. Die Obrigkeit nach ihrem Landrecht, soweit sich dasselbe er- 
streckt; ein Prediger nach seinem Predigtamt. In des Bürgermeisters Amt 
schlag ich mich nicht, [...] Denn mein Amt ist predigen, taufen, die Seelen 
gen Himmel bringen, die armen, betrübten Herzen trösten etc. Den andren 
aber gebührt den Frieden [zu] erhalten, auf daß die Kinder in Gottesfurcht 
und Zucht aufgezogen werden. [...]

Also aber sollst du ... tun, wenn du dich im Treffen [Konflikt] findest, so 
lerne, daß nicht allein das Gesetz von Gott gegeben ist, sondern noch ein 
viel höheres Wort, welches ist das Evangelium. Wenn sie nun beide, das 
Gesetz und Evangelium, aufeinander stoßen -  das Gesetz erfindet mich als 
einen Sünder,· das Evangelium spricht: Deine Sünden sollen dir nicht scha- 
den, sondern sollst selig sein -  beides ist Gottes Wort, welchem will ich hier 
folgen? Das lehrt dich St. Paulus. Wenn der Glaube kommt, spricht er 
[Paulus], so sind wir nicht mehr unter dem Zuchtmeister, hört das Gesetz 
auf und soll hier das Gesetz, als das geringere Wort, dem Evangelium räu- 
men [weichen]. Sein [Gottes] ist's, das Gebot und [das] Evangelium, aber sie
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sind nicht gleich, e1ns 1sSt niedriger, das andere (8)  er e1Ns schwächer, das
andere stärker, e1nNs geringer, das andere größer Wenn S1€e 3008  — miteinander
rıngen, olge ich dem Evangelium un Sag Ade, esetz, CS 1st besser das
(:;esetz nicht wWI1ssen, denn das Evangelium verlassen.

Fenn gleich Ww1e CS 117 Ciesetz 1ıst, WEe1nn (:O0tt gebeut: Du sollst meinen
amen nicht mißbrauchen etc Und dein Uurs Oder deine Eltern gebieten
dir Du sollst (:Ott Oder eın Evangelium verleugnen. Hıer spricht (J0tt Ehr’
meinen amen Und das (:eset7z' UDu sollst C(:o0tt mehr lieben denn deinen
Nächsten. Hıer soll ich eher das geringste Ot (den Gehorsam der Men
schen! denn das höchste eDot der ersten 4ate (welches soll der anderen
eıster sein] lassen untergehen. Iso viel mehr mu{ olches 1er gehalten
werden, das (‚esetz 311 unlick unlieb) machen, 1SO| da{ß ich Christum,
SC11} eschen und Evangelium verlassen soll, ich vielmehr das (eE-
SEet7Z ahren un!‘ sprech’: Liebes esetz, hab ich die Werk nichtg tue
du s1e, ich 111 mich deinetwillen nicht zermartern, gefangen nehmen
oder dir halten lassen un!:! 41so des Evangeliums nıcht gewahr werden;
hab ich S1€e oder nicht getan, Cla 1a ich dich, (zesetZz, £für SULSCIL, tro
du dich und raum \weiche mM1r AUS meınem erzen, ich A0 dich darın
nicht Ww1ıssen Wenn du aber das un undenwillst, da{fßß ich ler aufen
soll tromm se1n, dasl ich SCII U:  S ber du MIr willst lettern 1C
überheben| und hineinbrechen, dafß ich das verlieren soll, das mM1r geschenkt
1St, da ll ich dich viel lieber nicht Wissen, denn das eschen lassen
tahren

Lhese Unterscheidung 111 uns St Paulus 1er lehren, da 61 spricht: {J)as
esetz hat dazu gedient, da{ß uns gefangen hat eic Denn 1INnNan
IMU: C5 auch aben, die Kinder und rohen Leute damit fangen zur Ord-
U1 ringen und zwıngen, 4ls 1st das \wie etwal Du sollst deinen ater
und deine Mutter ehren; du sollst nicht ehebrechen; nıcht stehlen; nicht
öten ELC., denn Cc5 mu{ gebunden und dem esetz getangen se1n,
damit 68 uns ınnen hält, treibt und ordert VOIN UNS, auf WIT nicht MmMuft-

willigenber das soll lange währen, bis das Evangelium OflfenDar und
erkannt wird, Ww1e€e WIT 11 an] Christum glauben sollen. Iso dann sprech‘
ich (ESEtZ, hebe dich, ich 311 nicht länger VOoO  - dir meınem erzen
gefangen se1n, dafß ich’s vertrawen darauf vertrauen| sollte, dafß ich dies und
das habe, oder verzweifteln, da{fß ich nichts habe er Glaube gibt
MI1r 1er eine himmlische Predigt, welche 1st das Evangelium, damit das
C(iesetz den zerschlagenen erzen nichts mehr nhaben so1l, CS hat
gemartert und gestöckt in den tOc. getan| und So11 11U11 dem Evangelium
aum geben, weilches uln Ottes nad und Barmherzigkeit chenkt

olches 311 St Paulus in der hristenheit bilden und 1st ZwW äal ach den
Worten und ihrer Art und den rüchten bald unterscheiden, denn
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sind nicht gleich, eins ist niedriger, das andere höher, eins schwächer, das 
andere stärker, eins geringer, das andere größer. Wenn sie nun miteinander 
ringen, so folge ich dem Evangelium und sag: Ade, Gesetz, es ist besser das 
Gesetz nicht wissen, denn das Evangelium verlassen.

Denn gleich wie es im Gesetz ist, wenn Gott gebeut: Du sollst meinen 
Namen nicht mißbrauchen etc. Und dein Fürst oder deine Eltern gebieten 
dir: Du sollst Gott oder sein Evangelium verleugnen. Hier spricht Gott: Ehr' 
meinen Namen. Und das Gesetz: Du sollst Gott mehr lieben denn deinen 
Nächsten. Hier soll ich eher das geringste Gebot (den Gehorsam der Men- 
sehen) denn das höchste Gebot der ersten Tafel (welches soll der anderen 
Meister sein) lassen untergehen. Also viel mehr muß solches hier gehalten 
werden, wo das Gesetz will unlick [unlieb] machen, [so] daß ich Christum, 
sein Geschenk und Evangelium verlassen soll, so laß ich vielmehr das Ge- 
setz fahren und sprech': Liebes Gesetz, hab ich die Werk nicht getan, so tue 
du sie, ich will mich um deinetwillen nicht zermartern, gefangen nehmen 
oder unter dir halten lassen und also des Evangeliums nicht gewahr werden,· 
hab ich sie getan oder nicht getan, da laß ich dich, Gesetz, für sorgen, troll 
du dich und räum' [weiche] mir aus meinem Herzen, ich will dich darin 
nicht wissen. Wenn du aber das tun und haben willst, daß ich hier auf Erden 
soll fromm sein, das will ich gern tun. Aber wo du mir willst klettern [dich 
überheben] und hineinbrechen, daß ich das verlieren soll, das mir geschenkt 
ist, da will ich dich viel lieber nicht wissen, denn das Geschenk lassen 
fahren.

Diese Unterscheidung will uns St. Paulus hier lehren, da er spricht: Das 
Gesetz hat dazu gedient, daß es uns gefangen genommen hat etc. Denn man 
muß es auch haben, die Kinder und rohen Leute damit zu fangen [zur Ord- 
nung zu bringen] und zwingen, als ist das [wie etwa]: Du sollst deinen Vater 
und deine Mutter ehren,· du sollst nicht ehebrechen,· nicht stehlen,· nicht 
töten etc., denn es muß gebunden und unter dem Gesetz gefangen sein, 
damit es uns innen hält, treibt und fordert von uns, auf daß wir nicht mut- 
willig leben. Aber das soll so lange währen, bis das Evangelium offenbar und 
erkannt wird, wie wir in [an] Christum glauben sollen. Also dann sprech' 
ich: Gesetz, hebe dich, ich will nicht länger von dir in meinem Herzen 
gefangen sein, daß ich's vertrawen [darauf vertrauen] sollte, daß ich dies und 
das getan habe, oder verzweifeln, daß ich nichts getan habe. Der Glaube gibt 
mir hier eine himmlische Predigt, welche ist das Evangelium, damit das 
Gesetz den zerschlagenen Herzen nichts mehr anhaben soll, es hat genug 
gemartert und gestockt [in den Stock getan] und soll nun dem Evangelium 
Raum geben, welches uns Gottes Gnad und Barmherzigkeit schenkt.

Solches will St. Paulus in der Christenheit bilden und ist zwar nach den 
Worten und ihrer Art und an den Früchten bald zu unterscheiden, denn es

108



1st zweierlei, nehmen und geben, erschrecken und TONLIC machen; das
(:eset7z Oordert VOIN uns, erschreckt. IDEN Evangelium aher gibt unNls und tro-
StTetr ber Olches danach ın usu Ider Anwendung| scheiden, da{ß 11111 cC5

AaIUr alte, WEl S1e 117 (:;ew1ssen auteinander stoßen, da{fß du dann die
7zwel recht scheiden und CIl könntest, du wollest die zweı Orte €1-

enund eın jedes sSeINeM Ort In SUua mater1a, das C(iesetz tür den
alten Adam, das Evangelium fÜür dein C(lewissen 1 )as tun ıst csehr
schwer, besonders Wee11 das Gesetz das (ew1ssen einnehmen will.
114  - dann ZUrFr Verheißung greife un! du alsdann nicht miıt dir 1Ns Recht
|Gesetz tallest, el la CS Ja nicht bleiben, denn das ware das Evangelium
verleugnet; Ondern mu{fßt herumschlagen, dafß (iott auch eın Evangelium
habe, darın ecT nıcht mıt dir ach dem Rechten spilen lumgehen| will, SO[M1-

dern ach se1iNer Na Christi willen mıt dir handeln; da{fß alles, W as

du nicht hast, dir AUuUS Gnaden vergeben, un WwWAas du nicht tun kannst,
das es dir schenken ll

Iso soll das (jesetz allein auf die außere Zucht dringen un: das Kämmer-
lein, darın das Evangelium wohnen soll, zufrieden lassen,wie \Paulus
spricht: Ehe denn der Claube kam, WIr fromm dem (iesetz
beschlossen, aberc Wal eine Schalksirömmigkeit. Darum soll och dem
(lesetz un: ber das esetz eın anderes Wort kommen, nämlich das Van-
gelium, welches uns ın eıne fremde römmigkeit (Gerechtigkeit; gemeıint
ist die 1ustit1a liena| die außer [15 und allein 1n Christo ist Deshalb
18 unmöglich, da{fß WIr Uurc. das Gesetz ollten gerechtfertigt werden,
arum 15 auch unglaublich, daf niemand jemand| Urc die er
fromm und gerecht werde. Denn möglich wäre, ware CS längst
geschehen. Darum gehört hierzu eın anderes und höheres, welches ist das
Evangelium und der Glaube Christum,ist zweierlei, nehmen und geben, erschrecken und fröhlich machen; das  Gesetz fordert von uns, erschreckt. Das Evangelium aber gibt uns und trö-  stet. Aber solches danach in usu [der Anwendung] zu scheiden, daß man es  dafür halte, wenn sie im Gewissen aufeinander stoßen, daß du dann die  zwei recht scheiden und sagen könntest, du wollest die zwei Worte unver-  mengt haben und ein jedes an seinem Ort. In sua materia, das Gesetz für den  alten Adam, das Evangelium für dein armes Gewissen. Das zu tun ist sehr  schwer, besonders wenn das Gesetz das Gewissen einnehmen will; Daß  man dann zur Verheißung greife und du alsdann nicht mit dir ins Recht  [Gesetz] fallest, dabei laß es ja nicht bleiben, denn das wäre das Evangelium  verleugnet; Sondern mußt herumschlagen, daß Gott auch ein Evangelium  habe, darin er nicht mit dir nach dem Rechten spilen [umgehen] will, son-  dern nach seiner Gnade um Christi willen mit dir handeln; daß er alles, was  du nicht getan hast, dir aus Gnaden vergeben, und was du nicht tun kannst,  das alles dir schenken will.  Also soll das Gesetz allein auf die äußere Zucht dringen und das Kämmer-  lein, darin das Evangelium wohnen soll, zufrieden lassen,wie er [Paulus]  spricht: Ehe denn der Glaube kam, waren wir fromm unter dem Gesetz  beschlossen, aber es war eine Schalksfrömmigkeit. Darum soll noch zu dem  Gesetz und über das Gesetz ein anderes Wort kommen, nämlich das Evan-  gelium, welches uns in eine fremde Frömmigkeit [Gerechtigkeit; gemeint  ist die iustitia aliena] setzt, die außer uns und allein in Christo ist. Deshalb  ist’s unmöglich, daß wir durch das Gesetz sollten gerechtfertigt werden, [...]  Darum so ist’s auch unglaublich, daß niemand [jemand] durch die Werke  fromm und gerecht werde. Denn so es möglich wäre, so wäre es längst  geschehen. Darum gehört hierzu ein anderes und höheres, welches ist das  Evangelium und der Glaube an Christum, ...  Manchmal und auf mancherlei Weise ist von den unterschiedlichsten Personen und  aus ebenso unteschiedlichen Gründen über die Thematik Gesetz und Evangelium  gedacht und geschrieben worden. Auch mit der Umkehrung der berühmten Anti-  these Luthers in »Evangelium und Gesetz«* ist versucht worden, die Problemstel-  lung anzugehen. Stellt man die Frage, was denn dieser Thematik so ausdauernde  Aktualität verleiht, wird man wohl - jedenfalls von lutherischer Seite her - antwor-  ten müssen, daß gerade mit der Unterscheidung von Gesetz und Evangelium, und  zwar mit der rechten Unterscheidung, die evangelische Lehre von der Rechtfertigung  des Sünders (also des Menschen überhaupt) allein aus Glauben steht oder fällt.  *+ Karl Barth, Evangelium und Gesetz, TEH 32, 1935, jetzt in: Gesetz und Evange-  lium., Beiträge zur gegenwärtigen theologischen Diskussion, hg. von E. Kinder und  K. Haendler, WdF 142, 1968, 1-29, I.  109Manchmal un auf mancherlei Weise 1St VÜU)  — den unterschiedlichsten Personen un!
ALUS ebenso unteschiedlichen Gründen über die Thematik (‚esetz und Evangelium
gedacht un! geschrieben worden. ıuch mıit der Umkehrung der berühmten Antı-
these Luthers 1n »Evangelium un! Gesetz«* 1st versucht worden, die Problemstel-
lung anzugehen. Stellt INa die rage, w as enn dieser Thematik ausdauernde
Aktualıtät verleiht, wird INan ohl jedenfalis VO  - lutherischer eıte her 4N WOT-
ten mussen, gerade miıt der Unterscheidung VON (‚esetz un! Evangelium, un!
‚Wal mit der rechten Unterscheidung, die evangelische Lehre VO  - der Rechttfertigung
des Sünders (also des Menschen überhaupt) allein AUS Glauben steht der tällt

arl Barth, Evangelium un! G esetz, 3 / 1935, jetz: 1n (‚esetz und Evange-
lium eıträge ZUX gegenwärtigen theologischen Diskussion, Von Kinder und

Haendler, WAdgF 142, 1968, 1—29,
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ist zweierlei, nehmen und geben, erschrecken und fröhlich machen; das 
Gesetz fordert von uns, erschreckt. Das Evangelium aber gibt uns und trö- 
stet. Aber solches danach in usu [der Anwendung] zu scheiden, daß man es 
dafür halte, wenn sie im Gewissen aufeinander stoßen, daß du dann die 
zwei recht scheiden und sagen könntest, du wollest die zwei Worte unver- 
mengt haben und ein jedes an seinem Ort. In sua materia, das Gesetz für den 
alten Adam, das Evangelium für dein armes Gewissen. Das zu tun ist sehr 
schwer, besonders wenn das Gesetz das Gewissen einnehmen will; Daß 
man dann zur Verheißung greife und du alsdann nicht mit dir ins Recht 
[Gesetz] fallest, dabei laß es ja nicht bleiben, denn das wäre das Evangelium 
verleugnet; Sondern m ußt herumschlagen, daß Gott auch ein Evangelium 
habe, darin er nicht mit dir nach dem Rechten spilen [umgehen] will, son- 
dern nach seiner Gnade um Christi willen mit dir handeln; daß er alles, was 
du nicht getan hast, dir aus Gnaden vergeben, und was du nicht tun kannst, 
das alles dir schenken will.

Also soll das Gesetz allein auf die äußere Zucht dringen und das Kämmer- 
lein, darin das Evangelium wohnen soll, zufrieden lassen,wie er [Paulus] 
spricht: Ehe denn der Glaube kam, waren wir fromm unter dem Gesetz 
beschlossen, aber es war eine Schalksfrömmigkeit. Darum soll noch zu dem 
Gesetz und über das Gesetz ein anderes Wort kommen, nämlich das Evan- 
gelium, welches uns in eine fremde Frömmigkeit [Gerechtigkeit; gemeint 
ist die iustitia aliena] setzt, die außer uns und allein in Christo ist. Deshalb 
ist's unmöglich, daß wir durch das Gesetz sollten gerechtfertigt werden, [...] 
Darum so ist's auch unglaublich, daß niemand [jemand] durch die Werke 
fromm und gerecht werde. Denn so es möglich wäre, so wäre es längst 
geschehen. Darum gehört hierzu ein anderes und höheres, welches ist das 
Evangelium und der Glaube an Christum, ...

Manchmal und auf mancherlei Weise ist von den unterschiedlichsten Personen und 
aus ebenso unteschiedlichen Gründen über die Thematik Gesetz und Evangelium 
gedacht und geschrieben worden. Auch mit der Umkehrung der berühmten Anti- 
these Luthers in »Evangelium und Gesetz«4 ist versucht worden, die Problemstel- 
lung anzugehen. Stellt man die Frage, was denn dieser Thematik so ausdauernde 
Aktualität verleiht, wird man wohl -  jedenfalls von lutherischer Seite her -  antwor- 
ten müssen, daß gerade mit der Unterscheidung von Gesetz und Evangelium, und 
zwar m it der rechten Unterscheidung, die evangelische Lehre von der Rechtfertigung 
des Sünders (also des Menschen überhaupt) allein aus Glauben steht oder fällt.

4 Karl Barth, Evangelium und Gesetz, TEH 32, 1935, jetzt in: Gesetz und Evange- 
lium. Beiträge zur gegenwärtigen theologischen Diskussion, hg. von E. Kinder und 
K. Haendler, WdF 142, 1968, 1-29,1.

109



Um beunruhigender ist die Beobachtung, diese spezifische un: zentrale ‚V all-

gelische Lehre, auf der eıte protestantischer Theologie, die der Offentlichkeit
greifbarsten ZUT Vertfügung steht, 1ın der kirchlichen PraxIıs, nämlich der christlichen
Gemeinde, ımmer mehr 1n den Hintergrund T1 Gerade dieses Zentrum evangeli-
schen Glaubens ist ın uUuNsScCcTIeT theologischen Praxıs bei aller angeblichen Beschäft-
1gung mit der Sache der Theologie BAl nıcht mehr klar. QOewiß wird die Rechtter-
tigungslehre allenthalben ebenso WIE die ede über Gesetz und Evangelium 1
Munde geführt. ber aäaßt siıch nıicht übersehen, dafß sS1e eigentlich kaum verstan-
den ist Was nicht mehr verstanden wird, alßt sich uch nicht mehr vermitteln. Von

Kathedern und Kanzeln wird stattdessen entweder einem ollkommen
überflüssigen Moralismus auf der einen e1ite oder aber einer wenn uch nicht
immerenausgesprochenen Lehre von der ‚apokatastasis panton« auf der anderen
e1ıte das Wort geredet. Dies geschieht D die ıne Seite das (‚esetz predigend

einen radikalen Gebrauch des Evangeliums behaupten versucht un: die
(,egenseılte eın Evangelium völliger Ausklammerung des (‚esetzes verkün-
digen bemüht ist. Was mich dabei bestürzt, ıst der merkwürdige Umstand, dafß
keiner der beiden Seiten der Mühe wert se1in scheint, sich auf die V OIl artın
Luther ufs dringlichste geforderte Unterscheidung VOIIl (‚esetz un Evangelium e1Nn-
zulassen. Stattdessen werden ın Theologie und Kirche (esetz un: Evangelium
(‚egensätzen, die zusammenhanglos nebeneinander stehen scheinen.

Für Luther liegt das Problem nicht 1n einem solchen (,egensatz V  - (‚esetz un:
Evangelium. Er sieht das Problem tiefer, und dringt auf ıne rechte Unterschei-
dung Von (‚esetz un: Evangelium deshalb, und eshalb ben Recht, weil die
Bestrebung des Menschen erkannt hat, VOINl atur AuUS$s BDal nicht anders können, als
AUS lem und arum uch uUuSs dem Evangelium immer L1UFX (‚esetz und gesetzlichen
Gebrauch machen. Mehr noch, der natürliche Mensch AUS sich selbst und mit
sich selbst nichts anderes kann, als (‚esetz werden.

Die vorstehende Predigt Luthers ist schon deshalb interessant, weil ın ihr nicht L11Ur

die Antiıthese (:esetz und Evangelium thematisiert wird, sondern weıl S1€e geradezu
AUS der rein theoretischen Betrachtung dieser Problemstellung herausdrängt und ıhr
ZUT praktischen Umsetzung verhelten will Es wird hier nicht übersehen, Luther
damıit ebensowenig Ertolg gehabt en scheint Ww1e VOI ihm eiwa der Apostel
Paulus.

Interessan: Ist diese Predigt ber un auch, weil S1€e 1in besonderer Aktualität inre
Fragen nıicht 11Ur N die evangelische Theologie 1 allgemeinen, sondern gerade al

die Disziplin der Praktischen Theologie die tellt, denen das Predigtamt aufgetra-
BeN ist

Mit der rechten Unterscheidung VON esetz und Evangelium 1st die Theologie VOT

ihre wohl größte und elementarste Autgabe gestellt. Hıer wird nıicht NUur die Fnt-
sche1dung gefällt über das, WAas rechte Theologie VOTI dem auszeichnet, Was chlech
terdings nicht als Theologie bezeichnen ist; hier ällt1C.ebenso eutlic. die

5 So bezeichnet HNan die vollkommene Wiederherstellung der Schöpfung eW]-
SN Heil für alle Kreaturen.

I1l  ©

Um so beunruhigender ist die Beobachtung, daß diese spezifische und zentrale evan- 
geüsche Lehre, auf der Seite protestantischer Theologie, die der Öffentlichkeit am 
greifbarsten zur Verfügung steht, in der kirchlichen Praxis, nämlich der christlichen 
Gemeinde, immer mehr in den Hintergrund tritt. Gerade dieses Zentrum evangeli- 
sehen Glaubens ist in unserer theologischen Praxis -  bei aller angeblichen Beschäf- 
tigung mit der Sache der Theologie -  gar nicht mehr klar. Gewiß wird die Rechtfer- 
tigungslehre allenthalben ebenso wie die Rede über Gesetz und Evangelium im 
Munde geführt. Aber es läßt sich nicht übersehen, daß sie eigentlich kaum verstau- 
den ist. Was nicht mehr verstanden wird, läßt sich auch nicht mehr vermitteln. Von 
unseren Kathedern und Kanzeln wird stattdessen entweder einem vollkommen 
überflüssigen Moralismus auf der einen Seite oder aber einer -  wenn auch nicht 
immer offen ausgesprochenen -  Lehre von der >apokatastasis pantom5 auf der anderen 
Seite das Wort geredet. Dies geschieht so, daß die eine Seite das Gesetz predigend 
gegen einen zu radikalen Gebrauch des Evangeliums zu behaupten versucht und die 
Gegenseite ein Evangelium unter völliger Ausklammerung des Gesetzes zu verkün- 
digen bemüht ist. Was mich dabei bestürzt, ist der merkwürdige Umstand, daß es 
keiner der beiden Seiten der Mühe wert zu sein scheint, sich auf die von Martin 
Luther aufs dringlichste geforderte Unterscheidung von Gesetz und Evangelium ein- 
zulassen. Stattdessen werden in Theologie und Kirche Gesetz und Evangelium zu 
Gegensätzen, die zusammenhanglos nebeneinander zu stehen scheinen.

Für Luther liegt das Problem nicht in einem solchen Gegensatz von Gesetz und 
Evangelium. Er sieht das Problem tiefer, und er dringt auf eine rechte Unterschei- 
dung von Gesetz und Evangelium deshalb, und deshalb eben zu Recht, weil er die 
Bestrebung des Menschen erkannt hat, von Natur aus gar nicht anders zu können, als 
aus allem und darum auch aus dem Evangelium immer nur Gesetz und gesetzlichen 
Gebrauch zu machen. Mehr noch, daß der natürliche Mensch aus sich selbst und m it 
sich selbst nichts anderes kann, als Gesetz zu werden.

Die vorstehende Predigt Luthers ist schon deshalb interessant, weil in ihr nicht nur 
die Antithese Gesetz und Evangelium thematisiert wird, sondern weil sie geradezu 
aus der rein theoretischen Betrachtung dieser Problemstellung herausdrängt und ihr 
zur praktischen Umsetzung verhelfen will. Es wird hier nicht übersehen, daß Luther 
damit ebensowenig Erfolg gehabt zu haben scheint wie vor ihm etwa der Apostel 
Paulus.

Interessant ist diese Predigt aber nun auch, weil sie in besonderer Aktualität ihre 
Fragen nicht nur an die evangelische Theologie im allgemeinen, sondern gerade an 
die Disziplin der Praktischen Theologie an die stellt, denen das Predigtamt aufgetra- 
gen ist.

Mit der rechten Unterscheidung von Gesetz und Evangelium ist die Theologie vor 
ihre wohl größte und elementarste Aufgabe gestellt. Flier wird nicht nur die Ent- 
Scheidung gefällt über das, was rechte Theologie vor dem auszeichnet, was schlech- 
terdings nicht als Theologie zu bezeichnen ist; hier fällt letztlich ebenso deutlich die

5 So bezeichnet man die vollkommene Wiederherstellung der Schöpfung zum  ewi- 
gen Heil für alle Kreaturen.

HO



Entscheidung, WEeTlI Christ ıst un wWwWas den Christenmenschen a2usmacht und wWelr

nicht Christ i1st un! w as einen solchen ausmacht.
Ekiıne solche Unterscheidung VOI Gesetz und Evangelium scheidet Iso nicht ZU-

letzt Hallz elementar uch cdie (Geilster, enn hier entscheidet sich das Verständnis des
es(,‚ottes SO selbstverständlich, bei esetz ebenso w1ıe Evangelium Wort
(‚Ottes bleibt, keines VO  - beiden ausschlie{fßlich gebraucht der gal ‚ZU:des
anderen aufgegeben wird 1 )as (‚esetz bleibt, bleibt voligültiges Wort (xOttes, un!‘

bleibt schon eshalb, weil den Lebensraum der Menschen tür eın menschliches
Leben absteckt. Es bleibt ber VOI allem, weil mich als Suüunder anspricht, der ich
1IIMNMer bın Und doch MU! das Evangelium ın rechter Unterscheidung VO (.‚esetz
behauptet werden, weil ın elementarer Weise das eıgene Sündersein unterbricht
und 1n 1ne Freiheit VO eigenen Süundersein Verse{t7ztl. Das Evangelium TUr dies 5
dafß mich beurteilt als den, der ich und aufgrun: me1ı1ınes bisherigen Lebens
geworden bin, un: mich anspricht als den, der ich werde un!‘ aufgrund SEe1NES uSa-

genden Wortes schon bin
Wer hier tordern wollte, und sel1 mıiıt noch guter Absicht, w1e fatalerweise

oft geschieht, mıit der Verkehrung des Evangeliums als Fordern-
dem der mıit dem Gesetz a1s dem Schenkenden der Ermöglichenden, der
hätte nıcht 1L1UF das Wort (,‚oOttes pervertiert, der hätte verloren; der hätte m1t ihm
dann ber uch .Ott und sich selbst verloren.

Eıne Theologie, die sıch ıIn Beichte und Buße, der Verkündigung, 1n TOS Uun:
Zusage bewähren hat un: die nicht zuletzt uch heute noch VOT der Aufgabe steht,
die 1INECIN betrübten Herzen rosten und die Seelen BCIH Hiımmel tühren, wIird

lernen haben, mi1t der Unterscheidung VON CGesetz und Evangelium umzugehen,
sotern diese Verkündigung un:! Theologie noch se1in will, wa S1E Z.Uu se1n bean-
sprucht: Theologie des Wortes (ottes, 1Nne Vermittlung des Glaubens, der dem SUn-
der, dem 1933133 betrübten Herzen die Vergebung der Süunden ZUSagCNH und iıh; des
ewı1ıgen Lebens TONILIC un: gewiß werden lassen

Stephan-Martin Stötzel, Neubrückenstrafße 33, unster est
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Entscheidung, wer Christ ist und was den Christenmenschen ausmacht und wer 
nicht Christ ist und was einen solchen ausmacht.

Eine solche Unterscheidung von Gesetz und Evangelium scheidet also nicht zu- 
letzt ganz elementar auch die Geister, denn hier entscheidet sich das Verständnis des 
Wortes Gottes. So selbstverständlich, daß dabei Gesetz ebenso wie Evangelium Wort 
Gottes bleibt, daß keines von beiden ausschließlich gebraucht oder gar zugunsten des 
anderen aufgegeben wird. Das Gesetz bleibt, es bleibt vollgültiges Wort Gottes, und 
es bleibt schon deshalb, weil es den Lebensraum der Menschen für ein menschliches 
Leben absteckt. Es bleibt aber vor allem, weil es mich als Sünder anspricht, der ich 
immer bin. Und doch muß das Evangelium in rechter Unterscheidung vom Gesetz 
behauptet werden, weil es in elementarer Weise das eigene Sündersein unterbricht 
und in eine Freiheit vom eigenen Sündersein versetzt. Das Evangelium tu t dies so, 
daß es mich beurteilt als den, der ich war und aufgrund meines bisherigen Lebens 
geworden bin, und mich anspricht als den, der ich werde und aufgrund seines zusa- 
genden Wortes schon bin.

Wer hier fordern wollte, und sei es m it noch so guter Absicht, wie es fatalerweise 
oft genug geschieht, m it der Verkehrung des Evangeliums als etwas erneut Fordern- 
dem oder mit dem Gesetz als dem etwas Schenkenden oder Ermöglichenden, der 
hätte nicht nur das Wort Gottes pervertiert, der hätte es verloren; der hätte m it ihm 
dann aber auch Gott und sich selbst verloren.

Eine Theologie, die sich in Beichte und Buße, der Verkündigung, in Trost und 
Zusage zu bewähren hat und die nicht zuletzt auch heute noch vor der Aufgabe steht, 
die armen betrübten Herzen zu trösten und die Seelen gen Himmel zu führen, wird 
zu lernen haben, m it der Unterscheidung von Gesetz und Evangelium umzugehen, 
sofern diese Verkündigung und Theologie noch das sein will, was sie zu sein bean- 
sprucht: Theologie des Wortes Gottes, eine Vermittlung des Glaubens, der dem Sün- 
der, dem armen betrübten Herzen die Vergebung der Sünden Zusagen und ihn des 
ewigen Lebens fröhlich und gewiß werden lassen darf.

Stephan-Martin Stötzel, Neubrückenstraße 33, 48143 Münster i. Westf.
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NU EIN EWIGER UGENBLIC

Luthers Lehre VO Seelenschlaf zwischen Tod und Auterweckung

Von Werner Thiede

Allgemeines ZU Denkmodell des »Seelenschlats«

Zu keiner eıt hat sich Luthers Lehre VO Schlaf der unsterblichen eele
zwischen Tod und allgemeiner Auferstehung größerer Beliebtheit erfreut.
Das gilt bereits tür die theologischen Freunde und Zeıtgenossen Luthers.
Insbesondere die Reformierten en diese Lehre AUSATUCKLIC pole-
misiert!. on se1t dem I ahrhundert wWAartr S1e 1n der römisch-kathaol:i
schen Kirche theologisc bsolet geworden. ber auch ach dem Retorma-
tionszeitalter hat S1e die lutherische Orthodoxie entweder nicht ichtig
verstanden oder grundsätzlich verworten?. Detismus und Aufklärung ha
ben titromme bzw. idealistische TUnN: gehabt, eın nachtodliches CNiaien
der unsterblichen egele abzulehnen I die Aufklärung hat m1t der €1|  1-
schen dee eines ewıgen CNiaies ach dem Tode geliebäugelt { Less1ing,
1769]), während der Gedanke e1ınes „Zwischenzustandes« miıt dem eiıner
Auferstehung der oten uüungsten Tag gleichzeitig iımmer mehr re1sge-
geben worden i1st

Die moderne Theologie hat für den edanken des Seelenschlats 1m
Grunde keinerlei atz mehr Bereits Schleiermacher kritisiert diese re
1n eiıner Weise, die 1Ur ze1gt, daß CI ihren Von Luther intendierten Sınn
nicht mehr 1mM Blick gehabt hat® Wenn etwa Kliefoth ZWaal 1M Sinne
Luthers den edanken e1Nes LAauUu1ll- und zeitlosen Zwischenzustands be
jaht, neglert CT doch jede Seelenschlaftheorie und verticht »eın persön-
iıch bewußtes und waches Warten 1n Zeitlosigkeit«*, ohne sich ber die

Calvins » ] ractatus de psychopannychia« I 545} un: AaZu Althaus, DIie
etzten ınge, Gütersloh 471 3, 142{£.

Althaus, eDi 143{[.
Schleiermacher, Der christliche Glaube (1821/22), il, Berlin

1954, 3261
Kliefoth, Christliche Eschatologie, Leipzig 1886, 66t was näher bei Luther

steht Thomasius (Predigten. rıtte Sammlung, Erlangen 1856, 42% un! 46), der
ber andernorts (Christi Person und Werk, ILL, 444) Luther den „Vorwurt eıner
Hınneigung der Hypothese VO.: Seelenschlaf« mMeılnt 1n Schutz nehmen mus-
“C1I1
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N U R  EIN EWIGER A U G E N B L IC K

Luthers Lehre vom Seelenschlaf zwischen Tod und Auferweckung 

Von Werner Thiede

r. Allgemeines zum Denkmodell des »Seelenschlafs«

Zu keiner Zeit hat sich Luthers Lehre vom Schlaf der unsterblichen Seele 
zwischen Tod und allgemeiner Auferstehung größerer Beliebtheit erfreut. 
Das gilt bereits für die theologischen Freunde und Zeitgenossen Luthers. 
Insbesondere die Reformierten haben gegen diese Lehre ausdrücklich pole- 
m isiert1. Schon seit dem 14. Jahrhundert war sie in der römisch-katholi- 
sehen Kirche theologisch obsolet geworden. Aber auch nach dem Reforma- 
tionszeitalter hat sie die lutherische Orthodoxie entweder nicht richtig 
verstanden oder grundsätzlich verworfen2. Pietismus und Aufklärung ha- 
ben fromme bzw. idealistische Gründe gehabt, ein nachtodliches Schlafen 
der unsterblichen Seele abzulehnen. Die Aufklärung hat mit der heidni- 
sehen Idee eines ewigen Schlafes nach dem Tode geliebäugelt (G. E. Lessing, 
1769), während der Gedanke eines »Zwischenzustandes« mit dem einer 
Auferstehung der Toten am Jüngsten Tag gleichzeitig immer mehr preisge- 
geben worden ist.

Die moderne Theologie hat für den Gedanken des Seelenschlafs im 
Grunde keinerlei Platz mehr. Bereits Schleiermacher kritisiert diese Lehre 
in einer Weise, die nur zeigt, daß er ihren von Luther intendierten Sinn 
nicht mehr im Blick gehabt hat3. Wenn etwa Th. Kliefoth zwar im Sinne 
Luthers den Gedanken eines raum- und zeitlosen Zwischenzustands he- 
jaht, so negiert er doch jede Seelenschlaftheorie und verficht »ein person- 
lieh bewußtes und waches Warten in Zeitlosigkeit«4, ohne sich über die

1 Vgl. Calvins »Tractatus de psychopannychia« (1545) und dazu P. Althaus, Die 
letzten Dinge, Gütersloh 4i 933, 142!.

2 Vgl. Althaus, ebd. 143!.
3 Vgl. F. D. E. Schleiermacher, Der christliche Glaube (1821/22), Bd. Π, Berlin 

1984, 326f.
4 Th. Kliefoth, Christliche Eschatologie, Leipzig 1886, 66f. Etwas näher bei Luther 

steht G. Thomasius (Predigten. Dritte Sammlung, Erlangen 1856, 42f. und 46), der 
aber andernorts (Christi Person und Werk, III, 444) Luther gegen den »Vorwurf einer 
Hinneigung zu der Hypothese vom Seelenschlaf« meint in Schutz nehmen zu müs- 
sen.

Luther 64, S. 112-125, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 1993
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Paradoxität dieser Aussage 1177 klaren sSe1in. Gerade dort, auch 1
Jahrhundert idealistische enktormen ach WwW1€e VOI gebrochen oder

ungebrochen 1mM Hintergrund stehen, bleibt für die »entmythologisie-
rende« dee eines »„Zwischenzustands« überhaupt kein aum: Die VCI-

schiedenen 1mM Bereich protestantischer Theologie gängıgen Varjianten
einer Zeit-Ewigkeits-Dialektik VO  - Barth bis Pannenberg lehnen S1€e
kategorisch ab> HrTSt 1n den etzten Jahren zeichnet sich etwa bei Molt-
mann® und Zahrnt (»Gotteswende«, 1989) eın mdenken ab, das ZwWal

dem Zwischenzustandsgedanken evangelischerseits wieder aum ero
net, jedoch der Seelenschlaftheorie ebensowenig gene1igt iıst w1e die moder-
NCN en des Pıetismus, Evangelikale’ und Fundamentalisten. Allentfalls
vereinzelte evangelische Theologen, 1n der ege. sich dezidiert auf Luther®
oder iın gründlicher LxXegese aufs Neue Testament” beziehend, bejahen die
Rede VO Seelenschl. zwischen Tod un:! Auferweckung. Aber selbst der
CZUg auft Luther schützt ın dieser rage nicht ımmer VOI Fehlinterpreta-
tionen!“.

hne ler 1n eine exegetische krörterung eıntreten wollen, sel grund-
sätzlich ftestgehalten, da{fß der neutestamentlich bedeutsame Begriff der
Auferweckung DZW. Auferstehung bereits als Metapher die Vorstellung des
chlatfes impliziert. Dem mythischen Grundgehalt ach liegt eıne archa-

Dazu näherhin meıne IDıssertation »Auferstehung der oten Hotffnung hne
Attraktivität? FSOÖTh )I Göttingen 1991, bes L68tt uch die nEUESTIE Außerung

Pannenbergs 1M Band se1iner »Systematischen Theologie« (Göttingen, 1993,
621 ist ablehnend, wobei Luther 11UT! oberflächlich ZUT Kenntniıs M  TEL wird.

Erstmals bei Moltmann, Liebe Tod Ewıges Leben, 1n: Becker (Hg.},
Im Angesicht des Todes, IL, St Ottilien 1987, 837-854, bes 8soft. Eiınen »See-
lenschlaf« lehnt Moltmann ah 7 a —— ıf}

Vgl z B Künneth, Theologie der Auferstehung, Gießen 1982, 279; Zöller,
Wer wIirst du sSe1N 1 Jensei1ts? Lahr-Dinglingen 1984, 43%

Vgl Althaus, Ide christliche Wahrkheit, IL, Gütersloh 1948, 477%, 50/-—509,
519 und 687; Thielicke, Leben mıiıt dem Tod, Tübingen 1980, 293; Ebeling,
Dogmatik des christlichen Glaubens IIII Tübingen 1982, 459 Ferner Vogel, Ott
1n Christo, Berlin *1952, 1045{; Schwarz, Wır werden weiterleben, Freiburg 1984,
12 Beißer, Hotffnung un: Vollendung (HST 15), Gütersloh 1994

Michel, Zur Lehre VO Todesschlaf, 315, 1936, 285—290; ull-
IMNanıl, Unsterblichkeit der Seele oder Auferstehung der Toten? WO: des Neuen
Testaments, u  ga 1962|), Neuausgabe 1986, s2ff.

10 So eLiwa bei Moltmann, a.a.0., 847$; Dirschauer, Den Reformator wieder
Wort kommen lassen, 1n Luther 3/ 1982, 122-—1 37), bes. 26{; Heidler, Die biblische
Lehre VO:  3 der Unsterblichkeit der Seele, Tod, ewı1ges Leben 1m Aspekt lutherischer
Anthropologie, (r-Öttingen 1983, 173{1
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Paradoxität dieser Aussage im klaren zu sein. Gerade dort, wo auch im 
20. Jahrhundert idealistische Denkformen nach wie vor -  gebrochen oder 
ungebrochen -  im Hintergrund stehen, bleibt für die zu »entmythologisie- 
rende« Idee eines »Zwischenzustands« überhaupt kein Raum: Die ver- 
schiedenen im Bereich protestantischer Theologie gängigen Varianten 
einer Zeit-Ewigkeits-Dialektik von K. Barth bis W. Pannenberg lehnen sie 
kategorisch ab5. Erst in den letzten Jahren zeichnet sich -  etwa bei J. Molt- 
mann6 und H. Zahrnt (»Gotteswende«, 1989) -  ein Umdenken ab, das zwar 
dem Zwischenzustandsgedanken evangelischerseits wieder Raum eröff- 
net, jedoch der Seelenschlaftheorie ebensowenig geneigt ist wie die moder- 
nen Erben des Pietismus, Evangelikale7 und Fundamentalisten. Allenfalls 
vereinzelte evangelische Theologen, in der Regel sich dezidiert auf Luther8 
oder in gründlicher Exegese aufs Neue Testament9 beziehend, bejahen die 
Rede vom Seelenschlaf zwischen Tod und Auferweckung. Aber selbst der 
Bezug auf Luther schützt in dieser Frage nicht immer vor Fehlinterpreta- 
tionen10.

Ohne hier in eine exegetische Erörterung eintreten zu wollen, sei grund- 
sätzlich festgehalten, daß der neutestamentlich so bedeutsame Begriff der 
Auferweckung bzw. Auferstehung bereits als Metapher die Vorstellung des 
Schlafes impliziert. Dem mythischen Grundgehalt nach liegt eine archa-

5 Dazu näherhin meine Dissertation »Auferstehung der Toten -  Hoffnung ohne 
Attraktivität?« (FSÖTh 65), Göttingen 1991, bes. 168ff. Auch die neueste Äußerung 
W. Pannenbergs im 3 . Band seiner »Systematischen Theologie« (Göttingen, 1993, 
621) ist ablehnend, wobei Luther nur oberflächlich zur Kenntnis genommen wird.

6 Erstmals bei J. Moltmann, Liebe -  Tod -  Ewiges Leben, in: H. Becker u. a. (Hg.), 
Im Angesicht des Todes, Bd. II, St. Ottilien 1987, 837-854, bes. 850ff. Einen »See- 
lenschlaf« lehnt Moltmann ab (35!f).

7 Vgl. z.B. Künneth, Theologie der Auferstehung, Gießen 61982, 279; W. Zöller, 
Wer wirst du sein im Jenseits? Lahr-Dinglingen 1984, 43f.

8 Vgl. P. Althaus, Die christliche Wahrheit, Bd. Π, Gütersloh 1948,477f, 507-509, 
519 und 687; H. Thielicke, Leben m it dem Tod, Tübingen 1980, 293; G. Ebeling, 
Dogmatik des christlichen Glaubens ΙΠ, Tübingen 21982, 459. Ferner H. Vogel, Gott 
in Christo, Berlin 21952, 1045!; H. Schwarz, Wir werden weiterleben, Freiburg 1984, 
122; F. Beißer, Hoffnung und Vollendung (HST 15), Gütersloh 1993

9 Vgl. O. Michel, Zur Lehre vom Todesschlaf, ZNW 35, 1936, 285-290; O. Gull- 
mann, Unsterblichkeit der Seele oder Auferstehung der Toten? Antwort des Neuen 
Testaments, Stuttgart (1962), Neuausgabe 1986, 52ff.

10 So etwa bei J. Moltmann, a.a.O., 847!; K. Dirschauer, Den Reformator wieder zu 
Wort kommen lassen, in: Luther 3/1982,122-137, bes. 126f; F. Heidler, Die biblische 
Lehre von der Unsterblichkeit der Seele, Tod, ewiges Leben im Aspekt lutherischer 
Anthropologie, Göttingen 1983, 173ff u. ö.
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isch Vorstellung VO des NZ'  C Menschen zugrunde,
dessen Resurrektion geht Die jüdische Apokalyptik mı1t ihrer Er-

wartung eiıner endzeitlichen Totenauferstehung hat sich auf dem ınter-
grund der Kontinuitätstrage und dem Eintlufi hellenistischer Vorstel-
lungen zunehmend dem edanken e1Nes bis ZUT Auferweckung des Panzen
Menschen währenden Seelenschlafs geöffnet!!. Im rabbinischen Judentum
WAar diese dee SUZUSaKCIL Hause; 1m Neuen Testament w ar S$1C selhbstver-
ständlich präsent, wWenNnn auch nicht ıin exklusivem Sinn Entsprechend galt
1m en Christentum die Rede VO Schlaf der Oten nıicht WI1IEe 1m He1-
dentum als eın Euphemismus für den ewligen Tod, sondern als e1n eils-
symbol für das (Geborgen-)Sein auf heilvolles en hin!? ew il nthält
die Rede VO Seelenschla bis ZurLr Auferweckung einerseıts unverkennbar
eın regress1ıves Element, das bis 1na. ZU »Ozeanischen Unsterblichkeits-
gefühl« in der Psyche des Säuglings reicht‘®. ber andererseits steht die
Regression 1eTr eindeutig 11 1enst der Progressi0on, denn der Seelensc.
zielt auft Auferweckung, mithin auft letzte Bejahung der Schöptung 117 5all-
Z w1e der eaturen 1177 einzelnen!*. Wer heutzutage theologisch ber die
»Auferstehung der Oten« nachdenkt, darf der rage ach dem „Verbleib«
der Oten His Zur erhofften universalen Auferweckung ach wWw1e VOL nıcht
ausweichen. S1e ANSCINCSSCHL reflektieren, el xrönnen Luthers UÜberle-

auch och modernen Zeıtgenossen behiflich se1n‘>.

11 Zur Wirkungsgeschichte dieses Gedankens 1M Christentum vgl Arles, Stu-
dien Z.Uu7 Geschichte des Todes 1m Abendland, München 1981 tv), 31

Richter, Die christlich-kirchlichen Aiterthümer, Leipzig 1893, 234
uch heidnische Vorstellungen gehen bisweilen VO Todeschlaft als einem periodi-
schen Stadium aus, das einem uen Leben hinführt (Reventismus], allerdings
wieder einem Sterblichen 1im Sinne des mythischen Kreislaufgedankens. In sol:
hen Fällen bildet der Todeschlaf ıne weniger angstinduzierte Vorstellung, die ber
uch wenıger hoffnungsfroh getärbt ist als dort, S1E 1m Kontext eschatologischer
Auferstehungshoffnung angesiedelt ist.

Dem entspricht Luthers Außerung, der schlafähnliche Zwischenzustand
ohne „differentia DEISONATUMI « se1 (WA 4.4., 6,24) Erikson weist auf die Analogie
VONn Schlaf und Urvertrauen hin (Identität und Lebenszyklus, Frankfurt/M 1966, RN ,
die übrigens uch 1n 4,38par aufscheint.

Siehe insbesondere Luther über den tieten, süßen der Seele (z.B
36, 4 7, tl 7%; y 8, 4), der nicht Tod bedeutet, sondern Auferstehung intendiert (WA
46,470,17%; 36,547,29%).

15 ede, DIie eıit Au dem Sinn Wıe moöodern ist Luthers Auferste-
hungshotffnung? In Luth Monatsheite 77 1992, 29/7-299
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isch geprägte Vorstellung vom Schlaf des »ganzen« Menschen zugrunde, 
um dessen Resurrektion es geht. Die jüdische Apokalyptik mit ihrer Er- 
Wartung einer endzeitlichen Totenauferstehung hat sich auf dem Hinter- 
grund der Kontinuitätsfrage und unter dem Einfluß hellenistischer Vorstel- 
lungen zunehmend dem Gedanken eines bis zur Auferweckung des ganzen 
Menschen währenden Seelenschlafs geöffnet11. Im rabbinischen Judentum 
war diese Idee sozusagen zu Hause; im Neuen Testament war sie selbstver- 
ständlich präsent, wenn auch nicht in exklusivem Sinn. Entsprechend galt 
im frühen Christentum die Rede vom Schlaf der Toten nicht wie im Hei- 
dentum als ein Euphemismus für den ewigen Tod, sondern als ein Heils- 
symbol für das (Geborgen-)Sein auf heilvolles Leben hin12. Gewiß enthält 
die Rede vom Seelenschlaf bis zur Auferweckung einerseits unverkennbar 
ein regressives Element, das bis hinab zum »ozeanischen Unsterblichkeits- 
gefühl« in der Psyche des Säuglings reicht13. Aber andererseits steht die 
Regression hier eindeutig im Dienst der Progression, denn der Seelenschlaf 
zielt auf Auferweckung, m ithin auf letzte Bejahung der Schöpfung im gan- 
zen wie der Kreaturen im einzelnen14. Wer heutzutage theologisch über die 
»Auferstehung der Toten« nachdenkt, darf der Frage nach dem »Verbleib« 
der Toten bis zur erhofften universalen Auferweckung nach wie vor nicht 
ausweichen. Sie angemessen zu reflektieren, dabei können Luthers Überle- 
gungen auch noch modernen Zeitgenossen behiflich sein15.

11 Zur Wirkungsgeschichte dieses Gedankens im Christentum vgl. Ph. Aries, Stu- 
dien zur Geschichte des Todes im Abendland, München 1981 (dtv), 131.

12 Vgl. C. Richter, Die christlich-kirchlichen Alterthümer, Leipzig 1893, 234. 
Auch heidnische Vorstellungen gehen bisweilen vom Todeschlaf als einem periodi- 
sehen Stadium aus, das zu einem neuen Leben hinführt (Reventismus), allerdings 
wieder zu einem sterblichen im Sinne des mythischen Kreislaufgedankens. In sol- 
chen Fällen bildet der Todeschlaf eine weniger angstinduzierte Vorstellung, die aber 
auch weniger hoffnungsfroh gefärbt ist als dort, wo sie im Kontext eschatologischer 
Auferstehungshoffnung angesiedelt ist.

13 Dem entspricht Luthers Äußerung, daß der schlafähnliche Zwischenzustand 
ohne »differentia personarum« sei (WA 44,516,24). E. Erikson weist auf die Analogie 
von Schlaf und Urvertrauen hin (Identität und Lebenszyklus, Frankfurt/M. I966,88), 
die übrigens auch in Mk 4,3 Spar aufscheint.

14 Siehe insbesondere M. Luther über den tiefen, süßen Schlaf der Seele (z.B. WA 
36,547,37f; 35,478,14), der nicht Tod bedeutet, sondern Auferstehung intendiert (WA 
46,470,!7f; 36,547,29f)·

15 Vgl. W. Thiede, Die Zeit aus dem Sinn tun. Wie modern ist Luthers Auferste- 
hungshoffnung? In: Luth. Monatshefte 7/1992, 297-299.
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Luther ber cdie Unsterblichkeit der eele

Nicht 1Ur 1mM Schriftverständnis, sondern auch ın eschatologischen Fragen
hat sich der Reformator dem ausgerichtet, Christum treibet«. eın
Zweifel uUrc ESUS Christus alleiın wird für ihn der Tod das 'Tor ZU

Leben (z.B 6, S, ] Und das wahre, ewı1ge Leben hat ın der 4UDENS-
verbindung mit ESUS Christus schon längst VOL dem Tod begonnen. » Mıt-
ten WITr 1 Leben sind m1t dem Tod umfangen« den Text dieses mittelal-
terlichen Kirchenliedes hat Luther umgestülpt: Mıtten 1m Tode sind WITr
m1t dem Leben umfangen!®!

Insofern Luther V  -er aber die Sterblichkeit der mi1t Christus verbun-
denen eelje geleugnet hat, hat ihre Unsterblichkeit behauptet. Dies mu{fß
ganz apidar festgestellt werden 1 Gegenüber namhaften Luthertfor-
schern Ww1e etwa einhold, Stange und Elert!’. zu einselt1g ha
ben S16 entweder jedes unmittelbare Weiterleben der eele ach dem Tode
£1r Luthers Anschauung bestritten oder deren Unsterblichkeit exklusiv
auf die gläubigen Christen beschränken wollen ewı konnte Luther beto-
NCN, gerade urc den Glauben ın e1NeM unsterblichen Wesen seıin. „IJIIie
da glewben sterben nymmermehr, Rondernn das naturlich en wirt
gestreckt ynis ewige eben  « |WA 11,200,6-8]). Und 1n der lat hat CT die
Unsterblichkeit der eele nıcht ın e1inem allgemeinen philosophischen
Sinn vertreften, sondern S1e auf der rundlage se1nes 1  e (iottes- und
Christusverständnisses gelehrt!®. ber gerade weil CT VON (‚oOtt dem chöp-
fer her eiıne Beziehung jedem Menschen esehen hat (und ZWAar offenkun-
dig unabhängig VONn deren Qualität als Glaube oder nglaube diese Qua
lıtät allentfalls die chwere des Sterbens'”), hat ( niemals eın
ICH dieser Beziehung 1ın Erwagung BCZUBECN. Völlig eindeutig 1st se1INE
FunN$. »Allein m1t dem Menschen redet WOoO 4180 und mıiıt WC. auch

16 Siehe Evangelisches Kirchengesangbuch Nr 109, Luthers Umkehrung De
legt 12,609,8f, uch 11,496,16f£.

17 Vgl Meinhold, Die Genesisvorlesung Luthers un! ihre Herausgeber, Stuttgart
{ 6, bes 6—3 Q8; Stange, Luthers Gedanken über die Todestfurcht, Berlin 2;

Elert, Der christliche Glaube, Grundlinien der lutherischen Dogmatik, Berlin
1940, 63 Richtig mittlerweile Ebeling, ID)ısputatio de homine. eil Die philo.
sophische Deftfinition des Menschen. Kommentar These 1—19, Tübingen 1982 (Sie-
he These 3]; Thiede, Luthers individuelle Eschatologie, Lu) 49, C,Öttingen
1982, 7-49, bes. und 33j Heidler, Luthers Lehre VOI11 der Unsterblichkeit der
Seele, Erlangen 1983 (Ratzeburger Hefite I}

ı 8 Vgl 43,359,36{, 37,149,10[, SOWI1E 30 „401,4 (Gott oschafft die Seele
unsterblich]).

iwa 9,622,4{; 1,92, ıdf.
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2. Luther über die Unsterblichkeit der Seele

Nicht nur im Schriftverständnis, sondern auch in eschatologischen Fragen 
hat sich der Reformator an dem ausgerichtet, »was Christum treibet«. Kein 
Zweifel -  durch Jesus Christus allein wird für ihn der Tod das Tor zum 
Leben (z.B. WA 6,118,11 )! Und das wahre, ewige Leben hat in der Glaubens- 
Verbindung mit Jesus Christus schon längst vor dem Tod begonnen. »Mit- 
ten wir im Leben sind mit dem Tod umfangen«« -  den Text dieses mittelal- 
terlichen Kirchenliedes hat Luther umgestülpt: Mitten im Tode sind wir 
mit dem Leben umfangen16!

Insofern Luther von daher aber die Sterblichkeit der mit Christus verbun- 
denen Seele geleugnet hat, hat er ihre Unsterblichkeit behauptet. Dies muß 
ganz lapidar festgestellt werden im Gegenüber zu namhaften Lutherfor- 
schern wie etwa R Meinhold, C. Stange und W. Eiert17. Allzu einseitig ha- 
ben sie entweder jedes unmittelbare Weiterleben der Seele nach dem Tode 
für Luthers Anschauung bestritten -  oder deren Unsterblichkeit exklusiv 
auf die gläubigen Christen beschränken wollen. Gewiß konnte Luther beto- 
nen, gerade durch den Glauben in einem unsterblichen Wesen zu sein: »Die 
da glewben ..., sterben nymmermehr, ßondernn das natürlich leben wirt 
gestreckt ynß ewige leben...« (WA 1011,200,6-8). Und in der Tat hat er die 
Unsterblichkeit der Seele nicht in einem allgemeinen philosophischen 
Sinn vertreten, sondern sie auf der Grundlage seines Bibel-, Gottes- und 
Christusverständnisses gelehrt18. Aber gerade weil er von Gott dem Schöp- 
fer her eine Beziehung zu jedem Menschen gesehen hat (und zwar offenkun- 
dig unabhängig von deren Qualität als Glaube oder Unglaube -  diese Qua- 
lität prägt allenfalls die Schwere des Sterbens19), hat er niemals ein Aufhö- 
ren dieser Beziehung in Erwägung gezogen. Völlig eindeutig ist seine Erklä- 
rung: »Allein mit dem Menschen redet er. Wo also und mit wem auch

16 Siehe Evangelisches Kirchengesangbuch Nr. 309, V. 1. Luthers Umkehrung he- 
legt WA 12,609,8f, auch WA 40 ΠΙ,496,16!.

17 Vgl. P. Meinhold, Die Genesisvorlesung Luthers und ihre Herausgeber, Stuttgart 
1936, bes. 396-398; C. Stange, Luthers Gedanken über die Todesfurcht, Berlin 1932,· 
W. Eiert, Der christliche Glaube, Grundlinien der lutherischen Dogmatik, Berlin 
1940, 631. Richtig mittlerweile G. Ebeling, Disputatio de homine. Teil 2: Die philo- 
sophische Definition des Menschen. Kommentar zu These 1-19, Tübingen 1982 (sie- 
he zu These 3); W. Thiede, Luthers individuelle Eschatologie, LuJ 49, Göttingen 
1982, 7-49, bes. 22 und 33; F. Heidler, Luthers Lehre von der Unsterblichkeit der 
Seele, Erlangen 1983 (Ratzeburger Hefte 1).

18 Vgl. WA 43,359,36!, WA 37,149,19!, sowie 39 ]!,401,4 (Gott schafft die Seele 
unsterblich).

19 Vgl. etwa WA 9,622,4!; WA TR 1,92, iff.
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immer Ciott redet, ob 1mM Zorn oder ın nade, der ist mi1ıt Sicherheit unsterb-
ich Die Person des redenden .Ottes und sSe1in Wort weısen darauf hin, da{fß
WITr solche Geschöptfe sind, miıt denen (:ott hbis 1n Ewigkeit und auf unsterb-
1C. €e1se reden wiıll. «20

ach Luthers Überzeugung redet (:oOtt mM1t den Menschen urc die He
lige chrift und den Heiligen Gelst, die aberel hinweisen auf Jesus CHhri-
STUS als das eigentliche, entscheidende Wort Clottes ın Person. Deshalhbh wird
die Unsterblichkeit der eele 1 ihrer Crundsätzlichkeit gerade VON Chri-
StUS her begründet Christi Erlösungsto wirkt ach Luther kräftig, da{fß
»6r alle andere todten getaufft hat, das s1ie sollen nicht todten, sondern
schlefter heissen...« (WA 36,241,17£) Auft dieser Grundlage ann Luther
ungeachtet aller begrifflichen Differenzierungen, denen bei Bedart
usholt schlıcht » Was 1Sts, das WIr uLLS5 viel bekümmern umb ande-
er gleich se sterben und egraben werden? Stirbt doch 11ULXE eın

mensch und ennoch nicht der gantze mensch, sondern das eın stück al
lein, der leib« (ebd 5-28)

Luthers IUn für die R_ede VO Seelenschlaf«

Wenn Luther die oten alsSchläfer bezeichnet, 1st das durchaus typisch
für Se1INe Anschauung. Aus vier Gründen e1T den Zustand der eele
ach dem Tod oft und „Schlat« Zum ersten deshalb, weil die ent-

sprechende Redeweise äufig der Heiligen chriftt vortindet siehe z B
11,130,26{).

In Verbindung damıt steht der zweıte rund Durchaus 1 Sinne biblischer
Redeweise drückt eine Vorstellung VO CAlaien der Verstorbenen e1ın
ucC Verachtung des Todes 4uUS5. essen Sıeg i1st eın echter. Wır Christen
ollten u1nls ben und daran gewöhnen, den Tod verachten und als einen
tiefen, starken, sußen Schlaf anzusehen, ebenso den Sarg als nicht anders
denn als Christi Paradies?!.

Dem entspricht der dritte Grund, der sich 1n folgender frei wieder-
gegebener Aussage zusammentassen äßt »I ıe Bezeichnung Schlaf tritft
nicht auf eiınen Z der fOL 1st, sondern der mıiıt Sicherheit wieder aufersteht«
naCcC 46,470, 17f) I)as bedeutet: Das Se1in der Seele« nach dem Tode ıst
als leibloser Zustand jedenfalls 1Ur eın vorläufiger un entsprechend der
biblischen Verheißung auf die Auferstehung des Leibes Jüngsten Tage

43,48 32{ff (übersetzt VOIN Vert.) dazu Althaus, Die Theologie Mar-
tiın Luthers, Gütersloh 1962, 644.

35;478/I2‘_15/ uch 36,547,36{f{ un! I1,277,25€f.
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immer Gott redet, ob im Zorn oder in Gnade, der ist mit Sicherheit unsterb- 
lieh. Die Person des redenden Gottes und sein Wort weisen darauf hin, daß 
wir solche Geschöpfe sind, mit denen Gott bis in Ewigkeit und auf unsterb- 
liehe Weise reden will.«20

Nach Luthers Überzeugung redet Gott m it den Menschen durch die Hei- 
lige Schrift und den Heiligen Geist, die aber beide hinweisen auf Jesus Chri- 
stus als das eigentliche, entscheidende Wort Gottes in Person. Deshalb wird 
die Unsterblichkeit der Seele in ihrer Grundsätzlichkeit gerade von Chri- 
stus her begründet. Christi Erlösungstod wirkt nach Luther so kräftig, daß 
»er alle andere todten getaufft hat, das sie sollen nicht todten, sondern 
schleffer heissen...« (WA 36,241,17f). Auf dieser Grundlage kann Luther -  
ungeachtet aller begrifflichen Differenzierungen, zu denen er bei Bedarf 
ausholt -  schlicht sagen: »Was ists, das wir uns viel bekümmern umb ande- 
re odder gleich selbs sterben und begraben werden? Stirbt doch nur ein 
mensch und dennoch nicht der gantze mensch, sondern das ein stück al- 
lein, der leib« (ebd. 25- 28).

3. Luthers Gründe für die Rede vom »Seelenschlaf«

Wenn Luther die Toten als Schläfer bezeichnet, so ist das durchaus typisch 
für seine Anschauung. Aus vier Gründen nennt er den Zustand der Seele 
nach dem Tod oft und gerne »Schlaf«. Zum ersten deshalb, weil er die ent- 
sprechende Redeweise häufig in der Heiligen Schrift vorfindet (siehe z.B. 
WA n,130,26f).
In Verbindung damit steht der zweite Grund: Durchaus im Sinne biblischer 
Redeweise drückt seine Vorstellung vom Schlafen der Verstorbenen ein 
Stück Verachtung des Todes aus. Dessen Sieg ist kein echter. Wir Christen 
sollten uns üben und daran gewöhnen, den Tod zu verachten und als einen 
tiefen, starken, süßen Schlaf anzusehen, ebenso den Sarg als nicht anders 
denn als Christi Paradies21.

Dem entspricht der dritte Grund, der sich in folgender etwas frei wieder- 
gegebener Aussage zusammenfassen läßt: »Die Bezeichnung Schlaf trifft 
nicht auf einen zu, der tot ist, sondern der mit Sicherheit wieder auf ersteht« 
(nach WA 46,470,17^. Das bedeutet: Das Sein der »Seele« nach dem Tode ist 
als leibloser Zustand jedenfalls nur ein vorläufiger -  und entsprechend der 
biblischen Verheißung auf die Auferstehung des Leibes am Jüngsten Tage

20 WA 43,481,32ff (übersetzt vom Verf.). Vgl. dazu P. Althaus, Die Theologie Mar- 
tin Luthers, Gütersloh 1962, 644.

21 Vgl. WA 35,478,12-15; auch WA 36,547,36!! und WA 34 !!,277,25!!.
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bezogen. 1esen SORCNANNILEN „Zwischenzustand« zwıischen individuellem
Tod und allgemeiner Autferstehung der oten hat Luther gerade deswegen
als Schlaf bezeichnet, auf diese Weise den „wachen« Zustand INn der
Vollendungswelt des Cottesreiches qualitativ davon bheben können.

Bleibt och eın vierter ITun! NECNNECIN Mıt dem Wort „Schlat äßt sich
auf geniale Welse e1n postmortaler Bewußtseinszustand andeuten, der €1-
nerse1ıts der Bewußtlosigkeit gleichkommt und andererseits doch Ww1e 1
Iraum inhaltlich gefüllt SeCe1IN kann, ohne €e1 mıiıt den 2UM- und e1lt-
SICHZCIL der 11717 Wachzustand wahrgenommenen Lhieseitswelt verrechen bar

sein
Nachdem diese vier TUnN: tür Luthers Vorstellung VO „Seelenschlaf«

genannt worden sind un: auch 1n ihrem Zusammenhang überblickt
werden können, sollen ein1ıge V OI1l ihnen 1m [olgenden och näher etrach.
tet werden. Luther hat den Zustand ach dem Tod mıiıt dem Begriff des
„Schlafs« umschrieben, weil CI diese Redeweise 1 der vorgefunden
hat kın eispie. für viele ware etwa jene Stelle 1 Korintherbrief,
Paulus VO  b Christus spricht als dem Auferstandenen, der »der Erstling g -
worden 1st denen, die da schlaten«22. Bibelstellen w1e diese helten
dem Retormator besonders 1n jener Zeıt, 1ın der CT V edanken e1iın
Fegteuer SCNI€E:| nehmen beginnt. In einem Brieft A41U5 dem re
Tkiärt CI, daiß die Seelen der Gerechten „schlafen«; dieser Überzeugung
hin ziehe ıhn die Heilige chrift (WA 2,422,51). Schwierigkeiten bereiten
ihm hinfort e1IN1IgE Bibelstellen, die nıcht ZUX Lehre VOoO Seelenschlaf PaS-
C'  . wolilen DIies 1St auft der einen e1lte der Fall bei ussagen ber Ersche:i-
I1LULLSCI Verstorbener, andererseits bei Fragen ach dem Schicksal Ver-
dammter ach dem Tod

Im 1C auf die ErSTSCHNANNILEN ussagenen Luther die Möglichkei
VO  a Ausnahmen, die (,Ott macht (z.B 2,422,22). SO giDt C ın den
sSynoptischen Evangelien jene Geschichte VON der Verklärung Jesu, ın deren
Verlauf den Jüngern die alttestamentlichen, seit Jahrhunderten verstorbe-
1CIM Clestalten des Mose un! des Elia VOT ugen treten Solche Erscheinun-
SCH versucht Luther damıt erklären, da{fß (‚Ott Ja die Macht habe, einzelne
Gestalten »„»aufzuwecken« und erscheinen lassen?®.

Das Jjense1ltige espräc. des reichen Mannes der mi1t dem einst
Lazarus, das Jesus 1 Gileichnis 16 erzählt, verlegt Luther 1n

die Sterbestunde des Reichen. SO macht CI einem Gewissenskampft,

KOr 15,20. Vgl AazZzu Hoffmann, DIie Oöten 1n Christus. Fıne reliigionsge-
schichtliche und exegetische Untersuchung ZuUurfr paulinischen Eschatologie, Muünster
1978 1 Aufl.), bes 186it

Mıt eZUuß auf Y,1—10 vgl 43,360,27-36; uch 11L 422,12f{.
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bezogen. Diesen sogenannten »Zwischenzustand« zwischen individuellem 
Tod und allgemeiner Auferstehung der Toten hat Luther gerade deswegen 
als »Schlaf« bezeichnet, um auf diese Weise den »wachen« Zustand in der 
Vollendungswelt des Gottesreiches qualitativ davon abheben zu können.

Bleibt noch ein vierter Grund zu nennen: Mit dem Wort » Schlaf« läßt sich 
auf geniale Weise ein postmortaler Bewußtseinszustand andeuten, der ei- 
nerseits der Bewußtlosigkeit gleichkommt und andererseits doch wie im 
Traum inhaltlich gefüllt sein kann, ohne dabei mit den Raum- und Zeit- 
grenzen der im Wachzustand wahrgenommenen Dieseitswelt verrechenbar 
zu sein.

Nachdem diese vier Gründe für Luthers Vorstellung vom »Seelenschlaf« 
genannt worden sind und so auch in ihrem Zusammenhang überblickt 
werden können, sollen einige von ihnen im folgenden noch näher betrach- 
tet werden. Luther hat den Zustand nach dem Tod mit dem Begriff des 
»Schlafs« umschrieben, weil er diese Redeweise in der Bibel vorgefunden 
hat. Ein Beispiel für viele wäre etwa jene Stelle im 1. Korintherbrief, wo 
Paulus von Christus spricht als dem Auf erstandenen, der »der Erstling ge- 
worden ist unter denen, die da schlafen«22. Bibelstellen wie diese helfen 
dem Reformator besonders in jener Zeit, in der er vom Gedanken an ein 
Fegfeuer Abschied zu nehmen beginnt. In einem Brief aus dem Jahre 1522 
erklärt er, daß die Seelen der Gerechten »schlafen«; zu dieser Überzeugung 
hin ziehe ihn die Heilige Schrift (WA BR 2,422,5f). Schwierigkeiten bereiten 
ihm hinfort einige Bibelstellen, die nicht zur Lehre vom Seelenschlaf pas- 
sen wollen. Dies ist auf der einen Seite der Fall bei Aussagen über Erschei- 
nungen Verstorbener, andererseits bei Fragen nach dem Schicksal Ver- 
dammter nach dem Tod.

Im Blick auf die erstgenannten Aussagen denkt Luther an die Möglichkeit 
von Ausnahmen, die Gott macht (z.B. WA BR 2,422,22f). So gibt es in den 
synoptischen Evangelien jene Geschichte von der Verklärung Jesu, in deren 
Verlauf den Jüngern die alttestamentlichen, seit Jahrhunderten verstürbe- 
nen Gestalten des Mose und des Elia vor Augen treten. Solche Erscheinun- 
gen versucht Luther damit zu erklären, daß Gott ja die Macht habe, einzelne 
Gestalten »aufzuwecken« und erscheinen zu lassen23.

Das jenseitige Gespräch des reichen Mannes in der Hölle mit dem einst 
so armen Lazarus, das Jesus im Gleichnis Lk 16 erzählt, verlegt Luther in 
die Sterbestunde des Reichen. So macht er es zu einem Gewissenskampf, zu

22 i. Kor 15,20. Vgl. dazu P. Hoffmann, Die Toten in Christus. Eine religionsge- 
schichtliche und exegetische Untersuchung zur paulinischen Eschatologie, Münster 
1978 (3. Aufl.), bes. 186ff.

23 Mit Bezug auf Mk 9,1-10 vgl. WA 43,360,27-36; auch WA BR II,422,12f.
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einer »Sterbeerfahrung« des gerade och Lebenden??. Dennoch sieht das
schlechte (:ew1lssen des Nichtglaubenden auch ber den Tod hinaus als

VOo heilenden Wort Ottes 1n eiıner Art tortdauern. Salopp
SESASTt Solche oten SCHlaien schlecht, en schlimme Iraume.

Abgesehen VO  — olchen exegetisch bedingten Sonderaussagen aber en
Luther eher genere. einen empfindungslosen Schlat er Seelen 1m
7Zwischenzustand. »Seelenunsterblichkeit« öffnet insotern bei ihm weder
philosophischen Spekulationen och spiritistischen Phantasien IOr und
1ür, sondern gewährleistet dıe Identität und Kontinulta des Geschöptes 1ın
(LoOttes and 1 1NDLic auf die Teilnahme Endgericht und Autfer-
stehung.

Seelenschla: un Totenauferweckung

1Nner der TUnNn!: für Luthers Annahme des Seelenschlates 1m Zwischenz-
sutand besteht 1n der Notwendigkeit eiıner qualitativen Unterscheidung
hinsichtlic des Vollendungszustands 1n der Auferstehungswelt. Im (1e-
gCeNSALZ FARNG Tradition des Mittelalters SOW1€ den anderen Reformatoren
un: och der nachftolgenden Zeit? bestreitet Luther eine SUZUSaHCH rund:

„wache« Bewußfstseinsverfassung der eele 1mM Zwischenzustand. Er
meiınt, CS müßte doch eine „nNnärrische eele« SEe1IN, die 11 völligen
Wachseins 1MmM Himmel überhaupt och eıiınen Auterstehungsleib egehren
wollte2® Miıt anderen Worten Der Zwischenzustand darf nicht mıt dem
e1ic ottes, m1t der verheißenen Vollendungswelt verwechselt werden;

bedürite C5 keiner Auferstehung der Toten mehr. ach Luther zielt
aber der vorläufige Schlatzustand auf die Auferweckung sowohl des Leibes
a1s auch der eele. DDie eele wird freilich 1U ALULS dem „Schlafa geweckt,
während der Leib TICUu geschaffen wird (WA 43,147,101).

Was hat Luther näherhin ber die Auterstehung gewußt? WAar
gibt 65 einıge archaisch-mythologisc. anmutende Formulierungen Luthers,
denen zufolge die 1 rab verfaulenden Leichen die Samenkörner für die
Auferstehungsleiber bilden ber derlei Außerungen beruhen auf VOLKS-
tümlicher bzw. ZU Teil auf biblischer Redeweise. Denkerisch liegt Luther
1TIun Al}  e} einer WIrKlıCc. leibhaften Neuwerdung des Sanzecn Menschen
17 Zuge VOoNn (:ottes Umpgestaltung des vergehenden Kosmaos ZuU ewıgen
Ciottesreich.

24 01,193,25-27. Dazu Thiede, Eschatologie, a.a.0., 8
25 Thiede, Auferstehung der oten, a.a.0., o5£f un 99f.

‚219,1 1—-17 uch 36,631,18f, Luther dezidiert die Auftas-
Sung ablehnt, nicht der Leib, sondern allein die Seele auterstehe.
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einer »Sterbeerfahrung« des gerade noch Lebenden24. Dennoch sieht er das 
schlechte Gewissen des Nichtglaubenden auch über den Tod hinaus als 
getrennt vom heilenden Wort Gottes in einer Art Hölle fortdauern. Salopp 
gesagt: Solche Toten schlafen schlecht, haben schlimme Träume.

Abgesehen von solchen exegetisch bedingten Sonderaussagen aber denkt 
Luther eher generell an einen empfindungslosen Schlaf aller Seelen im 
Zwischenzustand. »Seelenunsterblichkeit« öffnet insofern bei ihm weder 
philosophischen Spekulationen noch spiritistischen Phantasien Tor und 
Tür, sondern gewährleistet die Identität und Kontinuität des Geschöpfes in 
Gottes Hand im Hinblick auf die Teilnahme an Endgericht und Aufer- 
stehung.

4. Seelenschlaf und Totenauferweckung

Einer der Gründe für Luthers Annahme des Seelenschlafes im Zwischenz- 
sutand besteht in der Notwendigkeit einer qualitativen Unterscheidung 
hinsichtlich des Vollendungszustands in der Auferstehungswelt. Im Ge- 
gensatz zur Tradition des Mittelalters sowie zu den anderen Reformatoren 
und noch der nachfolgenden Zeit25 bestreitet Luther eine sozusagen rund- 
um »wache« Bewußtseinsverfassung der Seele im Zwischenzustand. Er 
meint, es müßte doch eine »närrische Seele« sein, die im Falle völligen 
Wachseins im Himmel überhaupt noch einen Auferstehungsleib begehren 
wollte26. Mit anderen Worten: Der Zwischenzustand darf nicht mit dem 
Reich Gottes, m it der verheißenen Vollendungswelt verwechselt werden,· 
sonst bedürfte es keiner Auferstehung der Toten mehr. Nach Luther zielt 
aber der vorläufige Schlafzustand auf die Auferweckung sowohl des Leibes 
als auch der Seele. Die Seele wird freilich nur aus dem »Schlaf« geweckt, 
während der Leib neu geschaffen wird (WA 43,147,10f).

Was hat Luther näherhin über die Auferstehung zu sagen gewußt? Zwar 
gibt es einige archaisch-mythologisch anmutende Formulierungen Luthers, 
denen zufolge die im Grab verfaulenden Leichen die Samenkörner für die 
Auferstehungsleiber bilden. Aber derlei Äußerungen beruhen auf volks- 
tümlicher bzw. zum Teil auf biblischer Redeweise. Denkerisch liegt Luther 
im Grunde an einer wirklich leibhaften Neuwerdung des ganzen Menschen 
im Zuge von Gottes Umgestaltung des vergehenden Kosmos zum ewigen 
Gottesreich.

24 Vgl. WA 10111,193,25-27. Dazu Thiede, Eschatologie, a.a.O., 28.
25 Vgl. W. Thiede, Auferstehung der Toten, a.a.O., 95f und 99f.
26 WA TR 5,219,11-17. Vgl. auch WA 36,631,18!, wo Luther dezidiert die Auffas- 

sung ablehnt, daß nicht der Leib, sondern allein die Seele auferstehe.
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Seiner eschatologischen Perspektive zufolge 1Sst die gegenwärtige Welt
HUr eın erus für den eigentlichen Neubau; das erus aber wird bgeris-
SCH, W der Bau vollendet sSe1in wird. I die Auterstehung der oten erfolgt
1 Kontext der Erneuerung der Schöpftung”. In Anlehnung
Aussagen 1m Petrusbrief formuliert der Retormator: »„Alßo wiırt yme.
und erden lungsten tag m1t en elementen und w 4s allenthalben ist,
durchs fewr zuschmeltzt und zupulvert werden, ermenschen COI -

DEeT, das nichts denn eytte]l tewr allen  enn SCYIl wirt, nnd Isbald drauff
es WI:  erumb 11c  $ auU: er schonest geschatften, das nf(ser hell
leuchten werden wı1ıe die OoOnne  « (WA 1/2,116,17-21).
em Luther die kosmologische Dimension der Auterstehungsbotschaft

zurückgewinnt, gelingt ıhm die Überwindung naiv-mythologischen Behar-
16115 auf der Identität des Auferstehungsleibes mit der aterle des irdischen
Leichnams. So manche tellen AUS Luthers Reihenpredigten ber KOr
VOI1 32/3 zeıgen, w1e CI in uinahme V Bildern des postels Paulus
dessen Autferstehungstheologie auslegt, deren (esamtn!veau nicht,
w1e me1ılst 1 Lauf der Dogmengeschichte, verlorengeht. Das gilt bei
spielsweise tür se1in Gleichnis Vo  —$ der Aussaat. (:ott ist »e1n großer Cker-
INaniı«, der vergängliche Kreatur sat auft das Ziel der Ewigkeitsernte hın
»I e Menschen sind Ackersaat für Gott, die Welt, wıe das orn für
den Bauern Und WEnnn est herrscht und viele sterben, ist dies für innn
wıe für den Bauern, der aussat Wenn ich Z ‚ W1ıe töricht, daß du
CS 1ın die FErde Wirfst«, würde antworten! ‚Nicht dazu, CS zugrunde,
sondern damit 6sS zahlreicher, vgrößer und schöner hervorgehe! Und des
OTrNns, das wachsen wird, bin ich sicherer als dessen, das daliegt Oons
tate ich 65 nicht.c«28 Vergehendes en als ottes Aussaat das 1sSt eıne
Aussage, die sich auch systematisch-theologisch oder religionsphiloso-
phisch tormulieren ieße, die 1aber als ıldwort ihren eigenen €17z hat, Ja
ihrer Anschaulichkeit willen dem Aussagegehalt womöglich aNnNgCINCSSC-
TicT 1sSt als eiıne abstrakte Entfaltung. Anschaulich konkret und SYMmMDbo-
1S5C. zugleich mait Luther auch die Lei  el der Vollendeten AUS:!

„»Wohl glau ich, da{(ß €es wird vie] schöner werden, Wasser, aume und
(T3S, und aIl eine eue Erde seın wird, w1ıe etrus Sagt, da{ß CS wird Lust
anzusehen se1IN; aber eele und Leib erhalten, das wird (iott selbst fUu:  =) CC

Der mıiıt einem geistlichen Leib Gottes Weilt ebende Mensch wird x in
Himmel und Erden, mıt Sonne und Mond und en Kreaturen spielen und
auch seine Freud und ust daran haben I die Autferstandenen werden

AF 2, NT 2741; 47,613,33
36,641,9{{f (hier ın modernisierter Sprachgestalt).

1enach Luther, Von der Autferstehung der oten, ng. Hohenberger,
Güterslioh 1936, 191
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Seiner eschatologischen Perspektive zufolge ist die gegenwärtige Welt 
nur ein Gerüst für den eigentlichen Neubau; das Gerüst aber wird abgeris- 
sen, wenn der Bau vollendet sein wird. Die Auferstehung der Toten erfolgt 
im Kontext der Erneuerung der gesamten Schöpfung27. In Anlehnung an 
Aussagen im 2 . Petrusbrief formuliert der Reformator: »Alßo wirt hymel 
und erden am iungsten tag m it allen elementen und was allenthalben ist, 
durchs fewr zuschmeltzt und zupulvert werden, sampt aller menschen cor- 
per, das nichts denn eyttel fewr allenthalbenn seyn wirt, unnd alsbald drauff 
alles widderumb new auffs aller schonest geschaffen, das unßer corper hell 
leuchten werden wie die Sonne...« (WA io  1/2,116,17-21).

Indem Luther die kosmologische Dimension der Auferstehungsbotschaft 
zurückgewinnt, gelingt ihm die Überwindung naiv-mythologischen Behar- 
rens auf der Identität des Auferstehungsleibes m it der Materie des irdischen 
Leichnams. So manche Stellen aus Luthers Reihenpredigten über 1. Kor 15 
von 1532/33 zeigen, wie er in Aufnahme von Bildern des Apostels Paulus 
dessen Auferstehungstheologie so auslegt, daß deren Gesamtniveau nicht, 
wie meist sonst im Lauf der Dogmengeschichte, verlorengeht. Das gilt bei- 
spielsweise für sein Gleichnis von der Aussaat. Gott ist »ein großer Acker- 
mann«, der vergängliche Kreatur sät auf das Ziel der Ewigkeitsernte hin: 
»Die Menschen sind Ackersaat für Gott, die ganze Welt, wie das Korn für 
den Bauern. Und wenn Pest herrscht und viele sterben, so ist dies für ihn 
wie für den Bauern, der aussät.. .Wenn ich zu ihm sagte: »Wie töricht, daß du 
es in die Erde wirfst«, so würde er antworten: »Nicht dazu, daß es zugrunde, 
sondern damit es zahlreicher, größer und schöner hervorgehe! Und des 
Korns, das da wachsen wird, bin ich sicherer als dessen, das daliegt. Sonst 
täte ich es nicht.««28 Vergehendes Leben als Gottes Aussaat -  das ist eine 
Aussage, die sich auch systematisch-theologisch oder religionsphiloso- 
phisch formulieren ließe, die aber als Bildwort ihren eigenen Reiz hat, ja um 
ihrer Anschaulichkeit willen dem Aussagegehalt womöglich angemesse- 
ner ist als eine abstrakte Entfaltung. Anschaulich -  konkret und symbo- 
lisch zugleich -  malt Luther auch die Leiblichkeit der Vollendeten aus: 
»Wohl glaub ich, daß alles wird viel schöner werden, Wasser, Bäume und 
Gras, und gar eine neue Erde sein wird, wie S. Petrus sagt, daß es wird Lust 
anzusehen sein,· aber Seele und Leib zu erhalten, das wird Gott selbst tun ... « 
Der mit einem geistlichen Leib in Gottes Welt lebende Mensch wird »in 
Himmel und Erden, mit Sonne und Mond und allen Kreaturen spielen und 
auch seine Freud und Lust daran haben...«29. Die Auferstandenen werden

27 WA TR 2, Nr. 2 7 4 1 ; WA 47,613,33·
28 WA 36,641,9ff (hier in modernisierter Sprachgestalt).
29 Zitiert nach: M. Luther, Von der Auferstehung der Toten, hg. v. A. Hohenberger, 

Gütersloh 1936, 191.
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sich VOo (rOttesgelst selhbst nähren, 611e nicht allein ach der eele
VO  - innen erleuchtet werden, sondern das Pneuma wird auch UrCc. den
Sanzen Leib gehen, der klar und leicht sein wird W1e die Luft und
ocharf sehen und hören wird, weıt die Welt ist!

Insgesamt legt Luther also 1m Sinne des biblischen Menschenbildes Wert
auf eine ganzheitliche Vollendung bei (,Ott Unsterblichkeit der eele und
Auferstehung des Leibes sind, christlich-theologisch verstanden, er
nicht etwa widersprüchliche, sondern zusammengehörige Erwartungen.
»Erlosung en WI1Tr ach der seelen... ber der AT  3 madensack 1st och
todt und ungluck unterworffen, der sol auch MI1t« (WA 49,510,26-28]).
Denn, Luther, WITr mussen ollkommen, mit Leib und egele selig werden.

1ese progressiv-ganzheitliche Hofinungsperspektive et eın KOn-
trastmodell regressiv-ganzheitlichen Ausblicken auf ıne mySstische
Auflösung er kreatürlichen OoOnturen 1 Göttlichen Obschon Luther 1ın
seiner Theologie durchaus mystische Elemente kennt, 1st CT nıe ın Versu-
chung gekommen, seine Hotfnungsperspektive SOZUSAaSCIL eın CgTESSL-
VeCS Fahrwasser abgleiten lassen. Wenn aber manche esoterisch SECSONUUMEC-
NCN Zeıtgenossen Ende des zweıten Jahrtausends olchen Versuchun:-
CI nachzugeben scheinen, dann vielleicht nicht 7zuletzt deshalb, weil S1e
V christlich-ganzheitlichen Hoffnungsmodell, wWw1e€e Luther C555 entfaltet
hat, bislang in Gottesdienst, Religionsunterricht oder Erwachsenenbildung
viel wenig gehört oder verstanden en

Schlaf zwischen eıt und Ewigkeit

Es Sibt seltene Aussagen Luthers, die den edanken nahelegen, habe den
Gedanken der Totenauferstehung doch nicht eindeutig bevorzugt, sondern
ebensogut VON der himmlischen Seligkeit unmittelbar ach dem Tode
den können. 1erzu za etwa der VOINN Heidler angeführte Nachruf
Luthers auf sSeINeEN Freund Urbanus Rhegius I541]), der als Verstorbener
nachtodlich lerne, sehe und höre, worüber CT 1er ach Ottes Wort gehan-
delt habe Es ware TE1LLC billig, derartige Aussagen eın miıt dem Hın-
WEe1Ss auf ihre besondere seelsorgerliche Funktion erklären wollen och
wenI1ger aber annn N angehen, S1E als eleg für die angebliche Grundper-
spektive des Retormators anzuführen und damit Ausnahmen als die ege.
auszugeben, w1e das Heidler Tut. Vielmehrntsich die Mühe, Luther eine
1mMm wesentlichen 1ın sich konsistente Sicht unterstellen und dieser nach-
zuspüren.
em Luther den Zwischenzustand zwischen Tod und Auferstehung als

Schlaf umschreibt, gewinnt die Möglichkeit, den eigentümlichen Be-

I2'

sich vom Gottesgeist selbst nähren, so daß sie nicht allein nach der Seele 
von innen erleuchtet werden, sondern das Pneuma wird auch durch den 
ganzen Leib gehen, daß der so klar und leicht sein wird wie die Luft und so 
scharf sehen und hören wird, so weit die Welt ist!

Insgesamt legt Luther also im Sinne des biblischen Menschenbildes Wert 
auf eine ganzheitliche Vollendung bei Gott. Unsterblichkeit der Seele und 
Auferstehung des Leibes sind, christlich-theologisch verstanden, daher 
nicht etwa widersprüchliche, sondern zusammengehörige Erwartungen. 
»Erlösung haben wir nach der seelen... Aber der arm madensack ist noch 
todt und ungluck unterworffen, der sol auch mit« (WA 49,510,26-28). 
Denn, so Luther, wir müssen vollkommen, m it Leib und Seele selig werden.

Diese progressiv-ganzheitliche Hoffnungsperspektive bildet ein Kon- 
trastmodell zu regressiv-ganzheitlichen Ausblicken auf eine mystische 
Auflösung aller kreatürlichen Konturen im Göttlichen. Obschon Luther in 
seiner Theologie durchaus mystische Elemente kennt, ist er nie in Versu- 
chung gekommen, seine Hoffnungsperspektive sozusagen in ein regressi- 
ves Fahrwasser abgleiten zu lassen. Wenn aber manche esoterisch gesonne- 
nen Zeitgenossen am Ende des zweiten Jahrtausends solchen Versuchun- 
gen nachzugeben scheinen, dann vielleicht nicht zuletzt deshalb, weil sie 
vom christlich-ganzheitlichen Hoffnungsmodell, wie Luther es entfaltet 
hat, bislang in Gottesdienst, Religionsunterricht oder Erwachsenenbildung 
viel zu wenig gehört oder verstanden haben.

5. Schlaf zwischen Zeit und Ewigkeit

Es gibt seltene Aussagen Luthers, die den Gedanken nahelegen, er habe den 
Gedanken der Totenauferstehung doch nicht eindeutig bevorzugt, sondern 
ebensogut von der himmlischen Seligkeit unmittelbar nach dem Tode re- 
den können. Hierzu zählt etwa der von F. Heidler angeführte Nachruf 
Luthers auf seinen Freund Urbanus Rhegius (1541), der als Verstorbener 
nachtodlich lerne, sehe und höre, worüber er hier nach Gottes Wort gehan- 
delt habe. Es wäre freilich zu billig, derartige Aussagen allein m it dem Hin- 
weis auf ihre besondere seelsorgerliche Funktion erklären zu wollen. Noch 
weniger aber kann es angehen, sie als Beleg für die angebliche Gründper- 
spektive des Reformators anzuführen und damit Ausnahmen als die Regel 
auszugeben, wie das Heidler tut. Vielmehr lohnt sich die Mühe, Luther eine 
im wesentlichen in sich konsistente Sicht zu unterstellen und dieser nach- 
zuspüren.

Indem Luther den Zwischenzustand zwischen Tod und Auferstehung als 
Schlaf umschreibt, gewinnt er die Möglichkeit, den eigentümlichen Be­
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wußtseinszustand der leib-, Ja weltlosen eele charakterisieren. Na1ıvere
Vorstellungen hinter sich lassend, erkennt CT eutlich, da{(ß ach dem Tode
die irdische Dimensionen VOIl aum und eıt ihre Geltung verlieren.
die rage, sich die schlafenden Seelen befänden, antetwortet CI, CS genüge,
S1e 1ın (:ottes Händen und 1ın keiner Kreatur oder aum W1sSsen
(WA H, 117,18ff). Im gleichen Sinne versucht CI rklären: » )JDort lst
aın ZEYT, derhalben kan auch aın besunder Ort seın und seind weder Lag
och nacht« (WA 12,597,28{f Beinahe schon Erkenntnisse Immanuel
anfts vorwegnehmend, bemerkt eT »Wyr unnen UrCcC vernunftt
die Zeyt nicht anders ansehen denn ach der leng, IL11USSeEeN anfahen zelen
VO dam CYIl 1Ar ach dem andern bys E  —+ den ungsten Cag Fur (i0t ist
6S aber es aufft einem hauffen (WA 14,71,10-13). LDarum sollen WIr
gerüstet sein £für den üngsten 1ag, denn der wird für jedermann ach dem
Tod bald kommen, daß jeder aufwachend meınen wird: Ich bin
doch erst eben gestorben!

Das 1st 1U  - 1n der 1lat die Folgerung, die Luther zieht Der der eele
ach dem Tode 1st subjektiv ohne Zeitempfinden. SO schreibt CL Das 1St
eine „subtile frage Denn hie mu®ß INan die A4AUS dem SYIıMN thun unnd
WwI1ssen, das yhener wellt nicht och stund sind  « Und »„Wenn
1inNnan auffersteen wirt, wurde 65 dam und den alten vetern werden,
gleich als s1e VOI einer halben stundt och 1en BEWEST. Dört ist
kain Zyt Es 1st VOI got es auff eın mal geschehen Es ist nicht weder VOL

och inder, jhene werden nıt kummen den Jungsten tag dann WIT. «0
Luther postuliert ı1er die gleichzeitige unft er oten beim »Jüng-

sten Tag« y egınn der Ewigkeitswelt. ber den egT1. der »Ewigkeit«
faßt CI nicht sehr 1mM philosophischen Sinn etwa des überkommenen
Neuplatonismus auf Als christlicher eologe wei(ß CI sich vielmehr der
biblischen Eschatologie verpflichtet, welche die der Kreatur verheißene
‚wigkeit als die des ünftigen Gottesreiches sieht Da 11U  - die Anuterste-
hungswelt das Ende der »alten« Weit V  ZL, kann 1411l S1€e nicht e1in-
tach miıt jener wigkeit des Schöpfergottes gleichsetzen, weiche alle
enkbare e1t umschliefßt Der die oten »„»auffangende« („ottesgeist ist als
olcher für Luthers heilsgeschichtliche 1C. nicht schon identisch mi1ıt
dem vollendeten Reich Ottes als solchem, wiewohl CI der £€18s lSst, der
diese Vollendungswelt dereinst gebiert. 1el1menr ist CI anderem der
(E1St, ın dem die Seelen der oten sich sammeln un! ruhen, ın den 1E 41sS0
hineinsterben und uUrCc. den S1e einst aufgeweckt werden. Schließlic VeEeI-

lassen Ja die Sterbenden die Zeitdimension nicht gleichzeitig, sondern
verschiedenen Zeitpunkten.

I, 194,9%, und 12,596,26-—31I; vgl terner I349l8_12'
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wußtseinszustand der leib-, ja weltlosen Seele zu charakterisieren. Naivere 
Vorstellungen hinter sich lassend, erkennt er deutlich, daß nach dem Tode 
die irdische Dimensionen von Raum und Zeit ihre Geltung verlieren. Auf 
die Frage, wo sich die schlafenden Seelen befänden, antwortet er, es genüge, 
sie in Gottes Händen -  und in keiner Kreatur Schoß oder Raum -  zu wissen 
(WA io  II,117,18ff). Im gleichen Sinne versucht er zu erklären: »Dort ist 
kain zeyt, derhalben kan auch kain besunder ort sein und seind weder tag 
noch nacht« (WA 12,597,28ff). Beinahe schon Erkenntnisse Immanuel 
Kants vorwegnehmend, bemerkt er: »Wyr kunnen durch unsere vernunfft 
die zeyt nicht anders ansehen denn nach der leng, müssen anfahen zu zelen 
vom Adam eyn iar nach dem ändern bys auff den Jüngsten tag. Fur Got ist 
es aber alles auff einem hauffen...« (WA 14,71,10-13). Darum sollen wir 
gerüstet sein für den Jüngsten Tag, denn der wird für jedermann nach dem 
Tod bald genug kommen, so daß jeder aufwachend meinen wird: Ich bin 
doch erst eben gestorben!

Das ist nun in der Tat die Folgerung, die Luther zieht: Der Schlaf der Seele 
nach dem Tode ist subjektiv ohne Zeitempfinden. So schreibt er: Das ist 
eine »subtile frage... Denn hie muß man die zeytt aus dem synn thun unnd 
wissen, das ynn yhener wellt nicht zeytt noch stund sind...« Und: »Wenn 
man auffersteen wirt, so wurde es Adam und den alten vetern werden, 
gleich als weren sie vor einer halben stundt noch im leben gewest. Dort ist 
kain zyt... Es ist vor got alles auff ein mal geschehen. Es ist nicht weder vor 
noch hinder, jhene werden nit ee kummen an den jüngsten tag dann wir.«30

Luther postuliert hier die gleichzeitige Ankunft aller Toten beim » Jüng- 
sten Tag«, am Beginn der Ewigkeitswelt. Aber den Begriff der »Ewigkeit« 
faßt er nicht so sehr im philosophischen Sinn etwa des überkommenen 
Neuplatonismus auf. Als christlicher Theologe weiß er sich vielmehr der 
biblischen Eschatologie verpflichtet, welche die der Kreatur verheißene 
Ewigkeit als die des künftigen Gottesreiches sieht. Da nun die Auferste- 
hungswelt das Ende der »alten« Welt voraussetzt, kann man sie nicht ein- 
fach mit jener Ewigkeit des Schöpfergottes gleichsetzen, welche alle 
denkbare Zeit umschließt. Der die Toten »auffangende« Gottesgeist ist als 
solcher für Luthers heilsgeschichtliche Sicht nicht schon identisch mit 
dem vollendeten Reich Gottes als solchem, wiewohl er der Geist ist, der 
diese Vollendungswelt dereinst gebiert. Vielmehr ist er unter anderem der 
Geist, in dem die Seelen der Toten sich sammeln und ruhen, in den sie also 
hineinsterben und durch den sie einst aufgeweckt werden. Schließlich ver- 
lassen ja die Sterbenden die Zeitdimension nicht gleichzeitig, sondern zu 
verschiedenen Zeitpunkten.

30 WA 101n,194,9f, und WA 12,596,26-3!; vgl. ferner 36,349,8-12.
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Wenn 1U jeder Tod nıcht tein subjektiv, w1€e Luther C555 Jehrt?!, sondern
auch objektiv den unmittelbaren Übergang ZU Jünfsten lag bedeuten
würde, ergäbe sich eine denkerisch unzulässige, „dialektische« Verquik
kung der irdischen Zeitlinie miıt der Ewigkeitswelt. Beispielsweise iInter-
pretlier oltmann Luther unzutreffend, wWwWeinlnNln ihm die Ansicht e!r-

stellt, die Oten würden sich, UNsSeCeICI Zeit, „Sschon 1ın der LICH-

Welt der Autferstehung« eftinden®? Namentlich den edanken
gleichsam ach und ach statt{indende Auferstehungen Luther gallz
1 S1ihnn der Heiligen chriftaber auch eine Zeit-Ewigkeits-Dialektik,
derzufolge die Auferstehung der oten 1mM wesentlichen ın eıner
Beleuchtung der abgeschlossenen irdischen eıt bestünde, ohne WITKI1C.
e1INne NCUC, vollendet herrliche Lebenswelt bringen, ware nicht 1m Siıinne
der Eschatologie Luthers. In SOIC. ftehlgehender Weise ist 1n der evangeli-
schen Theologie des Jahrhunderts vieliac. VO »Canztod« gesprochen
worden®? Regelrechte Desinformation bildet auch die Behauptung VO  '

Trillhaas, der Reftormator habe sich der Lehre VO' Zwischenzustand VeOe7-

schlossen®.
In anrheıt hat Luther zwischen individuellem Tod un: allgemeiner

Auferstehung tatsachlıc jenen besonderen „»Zustand« ANSCHNOMMEN, 11
dem sich die Gesamtheit der das Zeitliche verlassenden Seelen ammelt:
(,oOtt „wil UNs nıcht ehe aufferwecken, denn bis S1e alle komen,
die In gehören«*°, 1eser ontologische Zustand kann ın seiıner » Vermuitt-
Jungsfunktion« 11UT1 überzeitlich, nicht aber bsolut zeitlos gedacht werden.
Gerade VOIN er möchte Luther ihn als Schlaf umschreiben. Er gesteht,
nicht wissen, wWw1e dieser »Schlaf« vorzustellen se1 Im Hinblick auf
eine Bibelstelle, die VO »„Totenreich« handelt (Gen 42, 38), spricht CT VoNn
einem gewissen uns unbekannten Bereich, 1n dem c$S5 keine Unterscheidung
VO  - rten, Zeıten und Personen gebe (WA 44,516,23|. Im 1C. auf eıne
andere Bibelstelle, die das Jense1ts der Seligen als „Abrahams choß« be

Vgl I, 154,13{f; 37,150,34{f; y  I7l Von daher mu(ß uch 14,71,41
verstanden werden: »Quando mortul u  US, qu1sque SUUII habebit
diem.« Eın doppeltes Gericht Inach dem Tod un: annn üngsten Tag] lehnt Luther
explizit aD (WA 11,155,24 un: 154,13).

Moltmann, Liebe, a.a.Q., 548
36,5 66,23{; I1,499,14f. \WA 2,697,109{f 1st L als TOStWO: 1m

Rahmen VUINl Vorstellungen SESAaZT, die Luther später korrigiert}.
die Darsteilung bei Thiede, Auferstehung, a.a.0., 164{ff.

35 Trillhaas, Dogmatik, Berlin *1972, 456
36 36,566,301. Vgl dieser rage Schleiermacher, siehe 3, 326,

ditterenzierten Denkens ıne Luther gemäße Ösung nıcht ın den Blick kommt
un SOMLIt keine Lösung gefunden wird.
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Wenn nun jeder Tod nicht allein subjektiv, wie Luther es lehrt31, sondern 
auch objektiv den unmittelbaren Übergang zum Jünfsten Tag bedeuten 
würde, so ergäbe sich eine denkerisch unzulässige, »dialektische« Verquik- 
kung der irdischen Zeitlinie mit der Ewigkeitswelt. Beispielsweise inter- 
pretiert J. Moltmann Luther unzutreffend, wenn er ihm die Ansicht unter- 
stellt, die Toten würden sich, gemessen an unserer Zeit, »schon in der neu- 
en Welt der Auferstehung« befinden32. Namentlich den Gedanken an 
gleichsam nach und nach stattfindende Auferstehungen lehnt Luther ganz 
im Sinn der Heiligen Schrift ab33. Aber auch eine Zeit-Ewigkeits-Dialektik, 
derzufolge die Auferstehung der Toten im wesentlichen in einer neuen 
Beleuchtung der abgeschlossenen irdischen Zeit bestünde, ohne wirklich 
eine neue, vollendet herrliche Lebenswelt zu bringen, wäre nicht im Sinne 
der Eschatologie Luthers. In solch fehlgehender Weise ist in der evangeli- 
sehen Theologie des 20. Jahrhunderts vielfach vom »Ganztod« gesprochen 
worden34. Regelrechte Desinformation bildet auch die Behauptung von W. 
Trillhaas, der Reformator habe sich der Lehre vom Zwischenzustand ver- 
schlossen35.

In Wahrheit hat Luther zwischen individuellem Tod und allgemeiner 
Auferstehung tatsächlich jenen besonderen »Zustand« angenommen, in 
dem sich die Gesamtheit der das Zeitliche verlassenden Seelen sammelt: 
Gott »wil uns nicht ehe aufferwecken, denn bis sie alle zu samen komen, 
die jn an gehören«36. Dieser ontologische Zustand kann in seiner »Vermitt- 
lungsfunktion« nur überzeitlich, nicht aber absolut zeitlos gedacht werden. 
Gerade von daher möchte Luther ihn als Schlaf umschreiben. Er gesteht, 
nicht zu wissen, wie dieser »Schlaf« genau vorzustellen sei. Im Hinblick auf 
eine Bibelstelle, die vom »Totemeich« handelt (Gen 42,38), spricht er von 
einem gewissen uns unbekannten Bereich, in dem es keine Unterscheidung 
von Orten, Zeiten und Personen gebe (WA 44,516,23). Im Blick auf eine 
andere Bibelstelle, die das Jenseits der Seligen als »Abrahams Schoß« he-

31 Vgl. WA 40 11,154,13!; 37,150,34!; 6,617,6. Von daher muß auch WA 14,71,4! 
verstanden werden: »Quando mortui sumus, quisque suum habebit extremum 
diem.« Ein doppeltes Gericht (nach dem Tod und dann am Jüngsten Tag) lehnt Luther 
explizit ab (WA 11,155,24 und 154,13).

32 Vgl. Moltmann, Liebe, a.a.O., 848.
33 Vgl. WA 36,566,23!; WA 40III,499,14f. (WA2,697,19ff ist 1519 als Trostwort im 

Rahmen von Vorstellungen gesagt, die Luther später korrigiert).
34 Vgl. die Darstellung bei W. Thiede, Auferstehung, a.a.O., 164ff.
35 W. Trillhaas, Dogmatik, Berlin 31972, 456.
36 WA 36,566,30!. Vgl. zu dieser Frage F. D. E. Schleiermacher, siehe 3, 326, wo 

trotz differenzierten Denkens eine Luther gemäße Lösung nicht in den Blick kommt 
und somit keine Lösung gefunden wird.
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zeichnet {Lk I6I'Z3)l tormuliert Luther DOSLt1V, da{f( des Menschen eele
keine andere Ruhestätte als das Wort oOttes habe bis S1€E üngsten Jag
ZUT hellen Gottesschau komme |WA IL I91,I 3ff) Gerade weiıl der /Zu-
stand ach dem Tod e1Nn seelisch-geistiger 1St, äßt CT sich nıicht ın eiblich-
raäumlichen Kategorıen beschreiben Das Wort ottes als Ruhestätte der
eele bedeutet 17 Sınn der Theologie Luthers die VOIIl (_,Ott ausgehende
Beziehung ZU Menschen, W1€e sS1e urc das Wort des Schöpters und insbe-
sondere uUurC die egegnung miıt Christus als dem eigentlichen Wort (O0t-
tes gestiftet wird.

schon1 irdischenen dem Christusglauben eist1ig der Himmel
offen, 1st der Seelenschlaft ach dem ode 1n der Geborgenheit der Chri-
stusbeziehung eın süßer, eben himmlischer Zustand Gegenüber dingli-
chen Mifisverständnissen betont der Reformator: Christus selbst, nicht 1r-
gendein Himmel, 1st dann 115CIC Wohnstätte, Paradies (WA
11498,7.11). Hierbei unterscheidet Luther den auterstandenen, also
chen und regierenden Christus VOINN den 1n seınem Herrschattsbreich SCNLa-
tenden Seelen (WA 43,362,30-36}.

Insofern überlappen sich bei i1hm aber auch gelegentlich die Beschreibun-
SCIH des Zwischenzustands miıt olchen der Auterstehungswelt. Ist doch
erselbe Frieden und Freude spendende Herr, 1n dessen £€1s die oten
ruhen und VO  - dessen £e15 die Auferstehungsweit und gepragt
sSe1in wird! Ist CS doch asselbe Wort, 1n dem die Seelen gleichsam chlaten
un!: VO dem S1e€ aufgeweckt werden ZU Leben in ottes vollendeter
Schöpfung! Entscheiden bleibt bei Luthe } »„das wır uUurc In sollen AUS

dem Jamer tal gefurt werden und komen, cT 1St« (WA 36,565,26f). In
diesen gedanklichen Kontext lassen sıch auch ussagen WIie die oben
erwähnte1Nachruf auf Urbanus Rhegius sinnvoll integrieren; keinestalls
dürten S1e die Auferstehungshoffnung ausgespielt werden. Ausdrück.:
iıch unterscheidend äßt der Reformator Christus erklären: „a sollen S1€E
hin komen, meı1ine lieben Christen, das S1€e nicht allein bey Mır seıen, s O11-

dern auch inn eın klar un:! hell anschawen komen meılner herrligkeit...«
|WA 28,194,29-3I).

Dies are un! Anschauen der ewigen Herrlichkeit Christi umfa(lt
ach Luthers Lehre übrigens auch eın gegenselt1ges ich-Anschauen der
Menschen. Während CS 1m Zustand des Seelenschlafs lzeine Unterschei-
dung VOI ersonen gibt, 1st miıt demender Auferstehung eın ieder-
erkennen der Menschen untereinander erwarten Und ZWAar wird CS, w1e
Luther betont, urCc den £e15 Ottes ermöglicht sein (WA 10,22/,19—
21; 54,489,11-15]. Insotern wird sich dieses gegenseıltige Sich-
wiedererkennen nicht einfach ach irdischen staben vorstellen dürten
Begegnen werden sich Menschen, die nicht 1LLUX ach dem eibe, sondern
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zeichnet (Lk 16,23), formuliert Luther positiv, daß des Menschen Seele 
keine andere Ruhestätte als das Wort Gottes habe -  bis sie am Jüngsten Tag 
zur hellen Gottesschau komme (WA 10 III,191,13ff). Gerade weil der Zu- 
stand nach dem Tod ein seelisch-geistiger ist, läßt er sich nicht in leiblich- 
räumlichen Kategorien beschreiben. Das Wort Gottes als Ruhestätte der 
Seele bedeutet im Sinn der Theologie Luthers die von Gott ausgehende 
Beziehung zum Menschen, wie sie durch das Wort des Schöpfers und insbe- 
sondere durch die Begegnung mit Christus als dem eigentlichen Wort Got- 
tes gestiftet wird.

Steht schon im irdischen Leben dem Christusglauben geistig der Himmel 
offen, so ist der Seelenschlaf nach dem Tode in der Geborgenheit der Chri- 
stusbeziehung ein süßer, eben himmlischer Zustand. Gegenüber dingli- 
chen Mißverständnissen betont der Reformator: Christus selbst, nicht ir- 
gendein Himmel, ist dann unsere Wohnstätte, unser Paradies (WA 40 
111,498,7.11). Hierbei unterscheidet Luther den auferstandenen, also wa- 
chen und regierenden Christus von den in seinem Herrschaftsbreich schla- 
fenden Seelen (WA 43,362,30-36).

Insofern überlappen sich bei ihm aber auch gelegentlich die Beschreibun- 
gen des Zwischenzustands mit solchen der Auferstehungswelt. Ist es doch 
derselbe Frieden und Freude spendende Herr, in dessen Geist die Toten 
ruhen und von dessen Geist die Auferstehungswelt getragen und geprägt 
sein wird! Ist es doch dasselbe Wort, in dem die Seelen gleichsam schlafen 
und von dem sie aufgeweckt werden zum Leben in Gottes vollendeter 
Schöpfung! Entscheidend bleibt bei Luther, »das wir durch jn sollen aus 
dem jamer tal gefurt werden und komen, da er ist« (WA 36,565,26!). In 
diesen gedanklichen Kontext lassen sich nun auch Aussagen wie die oben 
erwähnte im Nachruf auf Urbanus Rhegius sinnvoll integrieren; keinesfalls 
dürfen sie gegen die Auferstehungshoffnung ausgespielt werden. Ausdrück- 
lieh unterscheidend läßt der Reformator Christus erklären: »Da sollen sie 
hin komen, meine lieben Christen, das sie nicht allein bey mir seien, son- 
dern auch jnn ein klar und hell anschawen komen meiner herrligkeit...« 
(WA 28,194,29-31).

Dies klare und helle Anschauen der ewigen Herrlichkeit Christi umfaßt 
nach Luthers Lehre übrigens auch ein gegenseitiges Sich-Anschauen der 
Menschen. Während es im Zustand des Seelenschlafs keine Unterschei- 
dung von Personen gibt, ist m it dem Anheben der Auferstehung ein Wieder- 
erkennen der Menschen untereinander zu erwarten. Und zwar wird es, wie 
Luther betont, durch den Geist Gottes ermöglicht sein (WA BR 10,227,19- 
21; WA 54,489,11-15). Insofern wird man sich dieses gegenseitige Sich- 
wiedererkennen nicht einfach nach irdischen Maßstäben vorstellen dürfen. 
Begegnen werden sich Menschen, die nicht nur nach dem Leibe, sondern
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auch ach der eele bzw. ach dem eıste LICH geboren sind LEeEU geboren
1ın die Wirklichkeit und Wahrnehmung der ewı1gen, vollendeten Gotteswelt
hinein.

1ese Neugeburt verdankt sich der 1177 „Schlaf« vorbereiteten, 1 ufer-
wecktwerden Vo Frkenntnis erWahrheit schenkenden egegnung mıiıt
dem dreieinigen (iOtt Eın irgendwelche Zeiträume beanspruchendes » Feg-
feuer« hat 1n Luthers Eschatologie mi1t guten Gründen keinen aum mehr
Gerade auch eshalb können ach seinem Verständnis die Seelen 1n jenem
»ew1gen Augenblick« zwischen Tod und Auferstehung chlaten

\

Schlußgedanken

Im ONzon kritischer eflexion mu{( der Seelenschlat-Gedanke zweitellos
als Bild bzw. Symbol interpretiert werden, ohne deswegen der aC. ach
überflüssig werden. Mıit ihm sich die wichtigen Möglichkeiten auf,
Zeitunabhängigkeit ZU Ausdruck bringen SOWIlNe Implikationen des
Iraumens herauszustellen. Spekulative Tendenzen ertahren damit keine
Förderung, 111 Gegenteil; und doch wird dem jegitimen Bedürtnis des Men-
schen ach gegenständlich-bildlicher Rede VO:  - dem, w as ber den Tod hıin-
austragt, entsprochen.
e rage, denn die Seelen schlafen, wird theologisc. jedentalls mıt

dem 1Nwels auf (:Ott selbst bzw. auft den Auterstandenen beantworten
sSeın Will 111a diesbezüglic weıtere Bilder und Symbole benutzen,
könnte 1114 VO1I} der „Hand CGottes« reden. €e1 mufß aber der nicht seiten
anzutreffende Fehler vermieden werden, ottes and als das Eschaton
schlechthın darzustellien; das ware einse1ilt1g, regreSsSS1IV und bliebe hinter der
neutestamentlichen Verheißungstülle zurück. 1elmenNhr muß dann die
„Hand« des Allmächtigen als die des Neuschöptfers 1Ns Licht gesetzt WC!1-

den, welche regreSsSsS1V Geborgenheit 1mM Tod vermitteit, DrOgress1V AUS

dem Tod 1185 NEUC, vollkommene en tühren?.
Während der Bildcharakter bei diesem Symbol Ooffensichtlich 1st, hat die

Vorstellung VO Seelensc VON »„eigentlicher Rede«, denn S1e be:
zeichnet einen veränderten Bewußtseinszustand, den In gewl1sser Hın-

47 So sinngemäß thaus, Die etzten ınge, 109 „Nur weil WIr dieses
Erwecken wissen, en wird VO: ‘ ode als reden...« Biehls Behandlung
des ymbols der „Hand (GOttES« (Symbole geben lernen, Neukirchen-Vluyn 1989,
127{f) äßt diese futurisch-eschatologische Diımension vermi1issen. Siehe hingegen
meınen Auifsatz »JIIIie Seele kommt ın ıne schönere Weltauch nach der Seele bzw. nach dem Geiste neu geboren sind - neu geboren  in die Wirklichkeit und Wahrnehmung der ewigen, vollendeten Gotteswelt  hinein.  Diese Neugeburt verdankt sich der im »Schlaf« vorbereiteten, im Aufer-  wecktwerden volle Erkenntnis aller Wahrheit schenkenden Begegnung mit  dem dreieinigen Gott. Ein irgendwelche Zeiträume beanspruchendes »Feg-  feuer« hat in Luthers Eschatologie mit guten Gründen keinen Raum mehr.  Gerade auch deshalb können nach seinem Verständnis die Seelen in jenem  »ewigen Augenblick« zwischen Tod und Auferstehung schlafen.  \  6. Schlußgedanken  Im Horizont kritischer Reflexion muß der Seelenschlaf-Gedanke zweifellos  als Bild bzw. Symbol interpretiert werden, ohne deswegen der Sache nach  überflüssig zu werden. Mit ihm tun sich die wichtigen Möglichkeiten auf,  Zeitunabhängigkeit zum Ausdruck zu bringen sowie Implikationen des  Träumens herauszustellen. Spekulative Tendenzen erfahren damit keine  Förderung, im Gegenteil; und doch wird dem legitimen Bedürfnis des Men-  schen nach gegenständlich-bildlicher Rede von dem, was über den Tod hin-  austrägt, entsprochen.  Die Frage, wo denn die Seelen schlafen, wird theologisch jedenfalls mit  dem Hinweis auf Gott selbst bzw. auf den Auferstandenen zu beantworten  sein. Will man diesbezüglich weitere Bilder und Symbole benutzen, so  könnte man von der »Hand Gottes« reden. Dabei muß aber der nicht selten  anzutreffende Fehler vermieden werden, Gottes Hand als das Eschaton  schlechthin darzustellen; das wäre einseitig, regressiv und bliebe hinter der  neutestamentlichen Verheißungsfülle zurück. Vielmehr muß dann die  »Hand« des Allmächtigen als die des Neuschöpfers ins Licht gesetzt wer-  den, welche regressiv Geborgenheit im Tod vermittelt, um progressiv aus  dem Tod ins neue, vollkommene Leben zu führen”.  Während der Bildcharakter bei diesem Symbol offensichtlich ist, hat die  Vorstellung vom Seelenschlaf etwas von »eigentlicher Rede«, denn sie be-  zeichnet einen veränderten Bewußtseinszustand, an den in gewisser Hin-  37 So sinngemäß P. Althaus, Die letzten Dinge, 109: »Nur weil wir um dieses  Erwecken wissen, dürfen wird vom Tode als Schlaf reden...« P. Biehls Behandlung  des Symbols der »Hand Gottes« (Symbole geben zu lernen, Neukirchen-Vluyn 1989,  ı27ff) 1äßt diese futurisch-eschatologische Dimension vermissen. Siehe hingegen  meinen Aufsatz »Die Seele kommt in eine schönere Welt...«. Hoffnung über den Tod  hinaus bei Kindern und Jugendlichen, in: Spectrum der GEE 1/1993, 2-6.  124Hoffnung über den Tod
hinaus bei Kindern un! Jugendlichen, 1n Spectrum der (GEE 1/ 1993, Y —
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auch nach der Seele bzw. nach dem Geiste neu geboren sind -  neu geboren 
in die Wirklichkeit und Wahrnehmung der ewigen, vollendeten Gotteswelt 
hinein.

Diese Neugeburt verdankt sich der im »Schlaf« vorbereiteten, im Aufer- 
wecktwerden volle Erkenntnis aller Wahrheit schenkenden Begegnung mit 
dem dreieinigen Gott. Ein irgendwelche Zeiträume beanspruchendes »Feg- 
feuer« hat in Luthers Eschatologie mit guten Gründen keinen Raum mehr. 
Gerade auch deshalb können nach seinem Verständnis die Seelen in jenem 
»ewigen Augenblick« zwischen Tod und Auferstehung schlafen.

6. Schlußgedanken

Im Horizont kritischer Reflexion muß der Seelenschlaf-Gedanke zweifellos 
als Bild bzw. Symbol interpretiert werden, ohne deswegen der Sache nach 
überflüssig zu werden. Mit ihm tun sich die wichtigen Möglichkeiten auf, 
Zeitunabhängigkeit zum Ausdruck zu bringen sowie Implikationen des 
Träumens herauszustellen. Spekulative Tendenzen erfahren damit keine 
Förderung, im Gegenteil; und doch wird dem legitimen Bedürfnis des Men- 
sehen nach gegenständlich-bildlicher Rede von dem, was über den Tod hin- 
austrägt, entsprochen.

Die Frage, wo denn die Seelen schlafen, wird theologisch jedenfalls mit 
dem Hinweis auf Gott selbst bzw. auf den Auferstandenen zu beantworten 
sein. Will man diesbezüglich weitere Bilder und Symbole benutzen, so 
könnte man von der »Hand Gottes« reden. Dabei muß aber der nicht selten 
anzutreffende Fehler vermieden werden, Gottes Hand als das Eschaton 
schlechthin darzustellen; das wäre einseitig, regressiv und bliebe hinter der 
neutestamentlichen Verheißungsfülle zurück. Vielmehr muß dann die 
»Hand« des Allmächtigen als die des Neuschöpfers ins Licht gesetzt wer- 
den, welche regressiv Geborgenheit im Tod vermittelt, um progressiv aus 
dem Tod ins neue, vollkommene Leben zu führen37.

Während der Bildcharakter bei diesem Symbol offensichtlich ist, hat die 
Vorstellung vom Seelenschlaf etwas von »eigentlicher Rede«, denn sie he- 
zeichnet einen veränderten Bewußtseinszustand, an den in gewisser Hin­

37 So sinngemäß P. Althaus, Die letzten Dinge, 109: »Nur weil wir um dieses 
Erwecken wissen, dürfen wird vom Tode als Schlaf reden...« P. Biehls Behandlung 
des Symbols der »Hand Gottes« (Symbole geben zu lernen, Neukirchen-Vluyn 1989, 
izyff) läßt diese futurisch-eschatologische Dimension vermissen. Siehe hingegen 
meinen Aufsatz »Die Seele kommt in eine schönere W elt... «. Hoffnung über den Tod 
hinaus bei Kindern und Jugendlichen, in: Spectrum der GEE 1/1993, 26־ .
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sicht tatsachliıc. gedacht ist Um mehr ist 61€e VOT dem Mißverständnis
e1INer „»Natürlichen« Unsterblichkeit 1ın Schutz nehmen. Der systematı-
sche eZUg auf den edanken der verheißenen Autferstehung als e1ıne unı-
versale Schöpfungstat Ottes wehrt einem olchen Mif(verständnis er
dings ebenso WIE die theologische Ortsangabe, in Ottes £€18s bzw. Wort
SCHliafifen. 1ese Zusammenhänge 1mm 1C Z.u ehalten, dazıu re. Luthers
re VO Seelenschlaf durchgehend an38

Dr. Werner Thiede, Hölderlinplatz A, Stuttgart

WER STIRBT, DER SLIIRBTI WOHL

Martın Luther ber die uns sterben

Von Armin-Ernst uchrucker

Luthers »Sermon VOI) der Bereitung ZUT1 Sterben« 1 Kontext
der Sterbeliteratur se1ıner eit

arkus chart, e1n Rat und jJener des Kurfürsten Friedrich des Weisen, hat
nfang Maı des Jahres I UrCc palatin, den Hotfkaplan des Kurfürsten,
Luther eine schriftliche Vorbereitung auft den Tod, eine ‚Trostschrift
ber die egegnung miıt dem Tod« Der Anlafiß dazu dürfte Banlz persönlicher
Art BEWESCH seıin Luther Verw1es ın sSeEeINET Antwort den Bittsteller auftf eın
bereits 1515 erschienenes Büchlein V OI1l taupıtz ‚Von der achfolge des
willigen Sterbens Christi: miıt der Bemerkung, Staupitz habe diese aC.
besser behandelt, als CI C könne; CI SC1 zudem UuUrc ingende Geschäftte
ler dürtte sich die Auseinandersetzung mi1t seinen (‚egnern han-
eln!] derart 1n Anspruch s  XII  J da{fß die Bıtte ZU gegenwärtigen
Zeitpunkt nicht eriullen könne. Er werde die gewünschte chrift abfassen,
WEn CT mehr Muße

Vgl uch Thiede, Auferstehungshofinung nach iın Luther, Impulse Nr
der vang. Zentralstelle für Weltanschauungsfragen }, Stuttgart 1092

I Briete Nr. 351 VO 1519 Spalatin.

Luther 64, 125-—136, ISSN 0340-6210 125
Vandenhoeck Ruprecht 1993

sicht tatsächlich gedacht ist. Um so mehr ist sie vor dem Mißverständnis 
einer »natürlichen« Unsterblichkeit in Schutz zu nehmen. Der systemati- 
sehe Bezug auf den Gedanken der verheißenen Auferstehung als eine uni- 
versale Schöpfungstat Gottes wehrt einem solchen Mißverständnis aller- 
dings ebenso wie die theologische Ortsangabe, in Gottes Geist bzw. Wort zu 
schlafen. Diese Zusammenhänge im Blick zu behalten, dazu regt Luthers 
Lehre vom Seelenschlaf durchgehend an38.

Dr. Werner Thiede, Hölderlinplatz 2 A, 70193 Stuttgart

WER SO STIR BT, DER STIRBT W OHL 

Martin Luther über die Kunst zu sterben 

Von Armin-Ernst Buchrucker

r. Luthers »Sermon von der Bereitung zum Sterben« im Kontext 
der Sterbeliteratur seiner Zeit

Markus Schart, ein Rat und Diener des Kurfürsten Friedrich des Weisen, bat 
Anfang Mai des Jahres 1519 durch Spalatin, den Hofkaplan des Kurfürsten, 
Luther um eine schriftliche Vorbereitung auf den Tod, eine »Trostschrift 
über die Begegnung mit dem Tod«. Der Anlaß dazu dürfte ganz persönlicher 
Art gewesen sein. Luther verwies in seiner Antwort den Bittsteller auf ein 
bereits 1515 erschienenes Büchlein von Staupitz »Von der Nachfolge des 
willigen Sterbens Christi« m it der Bemerkung, Staupitz habe diese Sache 
besser behandelt, als er es könne; er sei zudem durch dringende Geschäfte 
(hier dürfte es sich um die Auseinandersetzung m it seinen Gegnern han- 
dein) derart in Anspruch genommen, daß er die Bitte zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht erfüllen könne. Er werde die gewünschte Schrift abfassen, 
wenn er mehr Muße habe1.

38 Vgl. auch W. Thiede, Auferstehungshoffnung nach Martin Luther, Impulse Nr. 
34 der Evang. Zentralstelle für Weltanschauungsfragen (EZW), Stuttgart 1992.

1 WA Briefe 1, Nr. 381 vom 8. 5. 1519 an Spalatin.

125Luther 64, S. 125-136, ISSN 0340-6210 
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Weıil Luther November die ersten zehn Exemmplare des erbetenen
Sermons pDalatin schickte, 1st anzunehmen, da{fß die Trostschrift 1mmM
pätsommer (im Oktober?] 1519 niedergeschrieben wurde. Aus dem Be-
gleitbrief palatin ist entnehmen, dies iın großer FEile erfolgte in
einem Tag?]), wofür auch der sehr einheitliche Duktus der chrift
spricht?.

Luther WEe1IS terner darauft hin  f da{fß se1n Sermon Jänger geworden sel, als
CI habe Um der AC. willen sSe1 65 eigentlich notwendig SCWESCIL,
mehr orte der Heiligen chrift zıtıieren und auszulegen. ber das E1
mıiıt Absicht nıiıcht erfolgt, CS ame bei e1INemMmM olichen Thema mehr auf den
Sinn der Ausführungen 1 SAaNZCH als autf eine 1elza. einzelner chrift-

Zudem Se1 dieser Sermon für aılen bestimmt, nicht für Theologen.
Für das Verständnis des Sermons 1st och wichtig w1ssen, daß Luther

1mM ugus und September 15 L für den damals schwer erkrankten Kur
YUrsten eine Trostschrift auf Late1in chrieb Es bestehen zwischen dieser
und dem ‚Sermon VOIl der Bereiıtung ZU Sterben: CHUC nna  1C. £e7Z1e-
hungen, w as sich DOSLt1LV auf se1ine rasche Niederschrift ausgewirkt en
dürftte

Was Luther schrieb, als CI September L Se1in Manuskript der
lateinischen Trostschrift für den Kurtürsten palatin ZUT7T Übertragung
11s Deutsche schickte, ist VOTI em 1n geistlicher Hinsicht bemerkenswert:
Das Manuskript sollte, WCINNn seinen 1enst hätte, ihn zurück-
gesandt werden, denn auch selbst werde Urc solche kleine Sachen
YTYOS empfangen. Was CT in der beigefügten chrift ZUsamMeNSgeELragen
habe, könne E112411 Ja nicht 1ıLMMer gegenwärtig haben®

Luther als Seelsorger 11ır den Kurftfürsten 1St auch Seelsorger für sich
elbst! 1ese Intention dart gewiß auch auft den Sermon VUÜO  - der Bereıtung
ZU terben übertragen werden.

Und einem Brieft A taup1ltz VO' Oktober (unmittelbar VOI der
Abtfassung uLNS5ScCICc5 Sermons! Ssagt Luther von sich, ihn schaudere VOT dem
Tod, CT gEe1 Vo Glauben en  Ößt,  FA anderen en sSe1 CT reich, Christus
enne s1e; wEenn CT ihm damıit dienen könne, begehre S1ieE Dal nicht Drin-
gend bittet el Staupitz, CT möge doch auch 1n ihm, dem Sünder, Ciott preisen
und für ihn, den Elenden, beten“!

Schließlich sollte edacht werden, dafß unsere chrift als ‚Sermon: hbe
zeichnet wird.

Briete L, Nr 548 V 1519 Spalatin.
Briete L, Nr 508 15 L Spalatin.

A  A Briete 1, Nr. 5313 YVYo: 1y taupltz.
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Weil Luther am 1. November die ersten zehn Exemplare des erbetenen 
Sermons an Spalatin schickte, ist anzunehmen, daß die Trostschrift im 
Spätsommer (im Oktober?) 1519 niedergeschrieben wurde. Aus dem Be- 
gleitbrief an Spalatin ist zu entnehmen, daß dies in großer Eile erfolgte (in 
einem Tag?), wofür auch der so sehr einheitliche Duktus der Schrift 
spricht2.

Luther weist ferner darauf hin, daß sein Sermon länger geworden sei, als 
er erwartet habe. Um der Sache willen sei es eigentlich notwendig gewesen, 
mehr Worte der Heiligen Schrift zu zitieren und auszulegen. Aber das sei 
m it Absicht nicht erfolgt, es käme bei einem solchen Thema mehr auf den 
Sinn der Ausführungen im ganzen an als auf eine Vielzahl einzelner Schrift- 
worte. Zudem sei dieser Sermon für Laien bestimmt, nicht für Theologen.

Für das Verständnis des Sermons ist noch wichtig zu wissen, daß Luther 
im August und September 1519 für den damals schwer erkrankten Kur- 
fürsten eine Trostschrift auf Latein schrieb. Es bestehen zwischen dieser 
und dem »Sermon von der Bereitung zum Sterben« enge inhaltliche Bezie- 
hungen, was sich positiv auf seine rasche Niederschrift ausgewirkt haben 
dürfte.

Was Luther schrieb, als er am 22. September 1519 sein Manuskript der 
lateinischen Trostschrift für den Kurfürsten an Spalatin zur Übertragung 
ins Deutsche schickte, ist vor allem in geistlicher Hinsicht bemerkenswert: 
Das Manuskript sollte, wenn es seinen Dienst getan hätte, an ihn zurück- 
gesandt werden, denn auch er selbst werde durch solche kleine Sachen 
Trost empfangen. Was er in der beigefügten Schrift zusammengetragen 
habe, könne man ja nicht immer gegenwärtig haben3.

Luther als Seelsorger für den Kurfürsten ist auch Seelsorger für sich 
selbst! Diese Intention darf gewiß auch auf den Sermon von der Bereitung 
zum Sterben übertragen werden.

Und: In einem Brief an Staupitz vom 3. Oktober 1519 (unmittelbar vor der 
Abfassung unseres Sermons) sagt Luther von sich, ihn schaudere vor dem 
Tod, er sei vom Glauben entblößt, an anderen Gaben sei er reich, Christus 
kenne sie,· wenn er ihm damit dienen könne, begehre er sie gar nicht. Drin- 
gend bittet er Staupitz, er möge doch auch in ihm, dem Sünder, Gott preisen 
und für ihn, den Elenden, beten4!

Schließlich sollte bedacht werden, daß unsere Schrift als »Sermon« he- 
zeichnet wird.

2 WA Briefe 1, Nr. 548 vom 1. 11. 1519 an Spalatin.
3 WA Briefe 1, Nr. 508 vom 22. 9. 1519 an Spalatin.
4 WA Briefe 1, Nr. 513 vom 3. 10. 1519 an Staupitz.
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Sermon hatte ZuUuUr eıt Luthers die Bedeutung e1INES ruhigen gelassenen
Gesprächs ber eınen estimmten Gegenstand. Eın Sermon WAarT sSEeEINEM
esen ach ın erster 1Nn1€e Ansprache den Hörer/Leser. 1 Jas 1st bei der
Analyse uUNsSCICI chrift berücksichtigen! Dafiß S1e zudem eınNıgen Stel-
len den erfolgten entscheidenden retormatorischen Durchbruch ın Luthers
Theologie klar bezeugt, ıst nicht übersehen.

Nun i1st och auf Grundsätzliches für€l Sterbesermone hinzu-
welsen, £ür den des Staupitz und für den Luthers: S1e stehen 1n der Tradition
der spätmittelalterlichen ‚Ars mMmoOorienNdi«. amı bezeichnet 1A4 die Lıtera-
tuUrgattung der Sterbebüchlein, die se1t dem Ende des Jahrhunderts 1m
Gefolge der großen euchen und der damit stark 1m Vordergrund des
menschlichen Lebens stehenden Todesstimmung ZULT Vorbereitung auf die
Sterbestunde entstanden sind. S1€e tanden weıte Verbreitung und sind eiıne
wichtige Quelle für die Seelsorge und Spiritualität der damaligen eıt

DiIie ‚Artes moriendi: des Jahrhunderts verfolgen dann auch 1ne päda-
gogische Absicht. ‚Arsı bedeutet 1171 mittelalterlichen Lateiın nicht 11ULX

‚Kunst-«, sondern auch Technik ES geht 1n diesen Schriftten 41sS0 das
Erlernen, das Einüben richtigen Verhaltens 1n der Sterbestunde.

Man hatte den Tod täglich VOI ugen; das ‚große Sterben: suchte 1n Ver-
bindung mit eiıner Pestwelle grausıgen Ausmadfies Sallz Europa heim; jeder
lag konnte der letzte 1 Leben des einzelnen sSe1IN!: C5 wWwWäalr darum ringen.
geboten, sich auf das Ende vorzubereiten. Das terben wal och nicht tabui-
sıert, SOM tanden auch die ‚Artes moriendi: eine hreite Zuhörer- un Le-
serschaftt: Die Auflagezahlen der Sterbebüchlein enorm)!

Die ersten ‚Artes moriendi: entstanden für Geistliche als Anweilisung, w1€e
S16 Sterbenden beistehen ollten. Der angesehene Theologieprofessor und
Kanzler der Universiıtät arls, Johannes erson, veröffentlichte 1408 e1ine
chrift dem Titel ‚Opus triıpart1um., deren dritter Teil überschrieben
WwWar mMi1t ‚De arte moriendi«. ETr wurde hald abgeschrieben und als eigene
chrift verbreitet.

Der französische Episkopat verfügte, da{f(s alle rTi1esSter (iersons ‚Ars IN OFr1-
endi: studieren und dem Volk vorlesen { ollten Mehr och Eerson selbst

d} S16 auf ein schreiben und 5a1l oOder teilweise Ööffentlich
zugänglichen Orten aufzustellen: ın Pfarrkirchen, Schulen, Hospitälern
und en geistlichen Stätten

anche edanken (Iersons tauchen 1n späteren ‚Artes Orjendi« wieder
auf; Banz wenige auch och bei Luther. Wir en Beispiele von atschlä-

Luthers ‚Sermon VU.  — der Bereiıtung ZUl. Sterben: erschien innerhalb VO  - Jahren
ın Ausgaben, zusätzlich 2 lateinischen Übersetzungen VOIN y 20, einer dänischen
un! eıner niederländischen.
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Sermon hatte zur Zeit Luthers die Bedeutung eines ruhigen gelassenen 
Gesprächs über einen bestimmten Gegenstand. Ein Sermon war seinem 
Wesen nach in erster Linie Ansprache an den Hörer/Leser. Das ist bei der 
Analyse unserer Schrift zu berücksichtigen! Daß sie zudem an einigen Stel- 
len den erfolgten entscheidenden reformatorischen Durchbruch in Luthers 
Theologie klar bezeugt, ist nicht zu übersehen.

Nun ist noch auf etwas Grundsätzliches für beide Sterbesermone hinzu־ 
weisen, für den des Staupitz und für den Luthers: Sie stehen in der Tradition 
der spätmittelalterlichen »Ars moriendi«. Damit bezeichnet man die Litera- 
turgattung der Sterbebüchlein, die seit dem Ende des 14. Jahrhunderts im 
Gefolge der großen Seuchen und der damit stark im Vordergrund des 
menschlichen Lebens stehenden Todesstimmung zur Vorbereitung auf die 
Sterbestunde entstanden sind. Sie fanden weite Verbreitung und sind eine 
wichtige Quelle für die Seelsorge und Spiritualität der damaligen Zeit.

Die »Artes moriendi< des 15. Jahrhunderts verfolgen dann auch eine päda- 
gogische Absicht. »Ars« bedeutet im mittelalterlichen Latein nicht nur 
>Kunst<, sondern auch Technik. Es geht in diesen Schriften also um das 
Erlernen, um das Einüben richtigen Verhaltens in der Sterbestunde.

Man hatte den Tod täglich vor Augen; das »große Sterben« suchte in Ver- 
bindung mit einer Pestwelle grausigen Ausmaßes ganz Europa heim; jeder 
Tag konnte der letzte im Leben des einzelnen sein: es war darum dringend 
geboten, sich auf das Ende vorzubereiten. Das Sterben war noch nicht tabui- 
siert, somit fanden auch die »Artes moriendi« eine breite Zuhörer- und Le- 
serschaft: Die Auflagezahlen der Sterbebüchlein waren enorm5!

Die ersten »Artes moriendi« entstanden für Geistliche als Anweisung, wie 
sie Sterbenden beistehen sollten. Der angesehene Theologieprofessor und 
Kanzler der Universität Paris, Johannes Gerson, veröffentlichte 1408 eine 
Schrift unter dem Titel »Opus tripartium«, deren dritter Teil überschrieben 
war mit »De arte moriendi«. Er wurde bald abgeschrieben und als eigene 
Schrift verbreitet.

Der französische Episkopat verfügte, daß alle Priester Gersons »Ars mori- 
endi« studieren und dem Volk vorlesen ( ! ) sollten. Mehr noch: Gerson selbst 
regte an, sie auf Tafeln zu schreiben und ganz oder teilweise an öffentlich 
zugänglichen Orten aufzustellen: in Pfarrkirchen, Schulen, Hospitälern 
und an allen geistlichen Stätten.

Manche Gedanken Gersons tauchen in späteren »Artes moriendi« wieder 
auf; ganz wenige auch noch bei Luther. Wir haben Beispiele von Ratschlä­

5 Luthers »Sermon von der Bereitung zum Sterben« erschien innerhalb von 5 Jahren 
in 22 Ausgaben, zusätzlich 2 lateinischen Übersetzungen von 1520, einer dänischen 
und einer niederländischen.
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SCIH für Angehörige und Freunde des Totkranken, WenNnln sS1Ce sS$eiInem Öter-
belager estehen (unter dem ıte ‚Observationes:«).

Im großen und wWwWäal der Duktus er Sterbebüchlein ähnlich In
gewI1SsSser Abhängigkeit davon stehen auch Staupitz und Luther. ber S16
gehören bereits eınem anderen Jahrhundert un! prägen (deshalb?) ihre
Sterbesermone etark VOoON ıhrer Persönlichkeit her, Luther mehr och als
Staupiltz.

Der Prädestinationsgedanke 1n Luthers Sterbesermon

Luther kannte die chrift des Johann VOI1 Staupıtz 1146 5—1524|] möglicher-
we1se nicht in erster 1N1€ des Themas, das iın iıhr behandelt wird,
sondern AU5S5 SeiINer seelsorgerlic. Verbundenheit mıit taupıtz. Als
Vikar der observanten ongregatiıon der ugustinereremiıten gehörte 61

nicht I11UI den entscheidenden Persönlichkeiten für die Entwicklung des
Jungen Luther. Er W äal VUI em eın Beichtvater!

Staupıtz W äl 50% VO  - Friedrich dem Weılsen ach Wittenberg die HC

gründende eigene Landesuniversität en worden, deren eologi-
scher akulta och 1 gleichen Jahr als Dekan vorstand. Er vertrat die
‚Biblische Theologie: (lectura ın biblia] als eNrtiac.

Wahrscheinlich lernte CI Luther schon 506 ın Erfurt kennen und
gab ihm ‚konstitutionsgemäfß: die Erlaubnis Priesterweihe, natürlich 1n
Verbindung mıiıt dem tudium der Theologie®, Als Generalvikar des Kapı-
tels der retormierten ugustinereremıten bemühte Staupiltz sich, clas VONN

SsSEINeEM Vorgänger übernommene Werk der Retorm des Klosterlebens wEeIl1-
terzuführen. ES scheint, da{fßß darauf letztendlic se1ıne Tätigkeit konzen-
rierte und 1m Kontext damit ZuU Wintersemester 2/ seinen Lehr-
St11. ‚lectura 1n biblia« Luther übertrug.

UÜberaus wichtig ist CS, für das Verhältnis Staupitz/Luther die Iröstung
herauszuheben, die taupitz VIEeEIIAC und Äftig Luther ın SEINEN Anfech:
tuUuNgenN angesichts SE1INeEeTr Sündhaftigkeit und den damit verbundenen
Schrecken, der Traurigkeit und der Angst gegeben hat’

Vornehmlich ın Luthers Anfechtungen, seiNne eigene göttliche rwählung
betreffend, hat ıh: Staupitz zentral auf das Kreuz gewlesen: Im Leiden und
terben Jesu Christi Offenhart sıch der barmherzige (ott, offenbart T SCE1NE
grenzenlose 16€e. Zu sündigen Menschen. Dieses geistliche Wissen

G artın Brecht, Martın Luther ILL, u  ‚ga 1987,
Briete 9I NTrT. 624 VO. 542 den Graten Albrecht VO  - Mansteld.

Briete 5y Nr 15 VOIN 15223 taupltz U.V.
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gen für Angehörige und Freunde des Totkranken, wenn sie an seinem Ster- 
belager stehen (unter dem Titel >Observationes<).

Im großen und ganzen war der Duktus aller Sterbebüchlein ähnlich. In 
gewisser Abhängigkeit davon stehen auch Staupitz und Luther. Aber sie 
gehören bereits einem anderen Jahrhundert an und prägen (deshalb?) ihre 
Sterbesermone stark von ihrer Persönlichkeit her, Luther mehr noch als 
Staupitz.

2. Der Prädestinationsgedanke in Luthers Sterbesermon

Luther kannte die Schrift des Johann von Staupitz (1465-1524) möglicher- 
weise nicht in erster Linie wegen des Themas, das in ihr behandelt wird, 
sondern aus seiner seelsorgerlich engen Verbundenheit m it Staupitz. Als 
Vikar der observanten Kongregation der Augustinereremiten gehörte er 
nicht nur zu den entscheidenden Persönlichkeiten für die Entwicklung des 
jungen Luther. Er war vor allem sein Beichtvater!

Staupitz war 1503 von Friedrich dem Weisen nach Wittenberg an die neu 
zu gründende eigene Landesuniversität berufen worden, deren theologi- 
scher Fakultät er noch im gleichen Jahr als Dekan Vorstand. Er vertrat die 
»Biblische Theologie« (lectura in biblia) als Lehrfach.

Wahrscheinlich lernte er Luther schon am 3.4.1506 in Erfurt kennen und 
gab ihm »konstitutionsgemäß« die Erlaubnis zur Priesterweihe, natürlich in 
Verbindung mit dem Studium der Theologie6. Als Generalvikar des Kapi- 
tels der reformierten Augustinereremiten bemühte Staupitz sich, das von 
seinem Vorgänger übernommene Werk der Reform des Klosterlebens wei- 
terzuführen. Es scheint, daß er darauf letztendlich seine Tätigkeit konzen- 
trierte und -  im Kontext damit -  zum Wintersemester 1512/13 seinen Lehr- 
Stuhl *lectura in biblia« Luther übertrug.

Überaus wichtig ist es, für das Verhältnis Staupitz/Luther die Tröstung 
herauszuheben, die Staupitz vielfach und kräftig Luther in seinen Anfech- 
tungen angesichts seiner Sündhaftigkeit und den damit verbundenen 
Schrecken, der Traurigkeit und der Angst gegeben hat7.

Vornehmlich in Luthers Anfechtungen, seine eigene göttliche Erwählung 
betreffend, hat ihn Staupitz zentral auf das Kreuz gewiesen: Im Leiden und 
Sterben Jesu Christi offenbart sich der barmherzige Gott, offenbart er seine 
grenzenlose Liebe zum sündigen Menschen. Dieses geistliche Wissen um

6 Vgl. Martin Brecht, Martin Luther ΙΠ, Stuttgart 1987, 77.
7 WA Briefe 9, Nr. 624 vom 23. 2.1542 an den Grafen Albrecht von Mansfeld. WA 

Briefe 3, Nr. 155 vom 17. 9. 1523 an Staupitz u.v.a.
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den gnädigen barmherzigen CGiott und seıne Erlösungstat ın ESUS Christus
hat Luther und das C(lesamte sSe1iNner eologie lebenslang bestimmt.

Weil sowohl ın des Staupıtzens als auch Luthers Sterbesermon VO:  ; der
ewl1gen Prädestination die Rede 1st, mu{ ın Kürze auf die diesbezüglichen
wen1g bekannten Ausführungen VO  . taupıtz eingegangen werden.

Interessan 1st el die Beobachtung, S$1e nicht ın eiINem theologi-
schen Traktat VOo.  n wurden, sondern Predigten, die CI 1N der
ventszeıt 16 in der Nürnberger Augustinerkirche gehalten hat®

ESs vornehmlich seelsorgerlic. estimmte Predigten miit die Zuhö-
161 tröstenden worten Wohl efaßte sich Staupitz zuerst dogmatisch
miıt der rage VONn Na und Erwählung 1mM Rahmen des universalen gött-
lichen Heilsgeschehens. Dann entwickelte pastoraltheologisch die sich
daraus für den Orer ergebenden Konsequenzen: w1ıe 1114an miıt diesem dog
matischen locus christlich en und sterben könne.

Staupitz versteht Prädestination ‚die VOINl Ciott VOI er eıt be.
schlossene Ermöglichung des 1n Christus dem Menschen eröffneten eges
ZUr ewlgen Seligkeit.: Für Staupitz besteht also eine CINSC Verbindung ZW1-
schen göttlicher Prädestination und göttlicher Offenbarung!

etragen wird die Prädestination VO:  3 der Na (iottes. S1e (die Prä-
destination! 1St Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens (:ottes.
Deshalb sieht Staupitz 1ın der Prädestination eiınen großen IOSt, weil s$1e
en angefochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit
Ottes 1n seinem Sohn Jesus Christus vorhält taupıtz geht eiINZ1Ig und
allein die 1in esus Christus Wirklic  eıit gewordene rlösung des Men-
schen und seiINeE Versöhnung miıt (‚ott! Aus Na bindet sich (:oOtt test
se1ine Zusage, daß der Erwählte nicht verzweifle, sondern Gewißheit der
Liebe Ottes habe Gewiß ist (‚ottes 1€e ZU Menschen, VOIl der keine
Gewalt ih: rennen Ias. Aus eıgener Erkenntnis ann der Mensch nicht
wı1ssen, OD CT ZU Ewıgen Leben beruten ist”

Man kannn ME1NES Erachtens Recht bei Staupilitz VOIl einer prädesti-
nierenden Barmherzigkeit Ottes 1mM stellvertretenden Leiden Jesu Christi
für den ın der Tiete se1INeTr Sünde angefochtenen, verzagten und verzweitel-
ten Menschen sprechen. 1)as Wi1ıssen diese prädestinierende Barmher-
zigkeit Ottes wel1s ihm den Weg persönlicher Gnaden- un: Heils-
gewißheit und einer Furchtlosigkeit 1m Angesicht des es

‚Libellus de exsecutione aeternae praedestinationis« ‚E1n nutzbarliches Büch-
lein VO  - der entlichen Volziehung ewi1iger Fürsehung:. In Samt! Schriften, Abhand-
Jungen, Predigten, Zeugn1sse, hrsg. VO]  - Lothar raft Dohna un: Richard Wetzel,
IL, Lateinische Schriften 2, Berlin 1979

Y A.a.O SS 2358, 240, 221, 26,
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den gnädigen barmherzigen Gott und seine Erlösungstat in Jesus Christus 
hat Luther und das Gesamte seiner Theologie lebenslang bestimmt.

Weil sowohl in des Staupitzens als auch in Luthers Sterbesermon von der 
ewigen Prädestination die Rede ist, muß in Kürze auf die diesbezüglichen 
wenig bekannten Ausführungen von Staupitz eingegangen werden.

Interessant ist dabei die Beobachtung, daß sie nicht in einem theologi- 
sehen Traktat vorgetragen wurden, sondern in Predigten, die er in der Ad- 
ventszeit 1516 in der Nürnberger Augustinerkirche gehalten hat8.

Es waren vornehmlich seelsorgerlich bestimmte Predigten mit die Zuhö- 
rer tröstenden Antworten. Wohl befaßte sich Staupitz zuerst dogmatisch 
m it der Frage von Gnade und Erwählung im Rahmen des universalen gött- 
liehen Heilsgeschehens. Dann entwickelte er pastoraltheologisch die sich 
daraus für den Hörer ergebenden Konsequenzen: wie man mit diesem dog- 
matischen locus christlich leben und sterben könne.

Staupitz versteht unter Prädestination »die von Gott vor aller Zeit he- 
schlossene Ermöglichung des in Christus dem Menschen eröffneten Weges 
zur ewigen Seligkeit.« Für Staupitz besteht also eine enge Verbindung zwi- 
sehen göttlicher Prädestination und göttlicher Offenbarung!

Getragen wird die Prädestination von der Gnade Gottes. Sie (die Prä- 
destination) ist Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens Gottes. 
Deshalb sieht Staupitz in der Prädestination einen großen Trost, weil sie 
allen angefochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit 
Gottes in seinem Sohn Jesus Christus vorhält. Staupitz geht es einzig und 
allein um die in Jesus Christus Wirklichkeit gewordene Erlösung des Men- 
sehen und seine Versöhnung mit Gott! Aus Gnade bindet sich Gott fest an 
seine Zusage, daß der Erwählte nicht verzweifle, sondern Gewißheit der 
Liebe Gottes habe. Gewiß ist Gottes Liebe zum Menschen, von der keine 
Gewalt ihn trennen mag. Aus eigener Erkenntnis kann der Mensch nicht 
wissen, ob er zum Ewigen Leben berufen ist9.

Man kann -  meines Erachtens zu Recht -  bei Staupitz von einer prädesti- 
nierenden Barmherzigkeit Gottes im stellvertretenden Leiden Jesu Christi 
für den in der Tiefe seiner Sünde angefochtenen, verzagten und verzweifel- 
ten Menschen sprechen. Das Wissen um diese prädestinierende Barmher- 
zigkeit Gottes weist ihm den Weg zu persönlicher Gnaden- und Heils- 
gewißheit und zu einer neuen Furchtlosigkeit im Angesicht des Todes.

8 »Libellus de exsecutione aetemae praedestinationis« -  »Ein nutzbarliches Büch- 
lein von der entliehen Volziehung ewiger Fürsehung<. In: Sämtl. Schriften, Abhand- 
lungen, Predigten, Zeugnisse, hrsg. von Lothar Graf zu Dohna und Richard Wetzel, 
Π, Lateinische Schriften 2, Berlin 1979.

9 A.a.O. §§ 238, 240, 221, 26, 43.
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IDET Wiıssen die Prädestination soll also des Christen Hoffnung Star-
ken un: eın Vertrauen 1n die Liebe und den Erlösungswillen Ottes festi-
SCIL Das ist für taupıtz die oben bereits angesprochene praktische ONSe-

für eın christliches Leben angesichts der Erwählungslehre. { Die rage
ach dem eıgenen Status iın der urc (1Ott 1n ESUS Christus realisierten
Begnadung 1st ür Staupitz pastoraltheologisch die wichtigste.

Wenn taupıtz Ww1e berichtet wurde Luther iın seınen Klosterkämpfen
als TOS auf das Kreunz Christi und auf se1iINe (Luthers]) Prädestination hin-
gewlesen hat, entspricht das dem, W 4S 1ın se1iınen Nürnberger Pre-
gten später austührte.
1C übergehen 1st 1mM Zusammenhang dieser Predigten die edeu-

Lung der Sakramente für die Erwählung: S1€e machen die offnung des ChHhri-
sten sicher und vertreiben die Verzweiflung, weil 61e individuell dem Men-
schen die gnädige Zuwendung Ottes (speziell: die Liebe risti vermıt-
teln S1e sind ‚unfehlbar:«, weil 6S1e Ottes Prädestination bezeugen: Den
Erwählten kann VO  - der Liebe (‚oOttes 1n ESUS C‘hristus nichts mehr schei-
den!9!

Hıer ze1g sich CerNECUT, da{ß 65 Staupıtz ın erster LiıNıe 105 für dieje-
nıgzen geht, welche VvVO  - der Sorge ihr ew1ges eil angefochten werden.
Darauf gehen die Sterbesermone VOINLl taupltz und Luther konkret eın

Die Bedeutung der Sakramente bei der Sterbevorbereitung
Im Unterschie: Staupitz geht Luther die Kontrontation mi1t dem Tod
pastoraltheologisch

Luther entwickelt keine ‚Theologie des odes:, C1 beginnt se1INeEe Überle-
mM1t der kurzen Feststellung: Der Tod 1st eın SCNHNIE: VON dieser

Welit und en ihren Händeln (1 }, dann sOfort überzugehen auf die Vor
bereitung diesem schied, die CI schr konkret ZUT Sprache bringt: { JDer
ensch sol1 zelt1g SCe1N zeitliches Ciut Oördnen un! dessen Verteilung be
stımmen, damıit niıcht ach SEeEINEM Tod den Erben und Freunden
Ursache Zank, er oder einem Irrtum autkommen. Luther

diesen Akt einen Jeiblichen oder außerlichen SCNANIE: VO  3 dieser
Welit-« (1}

Der geistliche und viel wichtigere SCNHI1€E': esteht ın der Vergebung.
Luther unterscheidet zwischen »INan vergebe treundlich, lauterlich

10 A.a.U0 &S 238240 Markus Wriedt, taupıtz und Luther. Zur Bedeutung der
seelsorgerlichen Theologie ohannes VO  - taupitz tür den Jungen ın Luther,
Veröftentlichungen der Luther-Akademie-Ratzeburg, Band I8, Erlangen 1991, 67it
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Das Wissen um die Prädestination soll also des Christen Hoffnung stär- 
ken und sein Vertrauen in die Liebe und den Erlösungswillen Gottes festi- 
gen. Das ist für Staupitz die oben bereits angesprochene praktische Konse- 
quenz für ein christliches Leben angesichts der Erwählungslehre. Die Frage 
nach dem eigenen Status in der durch Gott in Jesus Christus realisierten 
Begnadung ist für Staupitz pastoraltheologisch die wichtigste.

Wenn Staupitz -  wie berichtet wurde -  Luther in seinen Klosterkämpfen 
als Trost auf das Kreuz Christi und auf seine (Luthers) Prädestination hin- 
gewiesen hat, entspricht das genau dem, was er in seinen Nürnberger Pre- 
digten später ausführte.

Nicht zu übergehen ist im Zusammenhang dieser Predigten die Bedeu- 
tung der Sakramente für die Erwählung: Sie machen die Hoffnung des Chri- 
sten sicher und vertreiben die Verzweiflung, weil sie individuell dem Men- 
sehen die gnädige Zuwendung Gottes (speziell: die Liebe Christi) vermit- 
teln. Sie sind »unfehlbar<, weil sie Gottes Prädestination bezeugen: Den 
Erwählten kann von der Liebe Gottes in Jesus Christus nichts mehr schei- 
den10!

Hier zeigt sich erneut, daß es Staupitz in erster Linie um Trost für dieje- 
nigen geht, welche von der Sorge um ihr ewiges Heil angefochten werden. 
Darauf gehen die Sterbesermone von Staupitz und Luther konkret ein.

3. Die Bedeutung der Sakramente bei der Sterbevorbereitung

Im Unterschied zu Staupitz geht Luther die Konfrontation mit dem Tod 
pastoraltheologisch an.

Luther entwickelt keine »Theologie des Todes*, er beginnt seine Überle- 
gungen mit der kurzen Feststellung: Der Tod ist ein Abschied von dieser 
Welt und allen ihren Händeln ( 1 ), um dann sofort überzugehen auf die Vor- 
Bereitung zu diesem Abschied, die er sehr konkret zur Sprache bringt: Der 
Mensch soll zeitig sein zeitliches Gut ordnen und dessen Verteilung he- 
stimmen, damit nicht nach seinem Tod unter den Erben und Freunden 
Ursache zu Zank, Hader oder sonst einem Irrtum aufkommen. Luther 
nennt diesen Akt einen »leiblichen oder äußerlichen Abschied von dieser 
Welt* (1).

Der geistliche und viel wichtigere Abschied besteht in der Vergebung. 
Luther unterscheidet zwischen »man vergebe freundlich, lauterlich um

10 A.a.O. §§ 238-240. Vgl. Markus Wriedt, Staupitz und Luther. Zur Bedeutung der 
seelsorgerlichen Theologie Johannes von Staupitz für den jungen Martin Luther, 
Veröffentlichungen der Luther-Akademie-Ratzeburg, Band 18, Erlangen 1991, éyff.
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‚Ottes willen en Menschen, Wwıe S1e eleidigt aben: und: ‚hbe-
gehre Vergebung lauterlich CGiottes willen vVon en Menschen, deren
WITr viel ohn Z weifel beleidigt aben, wenıgsten mıt bösem Exempe|l
oder wen1g Wohltaten, WwI1€eE WI1T schuldig SCWESCIL sind ach dem ebot
brüderlicher christlicher Liebe, auft die Seel nıcht (1l mıiıt 1r-
gend einem Handel auf Erden: (2}

Schließlich gehört ZUIXI Vorbereitung auft den schıe VO  3 dieser Welt,
dafß Al sich dann allein (:Ott richtet, wohin der Weg des Sterbens
sich ınkehrt und wohin] CI unls hret (3) Luther diesen Weg ‚die
CNSC Pforte des Todes AUuSs diesem Leben:«

In Anlehnung den Tod der Müärtyrer der en Kirche bezeichnet CT

das terben als ‚1Nen Jag der Geburt:, der WwI1Ie die leibliche Geburt eines
Kindes mıiıt großen Ängsten verbunden lSst, aber danach wird eın grofßer
aum und Freude SE1N« (3)

ach diesen mehr oder weniı1ger allgemein abgefafßten Feststellungen
wendet sich Luther intensiver der persönlichen geistlichen ‚Bereıtung auf
diese Fahrt: (4} S1ie erfolgt urc den rechten Gebrauch der Sterbesakra-

der Beichte, des Sakraments des wahren Leichnams Christi und der
Salbung Man soll S1C ‚andächtig begehren und mıiıt großer Zuversicht CIND-
fangen, INnan S$1€e€ en kann:. Wenn dies nıiıcht möglich 1St, ist auch das
Verlangen und egehren ach ihnen tröstlich (4) Von großer Bedeutung für
die Sterbestunde ist der regelmalisıge Empfang VO  3 Beichte und Eucharzristie
1en Man soll sich vielmehr mit den Sakramenten ‚;‚bekümmern denn
mit den Sünden:« Die nützliche gute Kraft, die Heilkraft der Sakramente,
erwelist sich ständig, nicht 11UI und nicht erst 1mM terben \

Hıer scheint sich VON den Erfahrungen konkretisiert aben, die
Luther angesichts seiner geistlichen Anfechtungen 1mM Kloster gemacht hat
Anfechtungen des odes, der ünde, der un! ewıgen Verdammnis. Er

s$1€e Bilder erschreckliche, greuliche, mannigfaltige, unerträgliche
und unvermeidliche (6)

nter ‚Bild: verstand 1nNan ZUI eıt Luthers eın Krattwesen, das Macht
ber den Menschen aAusübt. Der ensch sieht diese Bilder miıt einem inne-
ICI uge 1ın sSich selbst

Luther S$1eE sowochl ‚Un-Tugenden: SIC. negatıv und nicht nützlich
auswirkende Kräfte) als auch ‚Un-Bilder: (Woraus spater das Wort UnDbill:
wurde]), 1ın denen die satanısche Macht wirksam 1st. Wenn das terben
kommt, werden diese n-Bilder besonders Jebendig ın unNls. Wır erinnern
u{ der schrecklichen, jähen, bösen Todeställe, die WITr je gesehen, gehört
oder gelesenen Uns wird dann klar, WIT der Todesmacht gegenüber
machtlos, chwach und unterlegen sind.
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Gottes willen allen Menschen, wie sie uns beleidigt h a b e n c  und: man »be- 
gehre Vergebung lauterlich um Gottes willen von allen Menschen, deren 
wir viel ohn Zweifel beleidigt haben, zum wenigsten m it bösem Exempel 
oder zu wenig Wohltaten, wie wir schuldig gewesen sind nach dem Gebot 
brüderlicher christlicher Liebe, auf daß die Seel nicht bleib behaft mit ir- 
gend einem Handel auf Erden< (2).

Schließlich gehört zur Vorbereitung auf den Abschied von dieser Welt, 
»daß man sich dann allein zu Gott richtet, da(wohin) der Weg des Sterbens 
sich hinkehrt und (wohin) er uns führet‘ (3). Luther nennt diesen Weg »die 
enge Pforte des Todes aus diesem Leben‘.

In Anlehnung an den Tod der Märtyrer der frühen Kirche bezeichnet er 
das Sterben als »einen Tag der Geburt«, der -  wie die leibliche Geburt eines 
Kindes -  mit großen Ängsten verbunden ist, aber »danach wird ein großer 
Raum und Freude sein« (3).

Nach diesen mehr oder weniger allgemein abgefaßten Feststellungen 
wendet sich Luther intensiver der persönlichen geistlichen »Bereitung auf 
diese Fahrt‘ (4) zu. Sie erfolgt durch den rechten Gebrauch der Sterbesakra- 
mente: der Beichte, des Sakraments des wahren Leichnams Christi und der 
Salbung. Man soll sie »andächtig begehren und mit großer Zuversicht emp- 
fangen, so man sie haben kann«. Wenn dies nicht möglich ist, ist auch das 
Verlangen und Begehren nach ihnen tröstlich (4). Von großer Bedeutung für 
die Sterbestunde ist der regelmäßige Empfang von Beichte und Eucharistie 
im  Leben. Man soll sich vielmehr m it den Sakramenten »bekümmern denn 
m it den Sünden*. Die nützliche gute Kraft, die Heilkraft der Sakramente, 
erweist sich ständig, nicht nur und nicht erst im Sterben (5).

Hier scheint sich etwas von den Erfahrungen konkretisiert zu haben, die 
Luther angesichts seiner geistlichen Anfechtungen im Kloster gemacht hat: 
Anfechtungen des Todes, der Sünde, der Hölle und ewigen Verdammnis. Er 
nennt sie Bilder: erschreckliche, greuliche, mannigfaltige, unerträgliche 
und unvermeidliche (6).

Unter »Bild« verstand man zur Zeit Luthers ein Kraftwesen, das Macht 
über den Menschen ausübt. Der Mensch sieht diese Bilder mit einem inne־ 
ren Auge in sich selbst.

Luther nennt sie sowohl »Un-Tugenden* (sich negativ und nicht nützlich 
auswirkende Kräfte) als auch »Un-Bilder* (woraus später das Wort »Unbill· 
wurde), in denen die satanische Macht wirksam ist. Wenn das Sterben 
kommt, werden diese Un-Bilder besonders lebendig in uns. Wir erinnern 
uns der schrecklichen, jähen, bösen Todesfälle, die wir je gesehen, gehört 
oder gelesen haben. Uns wird dann klar, daß wir der Todesmacht gegenüber 
machtlos, schwach und unterlegen sind.
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DiIie Ein-bildung des » FÜr dich gegeben« als T10S 1 terben

je tiefer der Tod betrachtet und erkannt wird, schwerer und gefährli-
cher ist das terben Im Leben sollte 111all sich m1t des Todes edanken
abgeben, och terne 1St«, aber1 Sterben, wWwWenll CI VOIl selbst schon
allzu stark da 1St, mu{( 11an sSeın Bild ausschlagen und nicht sehen wollen (6 )

An der Todesgrenze ötffnet uns der Teufel auch die ugen für die un!:
Fr macht S1e viel und groß und WEels auft Menschen hin, die m1t wenıgen
Sünden verdammt sind. Dadurch steigert ©7 uNnsetTe Verzagtheit und Ver-
zweifelung.

DIe un: sol!l 111a (wie den Tod] ın der eıt des Lebens betrachten, soll
1E stetig VOT ugenen ‚Am Tod, da ollten WIr L1UT das Leben, nad und
Seligkeit VOT ugen habend7']!

dieser Steile SC1NES Sermons stellt Luther erstmalig den Unbildern
‚Tod, un und Ölle-« die Bilder ‚Leben, Na: und Seligkeit: gegenüber.
1 )as wird e1 kontinuierlich bis 1n den etztenSC  ıtt hinein durc.  alten!

1)as Un-Bild der Hölle/Verdammnis provozlert 1 Menschen die rage
ach Ottes letzt-gültigem Urteil ber ih; Er mOöge WI1Ssen, ob ih; Ciott
vorherbestimmt hat oder nıcht Luther bezeichnet dies als unnutzen Für-
WItZ, allergefährlichstes Vornehmen4. Die Ein-bildung des »Für dich gegeben« als Trost im Sterben  Je tiefer der Tod betrachtet und erkannt wird, um so schwerer und gefährli-  cher ist das Sterben. Im Leben sollte man sich mit des Todes Gedanken  abgeben, »wenn er noch ferne ist«, aber im Sterben, wenn er von selbst schon  allzu stark da ist, muß man sein Bild ausschlagen und nicht sehen wollen (6)!  An der Todesgrenze öffnet uns der Teufel auch die Augen für die Sünde.  Er macht sie viel und groß und weist auf Menschen hin, die mit wenigen  Sünden verdammt sind. Dadurch steigert er unsere Verzagtheit und Ver-  zweifelung.  Die Sünde soll man (wie den Tod) in der Zeit des Lebens betrachten, soll  sie stetig vor Augen haben. »;Am Tod, da sollten wir nur das Leben, Gnad und  Seligkeit vor Augen habend{7)!  An dieser Stelle seines Sermons stellt Luther erstmalig den Unbildern  ‚Tod, Sünde und Hölle« die Bilder »+Leben, Gnade und Seligkeit« gegenüber.  Das wird er kontinuierlich bis in den letzten Abschnitt hinein durchhalten!  Das Un-Bild der Hölle/Verdammnis provoziert im Menschen die Frage  nach Gottes letzt-gültigem Urteil über ihn: Er möge wissen, ob ihn Gott  vorherbestimmt hat oder nicht. Luther bezeichnet dies als »unnützen Für-  witz, allergefährlichstes Vornehmen ... Denn wenn ich wissen will, ob ich  vorherbestimmt sei, was ist es anders, denn daß ich will alles wissen, was  Gott weiß, und ihm gleich sein, daß er nichts mehr wisse denn ich und also  Gott nicht Gott sei, so er nichts über mich (mehr als ich) wissen soll« (8). Mit  der Prädestinationsanfechtung macht der Teufel dem Menschen »seinen  Gott verdächtig, daß er beinahe nach einem anderen Gott sich sehnt ... er  führt den Menschen über Gott, daß er sucht Zeichen des göttlichen Willens  und ungeduldig wird darüber, daß er nicht wissen soll, ob er vorherbe-  stimmt sei« (8). Mit den Gedanken seiner Vorherbestimmung angefochten  werden, heißt, mit der Hölle angefochten werden.  Staupitz sah in der Prädestination einen großen Trost, weil sie allen ange-  fochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit Gottes vor-  halte. Sie stärke des Christen Hoffnung und sein Vertrauen in die Liebe und  den Erlösungswillen Gottes (s. 0.). Zu einer solchen positiven Bewertung  hat Luther noch nicht gefunden. Vermutlich waren seine geistlichen Erfah-  rungen anderer Art als die des Staupitz.  Wir hörten bei Luther, daß sich jeder Mensch zeitlebens mit den drei  Unbildern »Tod, Sünde und Hölle« auseinanderzusetzen, mit ihnen zu fech-  ten hat, besonders im Sterben. Austreiben kann er sie nicht und nie. Sie sind  stärker als er! Was soll er also tun - während seines Lebens und im Sterben?  Er soll ihre Gegenbilder, die Heilsbilder, deren Inhalt Leben, Gnade und  Himmel ist, danebensetzen, soll sie in sich hineinnehmen, soll sie hinter  132Denn WC) ich wWwI1ISsen will, ob ich
vorherbestimmt sel, Was 1st anders, denn dafß ich ll es wissen, w as

(‚oOtt weiß, und ihm gleich se1ın, el nichts mehr W1SSse denn ich und also
(‚Ott nicht (sOtt sel, CI nichts bermich imehr als ich) wWw1ssen soll: (8) Mit
der Prädestinationsantechtung macht der Teutel dem Menschen seıinen
(:Ott verdächtig, er beinahe ach einem anderen (‚oOtt sich sehnt4. Die Ein-bildung des »Für dich gegeben« als Trost im Sterben  Je tiefer der Tod betrachtet und erkannt wird, um so schwerer und gefährli-  cher ist das Sterben. Im Leben sollte man sich mit des Todes Gedanken  abgeben, »wenn er noch ferne ist«, aber im Sterben, wenn er von selbst schon  allzu stark da ist, muß man sein Bild ausschlagen und nicht sehen wollen (6)!  An der Todesgrenze öffnet uns der Teufel auch die Augen für die Sünde.  Er macht sie viel und groß und weist auf Menschen hin, die mit wenigen  Sünden verdammt sind. Dadurch steigert er unsere Verzagtheit und Ver-  zweifelung.  Die Sünde soll man (wie den Tod) in der Zeit des Lebens betrachten, soll  sie stetig vor Augen haben. »;Am Tod, da sollten wir nur das Leben, Gnad und  Seligkeit vor Augen habend{7)!  An dieser Stelle seines Sermons stellt Luther erstmalig den Unbildern  ‚Tod, Sünde und Hölle« die Bilder »+Leben, Gnade und Seligkeit« gegenüber.  Das wird er kontinuierlich bis in den letzten Abschnitt hinein durchhalten!  Das Un-Bild der Hölle/Verdammnis provoziert im Menschen die Frage  nach Gottes letzt-gültigem Urteil über ihn: Er möge wissen, ob ihn Gott  vorherbestimmt hat oder nicht. Luther bezeichnet dies als »unnützen Für-  witz, allergefährlichstes Vornehmen ... Denn wenn ich wissen will, ob ich  vorherbestimmt sei, was ist es anders, denn daß ich will alles wissen, was  Gott weiß, und ihm gleich sein, daß er nichts mehr wisse denn ich und also  Gott nicht Gott sei, so er nichts über mich (mehr als ich) wissen soll« (8). Mit  der Prädestinationsanfechtung macht der Teufel dem Menschen »seinen  Gott verdächtig, daß er beinahe nach einem anderen Gott sich sehnt ... er  führt den Menschen über Gott, daß er sucht Zeichen des göttlichen Willens  und ungeduldig wird darüber, daß er nicht wissen soll, ob er vorherbe-  stimmt sei« (8). Mit den Gedanken seiner Vorherbestimmung angefochten  werden, heißt, mit der Hölle angefochten werden.  Staupitz sah in der Prädestination einen großen Trost, weil sie allen ange-  fochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit Gottes vor-  halte. Sie stärke des Christen Hoffnung und sein Vertrauen in die Liebe und  den Erlösungswillen Gottes (s. 0.). Zu einer solchen positiven Bewertung  hat Luther noch nicht gefunden. Vermutlich waren seine geistlichen Erfah-  rungen anderer Art als die des Staupitz.  Wir hörten bei Luther, daß sich jeder Mensch zeitlebens mit den drei  Unbildern »Tod, Sünde und Hölle« auseinanderzusetzen, mit ihnen zu fech-  ten hat, besonders im Sterben. Austreiben kann er sie nicht und nie. Sie sind  stärker als er! Was soll er also tun - während seines Lebens und im Sterben?  Er soll ihre Gegenbilder, die Heilsbilder, deren Inhalt Leben, Gnade und  Himmel ist, danebensetzen, soll sie in sich hineinnehmen, soll sie hinter  132ührt den Menschen über Gott, sucht Zeichen des göttlichen Willens
und ungeduldig wird darüber, er nicht wissen soll, ob eT7 vorherbe-
st1ımmt SE1« (8) Mit den Gedanken se1iNeEer Vorherbestimmung angefochten
werden, heißt, mMiıt der angefochten werden.

Staupitz sah 1n der Prädestination einen großen rost, weil S1€e en ANlL5C-
tochtenen Christen ihr Angewlesensein auft die Barmherzigkeit Ottes VOI-

alte S1e stärke des Christen Hoffnung un seın Vertrauen die 1€e€ und
den Erlösungswillen Ottes S 0.} Zu einer olchen posıtıven ewertung
hat Luther och nicht gefunden. Vermutlich seine geistlichen TIa

anderer Art als die des taupıtz.
Wır hörten bei Luther, sıch jeder ensch zeitlebens mit den drei

Unbildern ‚Tod, unı und Ölle« auseinanderzusetzen, mıiıt ihnen fech:
ten hat, besonders 17 terben Austreiben ann CI sS1e nicht und nıe. S1e sind
stärker als er! Was soll CI also während SE1NES Lebens und 1m Sterben?

Er soll ihre Gegenbilder, die Heilsbilder, deren alt eben, Nal und
Himmel 1St, danebensetzen, soll s1ie sich hineinnehmen, soll s1e hinter
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4· Die Ein-bildung des »Für dich gegeben« als Trost im Sterben

Je tiefer der Tod betrachtet und erkannt wird, um so schwerer und gefährli- 
eher ist das Sterben. Im Leben sollte man sich mit des Todes Gedanken 
abgeben, »wenn er noch ferne ist«, aber im Sterben, wenn er von selbst schon 
allzu stark da ist, muß man sein Bild ausschlagen und nicht sehen wollen (6 ) !

An der Todesgrenze öffnet uns der Teufel auch die Augen für die Sünde. 
Er macht sie viel und groß und weist auf Menschen hin, die m it wenigen 
Sünden verdammt sind. Dadurch steigert er unsere Verzagtheit und Ver- 
zweifelung.

Die Sünde soll man (wie den Tod) in der Zeit des Lebens betrachten, soll 
sie stetig vor Augen haben. >Am Tod, da sollten wir nur das Leben, Gnad und 
Seligkeit vor Augen haben«(/)!

An dieser Stelle seines Sermons stellt Luther erstmalig den Unbildern 
»Tod, Sünde und Hölle« die Bilder »Leben, Gnade und Seligkeit« gegenüber. 
Das wird er kontinuierlich bis in den letzten Abschnitt hinein durchhalten!

Das Un־Bild der Hölle/Verdammnis provoziert im Menschen die Frage 
nach Gottes letzt-gültigem Urteil über ihn: Er möge wissen, ob ihn Gott 
vorherbestimmt hat oder nicht. Luther bezeichnet dies als »unnützen Für- 
witz, allergefährlichstes Vornehmen ... Denn wenn ich wissen will, ob ich 
vorherbestimmt sei, was ist es anders, denn daß ich will alles wissen, was 
Gott weiß, und ihm gleich sein, daß er nichts mehr wisse denn ich und also 
Gott nicht Gott sei, so er nichts über mich (mehr als ich) wissen soll« (8 ). Mit 
der Prädestinationsanfechtung macht der Teufel dem Menschen »seinen 
Gott verdächtig, daß er beinahe nach einem anderen Gott sich s e h n t... er 
führt den Menschen über Gott, daß er sucht Zeichen des göttlichen Willens 
und ungeduldig wird darüber, daß er nicht wissen soll, ob er vorherbe־ 
stimm t sei« (8). Mit den Gedanken seiner Vorherbestimmung angefochten 
werden, heißt, m it der Hölle angefochten werden.

Staupitz sah in der Prädestination einen großen Trost, weil sie allen ange- 
fochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit Gottes vor- 
halte. Sie stärke des Christen Hoffnung und sein Vertrauen in die Liebe und 
den Erlösungswillen Gottes (s. o.). Zu einer solchen positiven Bewertung 
hat Luther noch nicht gefunden. Vermutlich waren seine geistlichen Erfah- 
rungen anderer Art als die des Staupitz.

Wir hörten bei Luther, daß sich jeder Mensch zeitlebens m it den drei 
Unbildern »Tod, Sünde und Hölle« auseinanderzusetzen, m it ihnen zu fech- 
ten hat, besonders im Sterben. Austreiben kann er sie nicht und nie. Sie sind 
stärker als er! Was soll er also tun -  während seines Lebens und im Sterben?

Er soll ihre Gegenbilder, die Heilsbilder, deren Inhalt Leben, Gnade und 
Himmel ist, danebensetzen, soll sie in sich hineinnehmen, soll sie hinter
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die NDılder stellen, weil ihre etarke Strahlungskraft groß ist, daß S1e die
nDıider durchdringt: ‚DDu mu{ft den Tod 1n dem eben, die Sün 1n der
Gnaden, die ll 17 Himmel ansehen und dich VOoONn dem Ansehen oder
1C nicht lassen treiben: (9)

Was heißt das angesichts des Todes?
Der Mensch soll den Tod nicht 1n siıch oder seiner menschlichen atur

sehen, auch nicht 1n denen, die durch (:ottes Orn getötet worden sind und
die der Tod überwunden hat ‚Sondern mußt dein ugen, deins Herzens
edanken und alle deine Sinne gewaltiglich kehren VONN demselben Bild
und den Tod stark und ems1g ansehen LLUT in denen, die ın (‚ottes Gnaden
gestorben und den Tod überwunden aben, vornehmlich ın Christo, danach
ın en seınen Heiligendie Unbilder stellen, weil ihre starke Strahlungskraft so groß ist, daß sie die  Unbilder durchdringt: »Du mußt den Tod in dem Leben, die Sünd in der  Gnaden, die Höll im Himmel ansehen und dich von dem Ansehen oder  Blick nicht lassen treiben« (9).  Was heißt das angesichts des Todes?  Der Mensch soll den Tod nicht in sich oder seiner menschlichen Natur  sehen, auch nicht in denen, die durch Gottes Zorn getötet worden sind und  die der Tod überwunden hat: »Sondern mußt dein Augen, deins Herzens  Gedanken und alle deine Sinne gewaltiglich kehren von demselben Bild  und den Tod stark und emsig ansehen nur in denen, die in Gottes Gnaden  gestorben und den Tod überwunden haben, vornehmlich in Christo, danach  in allen seinen Heiligen ... so wirst du das Leben finden! (10)  Gleichso verhält es sich mit der Sünde: Man soll sie nicht ansehen in den  Sündern; nicht in denen, die in ihren Sünden geblieben und verdammt sind;  auch nicht im eigenen Gewissen, »sondern abkehren deine Gedanken und  die Sünd nicht anders denn in der Gnaden Bild ansehen und dasselbe Bild  mit aller Kraft in dich bilden und vor Augen haben. Der Gnaden Bild ist  nichts anders denn Christus am Kreuz! (11) Der Gnaden Bild ist das Bild der  Rechtfertigung durch Christus, der durch seinen Kreuzestod unsere Sünden  von uns nimmt, sie für uns trägt und sie erwürgt!  Der Sterbende insonderheit muß sich dieses »Für dich« des Todes Christi  am Kreuz ‚ein-bilden«, es als »Für mich« annehmen: »Also ist Christus des  Lebens und der Gnaden Bild wider des Todes und der Sünde Bild unser  Trost! (11)  Was die Prädestination betrifft, soll der Sterbende sie weder in ihr selbst  noch in denen, die verdammt sind, sehen; er soll sich auch nicht beküm-  mern lassen von den vielen Menschen in der ganzen Welt, die nicht vorher-  bestimmt sein!!, sondern er soll das »himmliche Bild Christi« ansehen, der  um unseretwillen zur Hölle gefahren ist, der von Gott verlassen gewesen ist  als einer, dem die ewige Verdammnis zugedacht war. In diesem Bild des  gekreuzigten und von Gott verlassenen Christus »ist überwunden deine  Hölle und deine ungewisse Vorherbestimmung gewiß gemacht ... Darum  laß dirs nur nicht aus den Augen nehmen und suche dich nur in Christo und  nicht in dir, so wirst du dich ewiglich in ihm finden: (12).  Wenn Luther an dieser Stelle auch nicht mit Staupitz die Prädestination  als Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens Gottes betrachtet, so  geht aber höchstwahrscheinlich der Gedanke auf Staupitz zurück, sich in  und mit der Prädestinationsanfechtung unter das Kreuz Christi zu stellen!  !_ Dies scheint die einzige Stelle bei Luther zu sein, wo er das als Tatbestand so hart  verbalisiert hat.  133WITrSt du das en tinden! (10!

e1cAso verhält CS sich mM1t der un Man soll S1e nicht ansehen 1n den
Sündern; nicht in denen, die 1n ihren Sünden geblieben und verdammt Sil‘ld;
auch nicht 11 eıgenen ew1ssen, ;ssondern ehren deine edanken und
die Sünd nıicht anders denn 1n der Cinaden Bild ansehen und 4SsSselbe Bild
mıiıt er Kraft ın dich bilden und VOI ugen en Der Gnaden Bild ist
nichts anders enn Christus Teuz! [I O  — al Der Gnaden Bild ıst das Bild der
Rechttertigung durch Christus, der urc. seinen Kreuzestod unNnseIe Sünden
VO  3 un11s nımmt, 1E für unNns Yag und s1€e erwürgt!

Der Sterbende insonderheit mu{ sich dieses ‚Für dich:« des es Christi
Kreuz ‚ein-bilden:, C555 als ‚Für mich: annehmen: Also 1st Christus des

Lebens und der CGCnaden Bild wider des es und der Süunde Bild
'Ost! (II)

Was die Prädestination etr.  j soll der Sterbende 1E weder ın ihr selbst
och 1n denen, die verdammt sind, sehen; er soll sich auch nicht ekum-
1HeTNN }assen VOo  - den vielen Menschen 1ın der Welt, die nicht vorher-
bestimmt Sse1N*, sondern CI sol11 das ‚himmliche Bild Christi: ansehen, der

unseretwillen ZUT gefahren 1St, der Vo  - (,Ott verlassen SCWESCH ılst
als einer, dem die ew1ge Verdammnis zugedacht WAALrLl. In diesem Bild des
gekreuzigten und Von (:oOtt verlassenen Christus 1St überwunden deine

und deine ungew1sse Vorherbestimmung gewiß emachtdie Unbilder stellen, weil ihre starke Strahlungskraft so groß ist, daß sie die  Unbilder durchdringt: »Du mußt den Tod in dem Leben, die Sünd in der  Gnaden, die Höll im Himmel ansehen und dich von dem Ansehen oder  Blick nicht lassen treiben« (9).  Was heißt das angesichts des Todes?  Der Mensch soll den Tod nicht in sich oder seiner menschlichen Natur  sehen, auch nicht in denen, die durch Gottes Zorn getötet worden sind und  die der Tod überwunden hat: »Sondern mußt dein Augen, deins Herzens  Gedanken und alle deine Sinne gewaltiglich kehren von demselben Bild  und den Tod stark und emsig ansehen nur in denen, die in Gottes Gnaden  gestorben und den Tod überwunden haben, vornehmlich in Christo, danach  in allen seinen Heiligen ... so wirst du das Leben finden! (10)  Gleichso verhält es sich mit der Sünde: Man soll sie nicht ansehen in den  Sündern; nicht in denen, die in ihren Sünden geblieben und verdammt sind;  auch nicht im eigenen Gewissen, »sondern abkehren deine Gedanken und  die Sünd nicht anders denn in der Gnaden Bild ansehen und dasselbe Bild  mit aller Kraft in dich bilden und vor Augen haben. Der Gnaden Bild ist  nichts anders denn Christus am Kreuz! (11) Der Gnaden Bild ist das Bild der  Rechtfertigung durch Christus, der durch seinen Kreuzestod unsere Sünden  von uns nimmt, sie für uns trägt und sie erwürgt!  Der Sterbende insonderheit muß sich dieses »Für dich« des Todes Christi  am Kreuz ‚ein-bilden«, es als »Für mich« annehmen: »Also ist Christus des  Lebens und der Gnaden Bild wider des Todes und der Sünde Bild unser  Trost! (11)  Was die Prädestination betrifft, soll der Sterbende sie weder in ihr selbst  noch in denen, die verdammt sind, sehen; er soll sich auch nicht beküm-  mern lassen von den vielen Menschen in der ganzen Welt, die nicht vorher-  bestimmt sein!!, sondern er soll das »himmliche Bild Christi« ansehen, der  um unseretwillen zur Hölle gefahren ist, der von Gott verlassen gewesen ist  als einer, dem die ewige Verdammnis zugedacht war. In diesem Bild des  gekreuzigten und von Gott verlassenen Christus »ist überwunden deine  Hölle und deine ungewisse Vorherbestimmung gewiß gemacht ... Darum  laß dirs nur nicht aus den Augen nehmen und suche dich nur in Christo und  nicht in dir, so wirst du dich ewiglich in ihm finden: (12).  Wenn Luther an dieser Stelle auch nicht mit Staupitz die Prädestination  als Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens Gottes betrachtet, so  geht aber höchstwahrscheinlich der Gedanke auf Staupitz zurück, sich in  und mit der Prädestinationsanfechtung unter das Kreuz Christi zu stellen!  !_ Dies scheint die einzige Stelle bei Luther zu sein, wo er das als Tatbestand so hart  verbalisiert hat.  133Darum
Lafs dirs 1Ur nicht A2US den ugen nehmen und suche dich 1U ıIn Christo und
nicht ın dir, wIirst du dich ewiglic. ihm finden: (12}

Wenn Luther dieser Stelle auch nıicht 98881 Staupitz die Prädestination
als Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens ottes betrachtet,
geht aber höchstwahrscheinlic. der Gedanke auft Staupitz zurück, sich 11
un!: mi1ıt der Prädestinationsanfechtung das Kreuz Christi stellen!

Dies scheint die einzige Stelle bei LutherZ se1n, das ais Tatbestand hart
verbalisiert hat
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die Unbilder stellen, weil ihre starke Strahlungskraft so groß ist, daß sie die 
Unbilder durchdringt: *Du m ußt den Tod in dem Leben, die Sünd in der 
Gnaden, die Höll im Himmel ansehen und dich von dem Ansehen oder 
Blick nicht lassen treiben* (9).

Was heißt das angesichts des Todes?
Der Mensch soll den Tod nicht in sich oder seiner menschlichen Natur 

sehen, auch nicht in denen, die durch Gottes Zorn getötet worden sind und 
die der Tod überwunden hat: *Sondern m ußt dein Augen, deins Herzens 
Gedanken und alle deine Sinne gewaltiglich kehren von demselben Bild 
und den Tod stark und emsig ansehen nur in denen, die in Gottes Gnaden 
gestorben und den Tod überwunden haben, vornehmlich in Christo, danach 
in allen seinen Heiligen ... so wirst du das Leben finden! (10)

Gleichso verhält es sich mit der Sünde: Man soll sie nicht ansehen in den 
Sündern; nicht in denen, die in ihren Sünden geblieben und verdammt sind; 
auch nicht im eigenen Gewissen, *sondern abkehren deine Gedanken und 
die Sünd nicht anders denn in der Gnaden Bild ansehen und dasselbe Bild 
m it aller Kraft in dich bilden und vor Augen haben. Der Gnaden Büd ist 
nichts anders denn Christus am Kreuz! (11) Der Gnaden Bild ist das Bild der 
Rechtfertigung durch Christus, der durch seinen Kreuzestod unsere Sünden 
von uns nimmt, sie für uns trägt und sie erwürgt!

Der Sterbende insonderheit muß sich dieses »Für dich* des Todes Christi 
am Kreuz *ein-bilden*, es als *Für mich* annehmen: *Also ist Christus des 
Lebens und der Gnaden Bild wider des Todes und der Sünde Bild unser 
Trostl (11)

Was die Prädestination betrifft, soll der Sterbende sie weder in ihr selbst 
noch in denen, die verdammt sind, sehen; er soll sich auch nicht beküm- 
mern lassen von den vielen Menschen in der ganzen Welt, die nicht vorher- 
bestimmt sein11, sondern er soll das »himmliche Bild Christi* ansehen, der 
um unseretwillen zur Hölle gefahren ist, der von Gott verlassen gewesen ist 
als einer, dem die ewige Verdammnis zugedacht war. In diesem Bild des 
gekreuzigten und von Gott verlassenen Christus *ist überwunden deine 
Hölle und deine ungewisse Vorherbestimmung gewiß gem acht... Darum 
laß dirs nur nicht aus den Augen nehmen und suche dich nur in Christo und 
nicht in dir, so wirst du dich ewiglich in ihm finden* (12).

Wenn Luther an dieser Stelle auch nicht m it Staupitz die Prädestination 
als Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens Gottes betrachtet, so 
geht aber höchstwahrscheinlich der Gedanke auf Staupitz zurück, sich in 
und m it der Prädestinationsanfechtung unter das Kreuz Christi zu stellen!

11 Dies scheint die einzige Stelle bei Luther zu sein, wo er das als Tatbestand so hart 
verbahsiert hat.
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Es wird VOINl Luther also die 1 Leben Angefochtenen Nn füir die ın
Ballz besonderer e1Ise ihrem terben Urc die intens:ıvlerte Kontronta-
t10n mit den Unbildern Angefochtenen es auf das Heilsereignis des Kreu-
Z und s$e1Ne Annahme 17 Glauben/durch den Glauben ausgerichtet:Es wird von Luther also für die im Leben Angefochtenen und für die in  ganz besonderer Weise in ihrem Sterben durch die intensivierte Konfronta-  tion mit den Unbildern Angefochtenen alles auf das Heilsereignis des Kreu-  zes und seine Annahme im Glauben/durch den Glauben ausgerichtet: >...  daß wir in Christo haften und festiglich glauben, unser Tod, Sünd und Höll  sei uns in ihm überwunden und mög uns nicht schaden, auf daß also Christi  Bild in uns allein” sei, und wir nur mit ihm disputieren und handeln (uns  beschäftigen und zu tun haben)} (14).  Damit sind die wohl wichtigsten Aussagen Luthers zur Vorbereitung auf  das Sterben gemacht. Sie lassen sich in dem Satz zusammenfassen: Der  Mensch, der im Glauben sein Sterben in das Heilsgeschehen am Kreuz von  Golgathahineinträgt« und durch dieses Heilsgeschehen in seinem Glauben  angesichts der Todesanfechtung gestärkt wird, dieser Mensch »stirbt wohl:.  Das ist letztlich nichts anderes als »Rechtfertigung im Vollzug«! Dazu  gehört allerdings noch das, was Luther bereits ganz im Anfang seines Ser-  mons zur Sprache gebracht hat: der Empfang der >heiligen christlichen Sa-  kramente« Beichte, Eucharistie und Salbung. Sie sind für den Sterbenden  zur »Bereitung auf diese Fahrt: (4) in die Finsternis des Todes die wichtigste  Glaubenshilfe, weil sie »nichts anderes sind denn Zeichen, die zum Glau-  ben dienen und reizen: (4). Sie bringen ihm die Heilsbilder und vermitteln  ihm dadurch ein friedvolles und auch fröhliches Sterben. »Denn in den Sa-  kramenten handelt, redet und wirkt durch den Priester dein Gott Christus  selbst mit dir und geschehen da nicht Menschenwerk oder -wort. Da sagt  dir Gott selbst alle Dinge zu, die jetzt von Christo gesagt sind, und will die  Sakrament ein Wahrzeichen und Urkund sein lassen: Christi Leben soll  deinen Tod, sein Gehorsam soll deine Sünd, seine Liebe deine Höll auf sich  genommen und überwunden haben. Dazu wirst du durch dieselben Sakra-  ment eingeleibet und vereiniget mit allen Heiligen und kommest in die  rechte Gemeinschaft der Heiligen, also daß sie mit dir in Christo sterben,  Sünde tragen, Höll überwinden: (15).  2 In der Münchner Ausgabe der Werke Luthers hat sich an dieser Stelle ein böser  Druckfehler eingeschlichen: es heißt dort >in uns allen:.  3 In Abschnitt ı1 seines Sermons hatte Luther schon von den Heiligen gesagt:  »Desselbigengleichen alle Heiligen in ihrem Leiden und Sterben auch auf sich tragen  deine Sünd und für dich leiden und arbeiten«. Dieses stellvertretende Leiden der  Heiligen (besser: ihre Mitwirkung an der Übertragung unserer Sündenbürde auf Chri-  stus} hat für Luther keine erlösende Kraft, die allein dem Leiden Christi zukommt.  Luther versteht das Heilige Tun vom Gedanken der communio her: In ihrem Leiden  und Sterben handeln die Heiligen auch im Blick auf unsere Sünde entsprechend Gal  6,2.  134daß WIr iın Christo enund festiglich glauben, Tod, Sünd und 5ll
SEe1 uns ın ihm überwunden und mOg uns nicht schaden, auf daf(ß also Christi
Bıld 1n uns allein!? sel, und WIT mıiıt ıhm disputieren und handeln (uns
beschäftigen und un haben): (14)
aMı sind die ohl wichtigsten Aussagen Luthers ZUT Vorbereitung auf

das terben gemacht. Sie lassen sich 1n dem Satz zusammentassen: DDer
Mensch, der 1 Glauben seın terben ın das Heilsgeschehen Kreuz VO  —

Olgatha ‚hineinträgt: und Urc dieses Heilsgeschehen 1n seiınem Clauben
angesichts der Todesanfechtung gestärkt wird, dieser Mensch ‚stirbt wohl:«

IBER 1st letztlich nichts anderes als ‚Rechttfertigung 1M ollzug«! Dazu
gehört allerdings och das, W aäas Luther bereits allz im Anfang SE1NES NSer-
INONS ZuUr Sprache gebracht hat' der Empfang der ‚heiligen christlichen Sa-
kramente:« Beichte, Eucharistie und Salbung, S1e sind für den Sterbenden
ZUT ‚Bereitung auft diese Fahrt: (4) 1n die Finsternis des Todes die wichtigste
Glaubenshiltfe, weil S1e ‚nichts anderes sind denn Zeichen, die ZU' lau-
ben dienen und reizen: (4) Sie bringen ihm die Heilsbilder un!: vermitteln
ihm adurch e1iın triedvolles und auch tröhliches terben ‚Denn ın den Ca-
kramenten handelt, redet und wirkt UrCc. den Priester dein (‚ott Christus
selbst mıiıt dir und geschehen nicht Menschenwerk oder -WOTIT Da Ssagt
dir (‚ott selbst alle inge Z die jetzt VOIn Christo gesagt sind, und 11 die
Sakrament eın Wahrzeichen und Urkund seın lassen: Christi en soll
deinen Tod, se1n Gehorsam soll deine Sünd, seine 1e deine 61l auf sich
gun überwunden en. Dazu wirst du Uurc. dieselben Sakra-
mMent eingeleibet und vereinıget miıt en Heiligen und kommest ın die
rechte Gemeinschatft der Heiligen, 41so da{fß S1e mıt dir in sto sterben,
un Cragen, Ööll überwinden: (I 5 19

der Münchner Ausgabe der Werke Luthers hat sich 2A1l dieser Stelle eın böser
Drucktehler eingeschlichen: heißt dort 1n 15 allen«

Abschnitt se1ınes Sermons hatte Luther schon VONn den Heiligen gesagt
‚Desselbigengleichen alle Heiligen ın ihrem Leiden un!: Sterben uch auf sich tragen
deine Sünd und für dich leiden und arbeiten«. Lheses stellvertretende Leiden der
Heiligen (besser ihre Mitwirkung der Übertragung unNnseIeI Sündenbürde auf Chri
Stus} hat tfür Luther keine erlösende Kraft, die allein dem Leiden Christi zukommt.
Luther versteht das Heilige Iun VO) Gedanken der COMMUN1LO her: In ihrem Leiden
und Sterben handeln die Heiligen uch 1m Blick auf Sünde entsprechend Gal
6,2
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Es wird von Luther also für die im Leben Angefochtenen und für die in 
ganz besonderer Weise in ihrem Sterben durch die intensivierte Konfronta- 
tion mit den Unbildern Angefochtenen alles auf das Heilsereignis des Kreu- 
zes und seine Annahme im Glauben/durch den Glauben ausgerichtet: »... 
daß wir in Christo haften und festiglich glauben, unser Tod, Sünd und Höll 
sei uns in ihm überwunden und mög uns nicht schaden, auf daß also Christi 
Bild in uns allein12 sei, und wir nur mit ihm disputieren und handeln (uns 
beschäftigen und zu tun haben)« (14).

Damit sind die wohl wichtigsten Aussagen Luthers zur Vorbereitung auf 
das Sterben gemacht. Sie lassen sich in dem Satz zusammenfassen: Der 
Mensch, der im Glauben sein Sterben in das Heilsgeschehen am Kreuz von 
Golgatha »hineinträgt« und durch dieses Heilsgeschehen in seinem Glauben 
angesichts der Todesanfechtung gestärkt wird, dieser Mensch »stirbt wohl«.

Das ist letztlich nichts anderes als »Rechtfertigung im Vollzug«! Dazu 
gehört allerdings noch das, was Luther bereits ganz im Anfang seines Ser- 
mons zur Sprache gebracht hat: der Empfang der »heiligen christlichen Sa- 
kramente« Beichte, Eucharistie und Salbung. Sie sind für den Sterbenden 
zur »Bereitung auf diese Fahrt« (4) in die Finsternis des Todes die wichtigste 
Glaubenshilfe, weil sie »nichts anderes sind denn Zeichen, die zum Glau- 
ben dienen und reizen« (4). Sie bringen ihm die Heilsbilder und vermitteln 
ihm dadurch ein friedvolles und auch fröhliches Sterben. »Denn in den Sa- 
kramenten handelt, redet und wirkt durch den Priester dein Gott Christus 
selbst mit dir und geschehen da nicht Menschenwerk oder -wort. Da sagt 
dir Gott selbst alle Dinge zu, die jetzt von Christo gesagt sind, und will die 
Sakrament ein Wahrzeichen und Urkund sein lassen: Christi Leben soll 
deinen Tod, sein Gehorsam soll deine Sünd, seine Liebe deine Höll auf sich 
genommen und überwunden haben. Dazu wirst du durch dieselben Sakra- 
ment eingeleibet und vereiniget m it allen Heiligen und kommest in die 
rechte Gemeinschaft der Heiligen, also daß sie mit dir in Christo sterben, 
Sünde tragen, Höll überwinden« (15)13.

12 In der Münchner Ausgabe der Werke Luthers hat sich an dieser Stelle ein böser 
Druckfehler eingeschlichen: es heißt dort »in uns allen«.

13 In Abschnitt 11 seines Sermons hatte Luther schon von den Heiligen gesagt: 
»Desselbigengleichen alle Heiligen in ihrem Leiden und Sterben auch auf sich tragen 
deine Sünd und für dich leiden und arbeiten«. Dieses stellvertretende Leiden der 
Heiligen (besser: ihre Mitwirkung an der Übertragung unserer Sündenbürde auf Chri- 
stus) hat für Luther keine erlösende Kraft, die allein dem Leiden Christi zukommt. 
Luther versteht das Heilige Tun vom Gedanken der communio her: In ihrem Leiden 
und Sterben handeln die Heiligen auch im Blick auf unsere Sünde entsprechend Gal 
6,2 .
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ı die „Gemeinschaft der Heiligen« als Sterbehilfe

Die Sakramente sind für die Sterbestunde ‚+e1n großer J1rOst«, eın »guter Stab-«,
+Ce1Ne Laterne: für den finsteren Weg UrcC. Tod, Sünde und S1€e we1ısen
auf Christus und se1n Bild, dafß WI1r können: ‚(;ott hat MIr
und eın gewiß Zeichen seINer Gnaden 1n den Sakramenten gegeben, da{fß
Christi Leben me1iınen Tod 1ın seinem Tod überwunden hab, sein Gehorsam
me1ıne Sunden ın SEINEN Leiden vertilget, Se1N€ Liebh meı1iıne ın Se1INemM
Verlassensein Zzerstor habe Das Zeichen, die Zusage meıiner Seligkeit, wird
IMr nıicht lügen och trugen. (,‚oOtt hat CS gESAagT, (:Oftt INa nicht lügen,
weder m1t Worten och miı1ıt Werken: { I Wer sich ın dieser e1se auf die
Sakramente stutzt, dessen Erwählung und Prädestination wird sich dann
VOIN selbst:, ohne se1Ne orge und Mühe, ‚wohl finden: (1 Luther legt also,
für sich selbst und für den Sterbenden, SEe1INE Prädestinationsantechtung 1ın
das Heilsgeschehen Kreuz VOIN olgatha, das die Sakramente dem Jau-
benden leibhaft-existentiell vermitteln: austeilen!

Wenn Ian auch Zweitel se1ıner Prädestination hat, den heiligen
Sakramenten, 1ın welchen Ottes Wort und Zusagen geschehen, ann und
dart nicht gezweitelt werden. ‚Denn WEnl daran gezweifelt wird, 1st es
verloren: (16) Der Zweitel Ottes Verheißung, Zusage und Heilstat für
U115 ın ESUS Christus, der Zweifel heilsträchtigen Sakramentsgehalt
stellt (‚oOtt als Luüugner hin Mıiıt den Sakramenten 1sSt nicht scherzen. ‚Was
ware das tür eın Seligmacher oOder (Ott, der unls nicht möcht oder WO VO

Tod, Sünd, Öll selig machen? Es mMU: grofß se1n, w 245 der rechte (iott ZUSagt
un!‘ wirkt!. (16]

Eınen och vertiefenden, weiterführenden Gedankengang entwickelt
Luther 1 Kontext der Bedeutung des Sakramentsempfangs für den Ster-
benden Er wird urcC das Sakrament des Altars 1ın die Gemeinschatft der
Heiligen, die alle nge und Heiligen a  t eingeleibt. 1ese eme1in-
cschaft erschöpft sich nicht 1ın einem lediglich seinshaften (ausschließlich
ontologischen!| Miteinander, sOonNndern esteht 1in einer aktiven korporativen
Funktion: ‚Hat mMI1r der Priaester geben den eiligen Leichnam Christi, das
eın Zeichen und Zusagen 1St der Gemeinschaft er Engel und Heiligen,
da{is S1e mich 1ehb aben, für mich SOIBEN, bitten und mıt I1Tr leiden, sterben,
Süund tragen und Sl überwinden: (17) ESs gibt auft Erden nichts Größeres
un (‚ew1sseres, ‚das etrühte erzen und böse ew1ssen lLieblicher TOSsSten
INas«, als die Sakramente! ‚Drum ıst NOTL, daf(ß 1INnall nicht allein die drei Bilder
ın Christo ansehe un: die Gegenbilder damlıit austreib un fallen lasse, S()I1-

dern dafis INa  > e1in gewifß Zeichen hab, das uns versichere, C655 sSEe1 also uns

geben. Das sınd die Sakramente! {17)
Der ;csommMmUNiO-sanNnctorum-Gedanke: 15t schließlich für den Sterbenden
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5· Die »Gemeinschaft der Heiligen« als Sterbehilfe

Die Sakramente sind für die Sterbestunde »ein großer Trost«, ein »guter Stab«, 
»eine Laterne« für den finsteren Weg durch Tod, Sünde und Hölle. Sie weisen 
auf Christus und sein Bild, so daß wir sagen können: »Gott hat mir zugesagt 
und ein gewiß Zeichen seiner Gnaden in den Sakramenten gegeben, daß 
Christi Leben meinen Tod in seinem Tod überwunden hab, sein Gehorsam 
meine Sünden in seinen Leiden vertilget, seine Lieb meine Hölle in seinem 
Verlassensein zerstört habe. Das Zeichen, die Zusage meiner Seligkeit, wird 
mir nicht lügen noch trügen. Gott hat es gesagt, Gott mag nicht lügen, 
weder mit Worten noch mit Werken« (15). Wer sich in dieser Weise auf die 
Sakramente stützt, dessen Erwählung und Prädestination wird sich dann 
»von selbst«, ohne seine Sorge und Mühe, »wohl finden« (15). Luther legt also, 
für sich selbst und für den Sterbenden, seine Prädestinationsanfechtung in 
das Heilsgeschehen am Kreuz von Golgatha, das die Sakramente dem Glau- 
benden leibhaft-existentiell vermitteln: austeilen!

Wenn man auch Zweifel an seiner Prädestination hat, an den heiligen 
Sakramenten, in welchen Gottes Wort und Zusagen geschehen, kann und 
darf nicht gezweifelt werden. »Denn wenn daran gezweifelt wird, ist alles 
verloren« (16). Der Zweifel an Gottes Verheißung, Zusage und Heilstat für 
uns in Jesus Christus, der Zweifel am heilsträchtigen Sakramentsgehalt 
stellt Gott als Lügner hin. Mit den Sakramenten ist nicht zu scherzen. »Was 
wäre das für ein Seligmacher oder Gott, der uns nicht möcht oder wollt von 
Tod, Sünd, Höll selig machen? Es muß groß sein, was der rechte Gott zusagt 
und wirkt!« (16)

Einen noch vertiefenden, weiterführenden Gedankengang entwickelt 
Luther im Kontext der Bedeutung des Sakramentsempfangs für den Ster- 
benden: Er wird durch das Sakrament des Altars in die Gemeinschaft der 
Heiligen, die alle Engel und Heiligen umfaßt, eingeleibt. Diese Gemein- 
schaft erschöpft sich nicht in einem lediglich seinshaften (ausschließlich 
ontologischen) Miteinander, sondern besteht in einer aktiven korporativen 
Funktion: »Hat mir der Priester geben den heiligen Leichnam Christi, das 
ein Zeichen und Zusagen ist der Gemeinschaft aller Engel und Heiligen, 
daß sie mich lieb haben, für mich sorgen, bitten und mit mir leiden, sterben, 
Sünd tragen und Höll überwinden« (17). Es gibt auf Erden nichts Größeres 
und Gewisseres, »das betrübte Herzen und böse Gewissen lieblicher trösten 
mag«, als die Sakramente! »Drum ist not, daß man nicht allein die drei Bilder 
in Christo ansehe und die Gegenbilder damit austreib und fallen lasse, son- 
dern daß man ein gewiß Zeichen hab, das uns versichere, es sei also uns 
geben. Das sind die Sakramente! (17)

Der »communio-sanctorum-Gedanke« ist schließlich für den Sterbenden
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och 1n e1inNner anderen e1ıise eın TOS Er vergewI1ssert CI 1 Ster-
ben nicht allein 1St ‚Nach e1gung des Sakraments: soll CI gewiß se1n,

viele ugen auf ihn sehen: zunächst ottes und Christi Augen wel. CI,
der Sterbende, »SeINem Wort glaubt und seInNnem Sakrament angt«), dann
der Engel, der Heiligen und er Christen ugen. Weil alle den

Christi bilden  4 laufen S1e den Gliedmaßen, die 1ın Not sind, und
helfen ihnen, den Tod, die Sünde und die überwinden. Mehr och
Sie tragen es mıiıt hm! ‚Gehet dein See] dus, Sind S1e da un! empfahen
S1e, du nicht untergehen: (18)

Im hochwürigen Sakrament des Leichnams Christi wird diese korpora-
tive Funktion der COMMUN10 SANCLIOTUM als besondere auDens- und Öter-
ehilfe ‚geze1gt, und verpflichtet a1s Hilf, Lieb, TOS und Beistand
er eiligen ın en Oten: (18) dieser Heilsgehalt der Sakramente
1 Glauben erfaßt, festgehalten und hbis 1NS terben bewahrt werden mufß,
vermögen WI1T 4A4US eıgenen Kräften nicht bewirken. Wır INUuSsSeEN (,ott
darum bitten, daß CI diesen Clauben und dieses Verständnis se1INer Sakra-

1ın uNns chaffe und Thalte [ )Dazu soll 11194  - das d  C Leben lang Ciott
und se1nNe Heiligen bitten für die letzte Stunde eınen rechten Glauben:,

das rechte Sakramentsverständnis un! den rechten Sakraments-
glauben.

eter Brunner falßßt treiten die ‚Bereitung ZU) Sterben: ın Luthers Ner-
3VOIl 519 1n den Satz AINMMEN. Sıe umschließt ZzZwelı Hauptpunkte:
Christus Kreuz und der VO:  - (Gott geschenkte Glaube, und Zw el and-
Jungen: Austeilung und Empfang der Sterbesakramente und das eten des
Sterbenden.«!*

Luther beschlie{ßt seinen Sermon mi1ıt Lob und ank ‚Derhalben mu{(ß
1124  - zusehen, daß Inan Ja miıt großen Freuden es Von Herzen dank seinNnem
göttlichen illen, da{ß CI mMı1t uIls wider den Tod, Sünd un!: öll wunder-
lich, reichlich und ermeß(fßlich nad und Barmherzigkeit übet, und nicht

sehr VOÜUI dem Tod fürchten, allein sSein nadpreisen und lieben denn die
Liebe und das Lob das terben gaIi sehr erleichtert, wıe CI Sagt UrC. Jesajas
Ich ll zaumen deinen und mi1t meınem Lob, da{iß du nicht untergehst.
Das helt uns (;oOtt Ämen.: (20)}

Prot Dr Armin-Ernst Buchrucker, Hubertusallee 9, 421I Wuppertal

Brunner, Luthers Sermon VOIN der Bereıtung ZU) Sterben, 1978, 214-228
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noch in einer anderen Weise ein Trost: Er vergewissert ihn, daß er im Ster־ 
ben nicht allein ist. »Nach Anzeigung des Sakraments* soll er gewiß sein, 
daß viele Augen auf ihn sehen: zunächst Gottes und Christi Augen (weil er, 
der Sterbende, »seinem Wort glaubt und seinem Sakrament anhangt*), dann 
der Engel, der Heiligen und aller Christen Augen. Weil alle zusammen den 
corpus Christi bilden, laufen sie zu den Gliedmaßen, die in Not sind, und 
helfen ihnen, den Tod, die Sünde und die Hölle zu überwinden. Mehr noch: 
Sie tragen alles m it ihm! »Gehet dein Seel aus, so sind sie da und empfahen 
sie, du magst nicht untergehen* (18).

Im hochwürigen Sakrament des Leichnams Christi wird diese korpora- 
tive Funktion der communio sanctorum als besondere Glaubens- und Ster- 
behilfe »gezeigt, zugesagt und verpflichtet als Hilf, Lieb, Trost und Beistand 
aller Heiligen in allen Nöten* (18). Daß dieser Heilsgehalt der Sakramente 
im Glauben erfaßt, festgehalten und bis ins Sterben bewahrt werden muß, 
vermögen wir aus eigenen Kräften nicht zu bewirken. Wir müssen Gott 
darum bitten, daß er diesen Glauben und dieses Verständnis seiner Sakra- 
mente in uns schaffe und erhalte. »Dazu soll man das ganze Leben lang Gott 
und seine Heiligen bitten für die letzte Stunde um einen rechten Glauben*, 
um das rechte Sakramentsverständnis und um den rechten Sakraments- 
glauben.

Peter Brunner faßt treffend die »Bereitung zum Sterben* in Luthers Ser- 
mon von 1519 in den Satz zusammen: »Sie umschließt zwei Hauptpunkte: 
Christus am Kreuz und der von Gott geschenkte Glaube, und zwei Hand- 
lungen: Austeilung und Empfang der Sterbesakramente und das Beten des 
Sterbenden.*14

Luther beschließt seinen Sermon mit Lob und Dank: »Derhalben muß 
man zusehen, daß man ja mit großen Freuden es von Herzen dank seinem 
göttlichen Willen, daß er mit uns wider den Tod, Sünd und Höll so wunder- 
lieh, reichlich und unermeßlich Gnad und Barmherzigkeit übet, und nicht 
so sehr vor dem Tod fürchten, allein sein Gnad preisen und lieben, denn die 
Liebe und das Lob das Sterben gar sehr erleichtert, wie er sagt durch Jesajas: 
Ich will zäumen deinen Mund mit meinem Lob, daß du nicht untergehst. -  
Das helf uns Gott. Amen.* (20)

Prof. Dr. Armin-Ernst Buchrucker, Hubertusallee 9, 42117 Wuppertal

14 P. Brunner, Luthers Sermon von der Bereitung zum Sterben, ZW 1978, 214-228.



DE WIND SPROCHEN

Dre1i Rüc  enden

Von Hartmut Hövelmann

In diesem Werkstatt-Bericht soll unNSCICH Lesern einma! exemplarisch die
Aktualität und Relevanz der Beliträge dieser Zeitschrift wıe der Luther-
Gesellschaft überhaupt dargestellt werden. Ich wa N den etzten bei-
den Jahrgängen Zwel Autsätze AauUus SOW1E€e die Ankündigung, da{(ß die Luther-
Gesellsc sich auf dem Kirchentag ın ünchen darstellen werde. Was 1st
AUS dem geworden, w 4s in „»LUTHER« angedacht, angekündigt wurde?

Luthers Schule 1n Eisenach

Im Werkstatt-Bericht ın eft des Jahrgangs 6, 1991) chrieb riedrich
Hennıing ber die Eisenacher Lateinschule bei der Georgenkirche, die
Luther 1mM Alter VONN 15 bis I8 ahren besuchte. en Leser dieses Artikels
wird verblüfft aben, da diese Schule ausgerechnet! zwischen 1946
und 1960 »Luther-Gymnasium« DZw. „Luther-Oberschule« hieß usge-
rechnet 1n der stalinistischen und Ulbricht-Ara wurde auf den „Fürsten-
knecht« und „Bauernschlächter« als Namenspatron zurückgegriffen!
1960, chriebh Henning, erfolgte die Fusıon mıiıt einer anderen Oberschule
In die Gebäude VON Luthers Schule Zg eın marxistisch geprägtes „Institut
für Lehrerbildung« eın

DIie Tradition der Anstalt j1eit der ereın der Freunde VON Luthers Schule
Eisenach wach, 1n dem utor ma{fßgeblich mitarbeitet. jJeser

Vereın betrieb se1it 490 die Wiederherstellung eines altsprachlich-humani-
stischen (ymnasıums 1 Eisenach, und ZWal als „Luther-Gymnasium«
oder „Martin-Luther-Schule«. Dies weıter bekanntzumachen, hatte die
Schriftleitung den Autor besagtem Aufsatz 1n UNSCICI Zeitschrift einge-
en

In diesem April wurde 1U ekannt Die Evangelisch-Lutherische Kirche
1ın Thüringen wird 1n Verantwortung der EKD VO: chulja: 1994/95
das »Luther-Gymnasium« ın Eisenach kirchlicher Trägerschaft überneh-
ICI zunächst mıit den Klassen S_ ährlich ertoigt eın schrittweiser Aus-
bau E1n Nnterna wird spaäter hinzukommen. Orti1ic. heißt CS‘ „Mıt dem
Luthergymnasium sollen humanıistische Traditionslinien bewahrt und eın
tuc. Reformationsgeschichte fortgeschrieben werden.«
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N I C H T  IN D E N  WI N D  G E S P R O C H E N

Drei Rückblenden 

Von Hartmut Hövelmann

In diesem Werkstatt-Bericht soll unseren Lesern einmal exemplarisch die 
Aktualität und Relevanz der Beiträge dieser Zeitschrift wie der Luther- 
Gesellschaft überhaupt dargestellt werden. Ich wähle aus den letzten bei- 
den Jahrgängen zwei Aufsätze aus sowie die Ankündigung, daß die Luther- 
Gesellschaft sich auf dem Kirchentag in München darstellen werde. Was ist 
aus dem geworden, was in »LUTHER« angedacht, angekündigt wurde?

i . Luthers Schule in Eisenach

Im Werkstatt-Bericht in Heft 3 des Jahrgangs 62 (1991) schrieb Friedrich 
Henning über die Eisenacher Lateinschule bei der Georgenkirche, die 
Luther im Alter von 15 bis 18 Jahren besuchte. Jeden Leser dieses Artikels 
wird verblüfft haben, daß diese Schule -  ausgerechnet! -  zwischen 1946 
und i960 »Luther-Gymnasium« bzw. »Luther-Oberschule« hieß. Ausge- 
rechnet in der stalinistischen und Ulbricht-Ära wurde auf den »Fürsten- 
knecht« und »Bauernschlächter« als Namenspatron zurückgegriffen! 
i960, schrieb Henning, erfolgte die Fusion m it einer anderen Oberschule. 
In die Gebäude von Luthers Schule zog ein marxistisch geprägtes »Institut 
für Lehrerbildung« ein.

Die Tradition der Anstalt hielt der Verein der Freunde von Luthers Schule 
zu Eisenach e.V. wach, in dem unser Autor maßgeblich mitarbeitet. Dieser 
Verein betrieb seit 1990 die Wiederherstellung eines altsprachlich-humani- 
stischen Gymnasiums in Eisenach, und zwar als »Luther-Gymnasium« 
oder »Martin-Luther-Schule«. Dies weiter bekanntzumachen, hatte die 
Schriftleitung den Autor zu besagtem Aufsatz in unserer Zeitschrift einge- 
laden.

In diesem April wurde nun bekannt: Die Evangelisch-Lutherische Kirche 
in Thüringen wird in Verantwortung der EKD vom Schuljahr 1994/95 an 
das »Luther-Gymnasium« in Eisenach in kirchlicher Trägerschaft überneh- 
men, zunächst m it den Klassen 5-7. Jährlich erfolgt ein schrittweiser Aus- 
bau. Ein Internat wird später hinzukommen. Wörtlich heißt es: »Mit dem 
Luthergymnasium sollen humanistische Traditionslinien bewahrt und ein 
Stück Reformationsgeschichte fortgeschrieben werden.«
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Die Evangelische Schulstiftung für Bayern wird übrigens, solange e1ne
ebensolche für die Bundesländer och nicht tunktioniert, vorläufige

eisten.
Der Sprachunterricht gibt einen alt und eiınen neusprachlichen

‚welg wird uUrC besondere Schwerpunktsetzungen ın den Bereichen
Kultur, Philosophie, Religion, Geschichte, Politik, Geographie, Wirtschaft,
ec. un!: Sozialwesen begleitet.

Luthers Schule wird 41so als „»Luthergymnasium« wiedererstehen un
dabei als evangelische Schule geführt werden. Ich enke, WITr treuen unNs alle
darüber

DIie Gestalt des Evangelischen Kirchengesangbuchs

Eın eft später 992) druckten WI1Tr eiınen Beıitrag VOIL1 Marıa Kapp a b ber
die »Gesangbuchillustration als Wirkungsgeschichte einer Forderung
Luthers«., DIie utor1ın rachte uns nahe, da{is 1n der Reformationszeit,
mentlich UrC. Luthers Einflu£ß, die Gesangbücher schön gestaltet
das Gesangbuch als Gesamtkunstwerk, iın dem Musik, Druck, bildhatter
chmuck und Bucheinband »gleichermaßen künstlerisch gestaltet sind
und aufeinander eZzug nehmen«. Beigegebene IUlustrationen ührten VL

ugen, w1€e I1a gerade auch 1ın uUNscre1n Jahrhundert (Jahrhundertwende
bis 1930]) diesen £danken aufgenommen hatte (NUur seitdem ist das
€s wieder verschwundenneiıner eigentümlichen Sachlichkeit,
e sich VOINl der Vorstellung Luthers VO Gesangbuch als Cesamtkunst-
werk völlig entternt hat

Dieser Beıitrag hatte natürlich nıiıcht hbloß den Sinn einer Retrospektive. Es
geht ja auf das £u«cC Evangelische Kirchengesangbuch Z das och Vr der
Jahrtausendwende die herkömmlichen Ausgaben blösen soll

Nun WAasc ich nicht behaupten, dafß der Aufsatz 1n „»LU IHER« das
auslösende Moment WAarl. DIie jer aufgestellten Postulate trafen sich jeden-

cehr mıiı1ıt dem Entschluß der Evang.-Luth. Kirche 1n Bayern, dem
sich inzwischen die Thüringer angeschlossen en Bayern und Thürin-
CN bekommen C1n optisch anders gestaltetes Gesangbuch, mit Bildern und

w1e hief(ß CS bei Marıa Kapp »M1t allerlei Zierde« gedruckt, schön gestal-
tet als »eın Gesamtkunstwerk«.

»„DDie Kräfte der Reformation Luthers« den evangelischen Christen un:
den Kirchen lebendig erhalten das ist der selbst gestellte Auftrag der 1U  '

7 5jährigen Luther:  esellschaft Wır sınd keine Zeitschri für irchenge-
schichte, sondern W1T!r wollen die Geschichte der Kirche AUS$S den Krätten der
Reformation mitgestalten. Gut, Wenn uUuULNSCIC Zeitschrift theologisc.
tlektiert und zugleich kirchlich ktuell und relevant ist!
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Die Evangelische Schulstiftung für Bayern wird übrigens, solange eine 
ebensolche für die neuen Bundesländer noch nicht funktioniert, vorläufige 
Hilfe leisten.

Der Sprachunterricht -  es gibt einen alt- und einen neusprachlichen 
Zweig -  wird durch besondere Schwerpunktsetzungen in den Bereichen 
Kultur, Philosophie, Religion, Geschichte, Politik, Geographie, Wirtschaft, 
Recht und Sozialwesen begleitet.

Luthers Schule wird also als »Luthergymnasium« Wiedererstehen und 
dabei als evangelische Schule geführt werden. Ich denke, wir freuen uns alle 
darüber.

2. Die Gestalt des neuen Evangelischen Kirchengesangbuchs

Ein Heft später (1/1992) druckten wir einen Beitrag von Maria Kapp ab über 
die »Gesangbuchillustration als Wirkungsgeschichte einer Forderung 
Luthers«. Die Autorin brachte uns nahe, daß in der Reformationszeit, na- 
mentlich durch Luthers Einfluß, die Gesangbücher schön gestaltet waren: 
das Gesangbuch als Gesamtkunstwerk, in dem Musik, Druck, bildhafter 
Schmuck und Bucheinband »gleichermaßen künstlerisch gestaltet sind 
und aufeinander Bezug nehmen«. Beigegebene Illustrationen führten vor 
Augen, wie man gerade auch in unserem Jahrhundert (Jahrhundertwende 
bis ca. 1930) diesen Gedanken aufgenommen hatte. Nur -  seitdem ist das 
alles wieder verschwunden zugunsten einer eigentümlichen Sachlichkeit, 
die sich von der Vorstellung Luthers vom Gesangbuch als Gesamtkunst־ 
werk völlig entfernt hat.

Dieser Beitrag hatte natürlich nicht bloß den Sinn einer Retrospektive. Es 
geht ja auf das neue Evangelische Kirchengesangbuch zu, das noch vor der 
Jahrtausendwende die herkömmlichen Ausgaben ablösen soll.

Nun wage ich nicht zu behaupten, daß der Aufsatz in »LUTHER« das 
auslösende Moment war. Die hier auf gestellten Postulate trafen sich jeden- 
falls sehr genau mit dem Entschluß der Evang.-Luth. Kirche in Bayern, dem 
sich inzwischen die Thüringer angeschlossen haben: Bayern und Thürin- 
gen bekommen ein optisch anders gestaltetes Gesangbuch, mit Bildern und 
-  wie hieß es bei Maria Kapp -  »mit allerlei Zierde« gedruckt, schön gestal- 
tet als »ein Gesamtkunstwerk«.

»Die Kräfte der Reformation Luthers« den evangelischen Christen und 
den Kirchen lebendig erhalten -  das ist der selbst gestellte Auftrag der nun 
75 jährigen Luther-Gesellschaft. Wir sind keine Zeitschrift für Kirchenge- 
schichte, sondern wir wollen die Geschichte der Kirche aus den Kräften der 
Reformation mitgestalten. Gut, wenn unsere Zeitschrift theologisch re- 
flektiert und zugleich kirchlich aktuell und relevant ist!
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Der Kirchentag als Aktionsfeld der Luther-Gesellschaft

Erstmals 1n ihrer NU:  : 75]ährigen eschichte trat die Luther-Gesellschatt
heuer auf einem Kirchentag auf Wiıe würde das kirchentagstromme Volk
auf eınen olchen „Fxoten« WI1e uns reaglıeren?

Der Schriftleiter dieser Zeitschrift reiste auft Vorbereitungstreifen tür die
„Beschicker« des Marktes der Möglichkeiten: Jugendherberge, Massen-
quartıere als Mitvierziger gehört 11a schon den Alten ber 6S

keine Last 1e sıch da trafen, alle sendungsbewußt, voll Glauben,
voll Hoffnung und voll Liebe ILhhe versammelte Zuversicht WTl 1m besten
Sinne erbaulich

Am Eröffnungstag 19 Jun1 993} Autbau und Ausrüstung unNnserer x K0]e «
1n x Zwischen der Evangelischen Jugend Dıiez der Lahn und der
Arbeitsgemeinschaft Soldatenseelsorge en WIT eınen sehr günstig gele-

Platz bekommen. Be]l uns mu praktisch jeder vorbei. Wır bereiten
wel Aktionen VOL. Vorübergehende sollen ihre Meınung Luther
1993 och Von Bedeutung? Wer Zust1ımmt, wirtft eiıne rote Styroporkuge.
eın vorbereitetes las Wer verneint, wirft eıne weiße uge. ın eın anderes
las Die, die auf diese e1se abgestimmt aben, sollen dann eingeladen
werden, eine J1uür Thesen anzuschlagen: elche Retormation raucht
Kirche heute? Für alle en WITr Materialien bereit: Luthers Thesen als
Faltblatt, Prospekte, eın Into »Was Luther heute hat«, eıt-
schriftenhefte, Jahrbücher, Aufkleber und sehr schöne Anstecker muit der
farbigen Lutherrose. Als etztes WIT! ber unserem tan eın anner befte:
St1g' miıt dem Emblem der Luther-Gesellschaft.

Samstag, Jun1l, I8 Uhr IDhe „»Schlacht« 1st geschlagen. Erschöpft S1tZ
die Mannschaft auf den Papphockern. Dreı Tage Dauereinsatz liegen hinter
uns. Studentinnen und Studenten, astoren und Pfarrerinnen, Frau de Buhr
VLn der Hamburger Geschäftsstelle und nicht zuletzt Protessor Schwarz,

Präsident, 1n Zzwelı Schichten täglich stundenlang auf den Be1-
181°  S In drei Reihen standen die Besucher«, schrieben die Lutherischen
Monatsheftfte ber UNsSCICH tan SO war’s! 2949 Menschen en diesen
drei agen ZUT aktuellen Bedeutung Luthers tellung 4  INLINCIL, das €1!
alle ekKunden eın otum 636 Thesen wurden angeschlagen. €l
Schmoll, Kirchenredakteurin bei der FAZ, mahnt ebenso wWw1ie Barbara Kamp-
rad 1 Deuschen Allgemeinen Sonntagsblatt die Auswertung dieser The-
SCI1 wWwEel Instıtute en sıch inzwischen auch interessiert Andreas
Pawlas wird eıne Auswertung 1mM nächsten oder übernächsten eft uLNsecICI

Zeitschrift vornehmen. Immerhin: So erzielte die Luther-Gesellschaft p -
blizistische Autmerksamkeit Das DAS machte eine der „Thesen« ZUT

Hauptschlagzeile se1iner Kirchentags-Berichterstattung: »„Herr
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3· Der Kirchentag als Aktionsfeld der Luther-Gesellschaft

Erstmals in ihrer nun 75 jährigen Geschichte trat die Luther-Gesellschaft 
heuer auf einem Kirchentag auf. Wie würde das kirchentagsfromme Volk 
auf einen solchen »Exoten« wie uns reagieren?

Der Schriftleiter dieser Zeitschrift reiste auf Vorbereitungstreffen für die 
»Beschicker« des Marktes der Möglichkeiten: Jugendherberge, Massen- 
quartiere -  als Mitvierziger gehört man da schon zu den Alten. Aber es war 
keine Last: Die sich da trafen, waren alle sendungsbewußt, voll Glauben, 
voll Hoffnung und voll Liebe. Die versammelte Zuversicht war im besten 
Sinne erbaulich.

Am Eröffnungstag (9. Juni 1993) Aufbau und Ausrüstung unserer »Koje« 
in Halle 14. Zwischen der Evangelischen Jugend Diez an der Lahn und der 
Arbeitsgemeinschaft Soldatenseelsorge haben wir einen sehr günstig gele- 
genen Platz bekommen. Bei uns muß praktisch jeder vorbei. Wir bereiten 
zwei Aktionen vor. Vorübergehende sollen ihre Meinung sagen: Luther -  
1993 noch von Bedeutung? Wer zustimmt, wirft eine rote Styroporkugel in 
ein vorbereitetes Glas. Wer verneint, wirft eine weiße Kugel in ein anderes 
Glas. Die, die auf diese Weise abgestimmt haben, sollen dann eingeladen 
werden, an eine Tür Thesen anzuschlagen: Welche Reformation braucht 
Kirche heute? Für alle haben wir Materialien bereit: Luthers 95 Thesen als 
Faltblatt, Prospekte, ein Info »Was Luther uns heute zu sagen hat«, Zeit- 
schriftenhefte, Jahrbücher, Aufkleber und sehr schöne Anstecker mit der 
farbigen Lutherrose. Als letztes wird über unserem Stand ein Banner befe- 
stigt mit dem Emblem der Luther-Gesellschaft.

Samstag, 12. Juni, 18 Uhr. Die »Schlacht« ist geschlagen. Erschöpft sitzt 
die Mannschaft auf den Papphockern. Drei Tage Dauereinsatz liegen hinter 
uns. Studentinnen und Studenten, Pastoren und Pfarrerinnen, Frau de Buhr 
von der Hamburger Geschäftsstelle und nicht zuletzt Professor Schwarz, 
unser Präsident, waren in zwei Schichten täglich stundenlang auf den Bei- 
nen. »In drei Reihen standen die Besucher«, schrieben die Lutherischen 
Monatshefte über unseren Stand. So war's! 2949 Menschen haben in diesen 
drei Tagen zur aktuellen Bedeutung Luthers Stellung genommen, das heißt: 
alle 29 Sekunden ein Votum. 636 Thesen wurden angeschlagen. Heike 
Schmoll, Kirchenredakteurin bei der FAZ, mahnt ebenso wie Barbara Kamp- 
rad im Deuschen Allgemeinen Sonntagsblatt die Auswertung dieser The- 
sen an. Zwei Institute haben sich inzwischen auch interessiert. Andreas 
Pawlas wird eine Auswertung im nächsten oder übernächsten Heft unserer 
Zeitschrift vornehmen. Immerhin: So erzielte die Luther-Gesellschaft pu- 
blizistische Aufmerksamkeit. Das DAS machte sogar eine der »Thesen« zur 
Hauptschlagzeile seiner gesamten Kirchentags-Berichterstattung: »Herr
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Luther soll kochen Frau aAt die Tischreden halten (Sie darf ihm ein
bifßchen e1m bwaschen helfen).«

Sicher das ist eine der kuriosen Thesen. ber w ads ıer m1t Umor tOr-
muliert 1St, deutet doch einen Trend Eıne Za VO Thesen
kündet VO gewachsenen Selbstbewußtsein der Frauen. Dahin so11 sich
Kirche öffnen Mehr Frauen, mehr Jugend, mehr Öffnung, mehr UmMoOor und

mehr Besinnung auf die retormatorische Tradition, 1  e Christus als
Zentrum  f die befreiende Botschaft VOIN („Ott, der den Menschen rechtter-
tigt IDEN wird 1er nicht als Widerspruch empfunden. Für el Seiten be
rufen die Thesenschreiber sich auf Luther.

Lag den Menschen, die uNscIECEN Stand besuchten, da{ß in den Thesen
ZUTLI Reformation der Kirche mehr Spiritualität als sozialethische Aktivität
angemahnt wurde? der spiegelt sich darın eın FHragen wider? »J Jas
Wort LEL entdecken un: 5 1n Leben übersetzen«, Oder hnlich lauten
eine €1 VON Thesen »Weniger Botschatten und mehr DIE BÖOT-

weniıger orte, mehr Wort (rOttes!'« Denn „Auch der moderne
Mensch raucht die Na: der ‚Rechttertigung: UrC. Christus«. „Recht-
fertigung 1sSt aktueller denn Je, denn L1UT das Vertrauen auf Angenommen-
sSeın Nn1ımMm die Angst IUJnd die Angst produziert Gewalt.«

Natürlich wurde die institutionelle Erneuerung der Kirche angemahnt:
weniıger Bürokratie, mehr Demokratie (Ein Pfarrer chriebh allerdings:
»Spontane Aktionen sind 1 unserer Gemeinde aum möglich, da esber
das Presbyterium läuft«), moderne CGottesdienste, LEUEIC Liturgie (»Diese
Ein-Mann-Shows sind doch WIrkKlıc nicht mehr das ahre! }, Urz:! IC
1993 raucht offensichtlich „mehr Pep, keine langweiligen eden« mmer
wieder werden die Kirchen das erinnert, Wa seıin s1e doch alle hoffen
tür die Menschen da se1n, „für die kleinen eute«, chrieb jemand. Andere
wünschen sich ZUI Retormation „Nachhilteunterricht in Glaubensfragen«
und spüren also, da{fß C Ja unNns en äng Dutzenfach ordern Junge
eute, da{ß Kirche stärker tür Junge eute da SC1N soll, besonders, w as den
Gottesdienst angeht, weil Junge eute wegbleiben. Ist u11 eigentlich
ewudßt, wieviel Hoffnung offensichtlich Junge Leute für die Kirche ha-
ben? Alte un! Junge Schreiber ordern mehr Jugendarbeit (»Bei unls in der
Kirche ın gibt C555 5dIi keine Jugendarbeit Be1 unls wird L11UT: das Nötigste

Ansonsten setizen sich UMNSEITIE astoren auf ihren eiligen SC
Mehr Okumene wird vorgeschlagen, mehrere Thesen ordern Toleranz tür
homosexuelle Geistliche und Mitarbeiter, och mehr wünschen sich mehr
Anerkennung ehrenamtlicher Arbeit in der IC Ötfttensichtlich katholi
sche Besucher uNnNseICcC5 tandes verlangen die Absetzung des Papstes und die
Abschaffung des O11bats

ber CS wird nicht I11UI gefordert. Selbstkritische Menschen sahen

14'

Luther soll kochen. Frau Käthe die Tischreden halten. (Sie darf ihm ein 
bißchen beim Abwaschen helfen).«

Sicher -  das ist eine der kuriosen Thesen. Aber was hier m it Humor for- 
muliert ist, deutet doch einen Trend an: Eine ganze Anzahl von Thesen 
kündet vom gewachsenen Selbstbewußtsein der Frauen. Dahin soll sich 
Kirche öffnen. Mehr Frauen, mehr Jugend, mehr Öffnung, mehr Humor und 
-  mehr Besinnung auf die reformatorische Tradition, Bibel, Christus als 
Zentrum, die befreiende Botschaft von Gott, der den Menschen rechtfer- 
tigt. Das wird hier nicht als Widerspruch empfunden. Für beide Seiten be- 
rufen die Thesenschreiber sich auf Luther.

Lag es an den Menschen, die unseren Stand besuchten, daß in den Thesen 
zur Reformation der Kirche mehr Spiritualität als sozialethische Aktivität 
angemahnt wurde? Oder spiegelt sich darin ein neues Fragen wider? »Das 
Wort neu entdecken -  und es in Leben übersetzen«, so oder ähnlich lauten 
eine Reihe von Thesen. »Weniger Botschaften und mehr DIE FROHE BOT- 
SCHAFT, weniger Worte, mehr Wort Gottes!« Denn »Auch der moderne 
Mensch braucht die Gnade der »Rechtfertigung* durch Christus«. »Recht- 
fertigung ist aktueller denn je, denn nur das Vertrauen auf Angenommen- 
sein nimmt die Angst. Und die Angst produziert Gewalt.«

Natürlich wurde die institutioneile Erneuerung der Kirche angemahnt: 
weniger Bürokratie, mehr Demokratie (Ein Pfarrer schrieb allerdings: 
»Spontane Aktionen sind in unserer Gemeinde kaum möglich, da alles über 
das Presbyterium läuft«), moderne Gottesdienste, neuere Liturgie (»Diese 
Ein-Mann-Shows sind doch wirklich nicht mehr das Wahre! « ), kurz: Kirche 
1993 braucht offensichtlich »mehr Pep, keine langweiligen Reden«. Immer 
wieder werden die Kirchen an das erinnert, was zu sein sie doch alle hoffen: 
für die Menschen da sein, »für die kleinen Leute«, schrieb jemand. Andere 
wünschen sich zur Reformation »Nachhilfeunterricht in Glaubensfragen« 
und spüren also, daß es ja an uns allen hängt. Dutzenfach fordern junge 
Leute, daß Kirche stärker für junge Leute da sein soll, besonders, was den 
Gottesdienst angeht, weil junge Leute sonst wegbleiben. Ist uns eigentlich 
bewußt, wieviel an Hoffnung offensichtlich junge Leute für die Kirche ha- 
ben? Alte und junge Schreiber fordern mehr Jugendarbeit (»Bei uns in der 
Kirche in H ... gibt es gar keine Jugendarbeit... Bei uns wird nur das Nötigste 
getan. Ansonsten setzen sich unsere Pastoren auf ihren heiligen Arsch«). 
Mehr Ökumene wird vorgeschlagen, mehrere Thesen fordern Toleranz für 
homosexuelle Geistliche und Mitarbeiter, noch mehr wünschen sich mehr 
Anerkennung ehrenamtlicher Arbeit in der Kirche. Offensichtlich katholi- 
sehe Besucher unseres Standes verlangen die Absetzung des Papstes und die 
Abschaffung des Zölibats.

Aber es wird nicht nur etwas gefordert. Selbstkritische Menschen sahen
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sich gefordert: eiche Retormation braucht Kirche heute? Dıe, „die Men-
schen auft die rage ‚ Wer 1st die Kirche?: ‚Ich« ANCwOrten Jäßt. Ich enke, da
1St eine Maxıme ftormuliert.

5 Zurüc ZU!T Bibel« wird mMenNnriac. gefordert. Und » Vorwaärts Luther. C{

Jeg auch 1 uthers Seiın 1mM Werden?
Ach Ja, Luther! elche Wertschätzung spricht sich da ın Dutzenden VO  -

Thesen 4usS! Und 6S Sind nicht L1UFX alte Schriftzüge darunter. Es wWäal über-
aup eine völlig unerwartet': Ertahrung: Von den 2949 Entscheidungen ZuUur

Gegenwartsbedeutung Luthers 2569 ejahend, 11UT!T 380 ablehnend
Das sind 57 Prozent Akzeptanz. Wer hätte damit gerechnet auf dem Deut-
schen Evangelischen Kirchentag!

»Wenn die chüler nicht SCWESCH waren, hätten WI1r kaum Nein-Kugeln
gehabt«, 1St jemandem A4US UNSCICI Mannschaft aufgetallen, der die Gläser
ber ängere e1lit ın den 1C. ahm Be1 diesem Personenkreis
kam auch ın den Gesprächen cie deutlichste Kritik und cie deutlichste
Unkenntnis (»Luther? War clas nicht der, der VOI 400 Jahren cdie Gebote

irgendsoeine Kirche genagelt hat?«)] ZULagE. WOo sich chüler dagegen
auskennen, ilSst, Luther 1sem1 w äalr und w a”ds die Juden
geschrieben hat« Wır en sicher 11 diesen drei agen ausend
Gespräche geführt, kurze und längere. diesem ımmer wiederkehren-
den Punkt aber mu{fß sich die Luther-Gesellschaft überlegen. Ich
wünsche MIr EISTIENS, da{fß die Luther-Gesellschaft auf dem nächsten KI1r-
chentag 1995 1n Hamburg nıcht 11UI wieder auf dem Markt der Möglich-
keiten €e1 1St, sondern auch mı1t einer Veranstaltung ZU ema
„Luther und die uden« weıtens ICHC ich d da{f(ß jemand anhand VO  ‘

Unterrichtsbüchern und didaktischen Materialien untersucht, wıe 6S bei
chulern und Studenten diesem ıschee VOoO AÄAntisemiten Luther
kommen annn

Wir erhielten an Besuch VO  a Menschen AUS er Weit Her DrOM.1-
Besucher war zweitellos der Vorsitzende der Pazitischen Kirchen-

konterenz und Präsident des Weltkirchensrats, der sich uNnseite Aktionen
c  d erklären liefß, nachdem den Namen „Luther« gelesen hatte Er
wollte unbedingt eine »„»Ja«-Kugel einwerten un!: bekannte sich ın einem
kurzen englischen Statement »reformation transformation« Es kamen
viele schlichte Menschen, VOorI em AUS den Bundesländern (»Ich
komme AUS lutherisch-Sachsen«). Sehr gefreut en WIr u115 ber ıne
el VOIN Mitgliedern und Lesern, die vorbeischauten. Von solchen, die
sich treuten, auf dem Kirchentrag auf Luther gestofßen SeIn, reichte die
Spannweıite his hin Jjener sehr bekannten streitharen Theologin, die
meıliıne rage ach Luthers Gegenwartsbedeutung mit „Auf al keinen Fall«
beantwortete und sich e1ıner entsprechenden Abstimmungskugel nicht

I41

sich gefordert: Welche Reformation braucht Kirche heute? Die, «die Men- 
sehen auf die Frage >Wer ist die Kirche?« »Ich« antworten läßt««. Ich denke, da 
ist eine Maxime formuliert.

«Zurück zur Bibel«« wird mehrfach gefordert. Und: «Vorwärts zu Luther.«« 
Liegt auch Luthers Sein im Werden?

Ach ja, Luther! Welche Wertschätzung spricht sich da in Dutzenden von 
Thesen aus! Und es sind nicht nur alte Schriftzüge darunter. Es war über- 
haupt eine völlig unerwartete Erfahrung: Von den 2949 Entscheidungen zur 
Gegenwartsbedeutung Luthers waren 2569 bejahend, nur 380 ablehnend. 
Das sind 87 Prozent Akzeptanz. Wer hätte damit gerechnet auf dem Deut- 
sehen Evangelischen Kirchentag!

»Wenn die Schüler nicht gewesen wären, hätten wir kaum Nein-Kugeln 
gehabt««, ist jemandem aus unserer Mannschaft aufgefallen, der die Gläser 
über längere Zeit genau in den Blick nahm. Bei diesem Personenkreis 
kam auch in den Gesprächen die deutlichste Kritik und die deutlichste 
Unkenntnis (»Luther? War das nicht der, der vor 300 Jahren die 10 Gebote 
an irgendsoeine Kirche genagelt hat?««) zutage. Wo sich Schüler dagegen 
auskennen, ist, »daß Luther Antisemit war und was gegen die Juden 
geschrieben hat««. Wir haben sicher in diesen drei Tagen rund tausend 
Gespräche geführt, kurze und längere. An diesem immer wiederkehren־ 
den Punkt aber muß sich die Luther-Gesellschaft etwas überlegen. Ich 
wünsche mir erstens, daß die Luther-Gesellschaft auf dem nächsten Kir- 
chentag 1995 in Hamburg nicht nur wieder auf dem Markt der Möglich- 
keiten dabei ist, sondern auch mit einer Veranstaltung zum Thema 
»Luther und die Juden««. Zweitens rege ich an, daß jemand anhand von 
Unterrichtsbüchern und didaktischen Materialien untersucht, wie es bei 
Schülern und Studenten zu diesem Klischee vom Antisemiten Luther 
kommen kann.

Wir erhielten am Stand Besuch von Menschen aus aller Welt. Der promi- 
nenteste Besucher war zweifellos der Vorsitzende der Pazifischen Kirchen- 
konferenz und Präsident des Weltkirchensrats, der sich unsere Aktionen 
genau erklären ließ, nachdem er den Namen »Luther«« gelesen hatte. Er 
wollte unbedingt eine »Ja««-Kugel einwerfen und bekannte sich in einem 
kurzen englischen Statement zu »reformation -  transformation««. Es kamen 
viele schlichte Menschen, vor allem aus den neuen Bundesländern (»Ich 
komme aus lutherisch-Sachsen««). Sehr gefreut haben wir uns über eine 
Reihe von Mitgliedern und Lesern, die vorbeischauten. Von solchen, die 
sich freuten, auf dem Kirchentrag auf Luther gestoßen zu sein, reichte die 
Spannweite bis hin zu jener sehr bekannten streitbaren Theologin, die 
meine Frage nach Luthers Gegenwartsbedeutung m it »Auf gar keinen Fall«« 
beantwortete und sich zu einer entsprechenden Abstimmungskugel nicht
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zweimal bitten jeß Lıteratur wollte S1€E nicht mitnehmen: „Ich bin selbst
Theologin, ich brauche keine Beilehrungen! €<

ere reaglıerten anders. Nsere Prospekte schon zweıten Jag
WCBSB, Luthers Thesen trühen Samstag VOr em jJunge eute nahmen die
05 Thesen SCINMN miıt Am gefestigsten Luther sind offensichtlich Pa-
StOren zwischen 25 und 5 Typische Reaktion: „Luther? (abwehrende
Handbewegung, Kopfschütteln) Ich brauch w 2585 ber Religionsunterricht«
(wahlweise: „»Krabbeigottesdienste«, »Meditativen Janz«, „»Gemeindeauf-
bau«

De Luther-Geselischaft hat kraft atzung einen Auftrag geme1nVver-
standlıcher Volksbildung. ES gibt wohl lrzeine Veranstaltung, bei der VOIL der
Zahl der Besucher her die Luther-Gesellschaft diesem Auftrag effizienter
nachkommen könnte, als Kirchentage. 1C. unterschätzen i1st der 1C-

ziproke Prozei Was en gelernt ber das Fragen und Behaupten der
Menschen 1n bezug auf Luther?

Die Bezirksgruppen der Luther-Gesellschaft ollten sich überlegen, ob
sich hier 1 Rahmen regionaler und okaler Kirchentage nicht 5A11 Cue

Chancen und Herausiforderungen UNSCIC Arbeit ergeben. Was WIFr da
»rüberbringen«, 1st gewiß auch nicht 1n den Wind gesprochen.

Dr. Hartmut Hövelmann, Holsteiner Straße L ürnberg

BUCH  HA

MATTHIAS GRETZSCHEL/TOMA BAROVIC: formatigen Farbfotos ıne Augenwel-
artın Luthers Spuren. FEıne Bildreise, de! ESs 1St 1ne Freude, ın ıhm blättern.
Hamburg: Ellert Richter 1992; Natürlich genugt nicht den wWI1isSsen-

96 schattlichen Ansprüchen einer dem
Werk Luthers AaNSCHICSSCHCH Darstel-

nterwegs auf Luthers Spuren. Mıt eıner lung. Ich denke, der utor diesen
Einführung V  H OHANN- FRIEDRICH Anspruch uch al nicht erhebht. Schon
ENKE, Le1ipzıg: uUuns un! Touristik der für die einzelnen Lebensstationen
mbH 1992, des Retormators bemessene Raum ıst

alles andere als der Bedeutung dieser
Vor mM1r liegt eın wohlteiler (unter Z W Lebensstationen für den Reformator
Z1g Mark] Bildband mıt auf den adäquat. Hıer steht nicht der ext 1m
Blick unwahrscheinlich schönen grofß- Vordergrund, sondern das Bild Dıieses
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zweimal bitten ließ. Literatur wollte sie nicht mitnehmen: »Ich bin selbst 
Theologin, ich brauche keine Belehrungen!«

Andere reagierten anders. Unsere Prospekte waren schon am zweiten Tag 
weg, Luthers Thesen am frühen Samstag. Vor allem junge Leute nahmen die 
95 Thesen gern mit. Am gefestigsten gegen Luther sind offensichtlich Pa- 
stören zwischen 35 und 50. Typische Reaktion: »Luther? (abwehrende 
Handbewegung, Kopfschüttein) Ich brauch was über Religionsunterricht« 
(wahlweise: »Krabbelgottesdienste«, »meditativen Tanz«, »Gemeindeauf- 
bau«).

Die Luther-Gesellschaft hat kraft Satzung einen Auftrag zu gemeinver- 
ständlicher Volksbildung. Es gibt wohl keine Veranstaltung, bei der von der 
Zahl der Besucher her die Luther-Gesellschaft diesem Auftrag effizienter 
nachkommen könnte, als Kirchentage. Nicht zu unterschätzen ist der re- 
ziproke Prozeß: Was haben wir gelernt über das Fragen und Behaupten der 
Menschen in bezug auf Luther?

Die Bezirksgruppen der Luther-Gesellschaft sollten sich überlegen, ob 
sich hier -  im Rahmen regionaler und lokaler Kirchentage -  nicht ganz neue 
Chancen und Herausforderungen für unsere Arbeit ergeben. Was wir da 
»rüberbringen«, ist gewiß auch nicht in den Wind gesprochen.

Dr. Hartmut Hövelmann, Holsteiner Straße 17, 90427 Nürnberg

B Ü C H E R S C H A U

M a tth ia s  G r e tz s c h e l /T o m a  B abovic: Auf 
Martin Luthers Spuren. Eine Bildreise, 
Hamburg: Ellert &. Richter 1992; 
21993, 96 S.

Unterwegs auf Luthers Spuren. Mit einer 
Einführung von J o h a n n -F ried r ich  
Enke, Leipzig: Kunst und Touristik 
GmbH 1992, 72 S.

Vor mir liegt ein wohlfeiler (unter zwan- 
zig Mark) Bildband m it auf den ersten 
Blick unwahrscheinlich schönen groß­

formatigen Farbfotos -  eine Augenwei- 
de! Es ist eine Freude, in ihm zu blättern. 
Natürlich genügt er nicht den wissen- 
schaftlichen Ansprüchen einer dem 
Werk Luthers angemessenen Darstel- 
lung. Ich denke, daß der Autor diesen 
Anspruch auch gar nicht erhebt. Schon 
der für die einzelnen Lebensstationen 
des Reformators bemessene Raum ist 
alles andere als der Bedeutung dieser 
Lebensstationen für den Reformator 
adäquat. Hier steht nicht der Text im 
Vordergrund, sondern das Bild. Dieses
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Buch 1sSt keine illustrierte Lutherbiogra- ich kann nicht aNders« als Luthers letz-
phie, sondern eın Bildband, welcher den, te Orte iM Worms (60; 61} Schade
der die schönen, auf den zweıten Blick auch, dafl auf der Doppelseite I2/13 die
allerdings (der Fotograf arbeitet linke Hältfte des Cranach-Bildes Predel
NUT, wenn sicher se1n kann, ihm ]a des Altars ın Wittenberg-St. Marien|
kein Mensch 1Ns Bild geräa Nur ın Augs- abgeschnitten 1st Nicht der 1nwels
burg schießt ihm eın Radtahrer hinein) auf Christus ist das Spezifikum refor-
Bilder VO)  } 1oma Babovic genießt, über matorischen Denkens, sondern hri-
Luthers Weg und Werk beinahe bejiläu- STUS als des Gottesdienstes und
fig intormiert. Insotern 1st dieser Band Kulminationspunkt der Verkündigung.
ein gelungenes Beispie] für Infotain- Das €s schmälert den Wert dieses
mment (d.h Inftormation auf dem Weg Buches nicht, das 1m besten Sinne ein-
über die Unterhaltung]). Matthias retz- lädt, auft Luthers Spuren reisen und
schel, gelernter Theologe und L11U.:  - JOur- siıch miıt dem Wittenberger Retormator
nalist in Hamburg, ist da eın Meister betassen. Nicht zuletzt eigne‘ sich
seinNes Faches. Dieses Buch bildet Iso als eın repräsentatives Geschenk, das
Leser, die sich eigentlich 1U gut 1NÜeTr- seinem Emptänger bestimmt Freude
halten wollen. [)as ıst nicht gering macht
achten unU} für Leser, die auft Intor- Für den, der »unterwegs auf Luthers
Imatıon AUS sind, VO:  — (:eW1NN. Im übri- Spuren« ist, se1 I1U]  - ber noch nach-
B ist der intormative Wert ür den drücklich auf den gleichnamigen Bild.
„Normalverbraucher« gering nicht reisetführer hingewiesen, der V  - den
Dem utor ıst deutlich Liebe Luther Lutherstätten Eisleben, Erturt, Eise-
abzuspüren. Nützlich i1st das Deigegebe- nach, Coburg und Wittenberg ın .O0pe-

» Verzeichnis der Lutherstätten 1n ratıon erstellt und uch dort jeweils tür
Deutschland« (mit Öffnungszeiten], das eın Paar Mark en ıst. Enke,
indessen keinen Anspruch autf Vollstän- Thüringer Bezirksleiter, hat ıne
digkeit erheben kannn Im übrigen ist Einführung vorangestellt. Für jeden
gESAaBT, ın der Auflage uch die 1sSt eın Stadtplan beigegeben, anhand
tolgenden (:;ravamına bedacht se1N WCI- dessen der Besucher alle wichtigen Ört-
den: Warum ist Ingolstadt 1im Verzeich- lichkeiten findet. Lie exakten Off£.
Nn1S der Lutherstätten, während z B 1 0r- nungszeıiten der Einrichtungen sind
Sau tehlt? In der Zeittatel spricht Tetz- angegeben. Man erfährt, worauf
schel VON der Versendung der Thesen, achten gilt Dıie OtOSs sind nicht sehr
ım ext (41) V Thesenanschlag, 1 professionell, ber S1e haben Informati-
Vorwort (6) VON deren Veröffentlichung. ONSwWwert. Clut ist, dafß uch auf die „klei
Luthers Schrift V} Maı 1525 heißt M«, den genannten Lutherstätten
nicht „Wider die räuberischen und MOTr- benachbarten autmerksam gemacht
derischen Rotten der andern Bauern«. wird Mansteld UnNn: Stotternheim, Möhbh-
Die Eisenacher Gastgeberfamilie Lu- 1a und Schmalkalden, Torgau und
thers €1; chalbe und nıicht CcChwalbDbe. Nimbschen. Dieser kleine Führer 1st
Das Buch tördert die Legende VOIlN (3E- nicht repräsentativ WIE der ildband
wiıtter Stotternheim als Auslöser für VUI1l Gretzschei/Babovic. ber ist
Luthers Klostereintritt (26; 31) und VOI- handlich und zuverlässig, palßt ın ede
breitet einmal mehr cdas „Hiıer stehe ich, Jackentasche un ist ıne glänzende
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ich kann nicht anders« als Luthers letz- 
te Worte in Worms (60; 61). Schade 
auch, daß auf der Doppelseite 12/13 die 
linke Hälfte des Cranach-Bildes (Predel- 
la des Altars in Wittenberg-St. Marien) 
abgeschnitten ist: Nicht der Hinweis 
auf Christus ist das Spezifikum refor- 
matorischen Denkens, sondern Chri- 
stus als Mitte des Gottesdienstes und 
Kulminationspunkt der Verkündigung.

Das alles schmälert den Wert dieses 
Buches nicht, das im besten Sinne ein- 
lädt, auf Luthers Spuren zu reisen und 
sich m it dem Wittenberger Reformator 
zu befassen. Nicht zuletzt eignet es sich 
als ein repräsentatives Geschenk, das 
seinem Empfänger bestimmt Freude 
macht.

Für den, der »unterwegs auf Luthers 
Spuren« ist, sei nun aber noch nach- 
drücklich auf den gleichnamigen Bild- 
reiseführer hingewiesen, der von den 
Lutherstätten Eisleben, Erfurt, Eise- 
nach, Coburg und Wittenberg in Koope- 
ration erstellt und auch dort jeweils für 
ein paar Mark zu haben ist. J. F. Enke, 
unser Thüringer Bezirksleiter, hat eine 
Einführung vorangestellt. Für jeden Ort 
ist ein Stadtplan beigegeben, anhand 
dessen der Besucher alle wichtigen Ört- 
lichkeiten findet. Die exakten Öff- 
nungszeiten der Einrichtungen sind 
angegeben. Man erfährt, worauf es zu 
achten gilt. Die Fotos sind nicht sehr 
professionell, aber sie haben Informati- 
onswert. Gut ist, daß auch auf die »klei- 
nen«, den genannten 5 Lutherstätten 
benachbarten aufmerksam gemacht 
wird: Mansfeld und Stotternheim, Möh- 
ra und Schmalkalden, Torgau und 
Nimbschen. Dieser kleine Führer ist 
nicht so repräsentativ wie der Bildband 
von Gretzschel/Babovic. Aber er ist 
handlich und zuverlässig, paßt in jede 
Jackentasche und ist eine glänzende

Buch ist keine illustrierte Lutherbiogra- 
phie, sondern ein Bildband, welcher den, 
der die schönen, auf den zweiten Blick 
allerdings toten (der Fotograf arbeitet 
nur, wenn er sicher sein kann, daß ihm 
kein Mensch ins Bild gerät. Nur in Augs- 
bürg schießt ihm ein Radfahrer hinein) 
Bilder von Torna Babovic genießt, über 
Luthers Weg und Werk beinahe beiläu- 
fig informiert. Insofern ist dieser Band 
ein gelungenes Beispiel für Infotain- 
ment (d.h. Information auf dem Weg 
über die Unterhaltung). Matthias Gretz- 
schel, gelernter Theologe und nun Jour- 
nalist in Hamburg, ist da ein Meister 
seines Faches. Dieses Buch bildet also 
Leser, die sich eigentlich nur gut unter- 
halten wollen. Das ist nicht gering zu 
achten und sogar für Leser, die auf Infor- 
mation aus sind, von Gewinn. Im übri- 
gen ist der informative Wert für den 
»Normalverbraucher« so gering nicht. 
Dem Autor ist deutlich Liebe zu Luther 
abzuspüren. Nützlich ist das beigegebe- 
ne »Verzeichnis der Lutherstätten in 
Deutschland« (mit Öffnungszeiten), das 
indessen keinen Anspruch auf Vollstän- 
digkeit erheben kann. Im übrigen ist zu- 
gesagt, daß in der 3. Auflage auch die 
folgenden Gravamina bedacht sein wer- 
den: Warum ist Ingolstadt im Verzeich- 
nis der Lutherstätten, während z.B. Tor- 
gau fehlt? In der Zeittafel spricht Gretz- 
schel von der Versendung der 95 Thesen, 
im Text (41) vom Thesenanschlag, im 
Vorwort (6) von deren Veröffentlichung. 
Luthers Schrift vom Mai 1525 heißt 
nicht »Wider die räuberischen und mör- 
derischen Rotten der ändern Bauern«. 
Die Eisenacher Gastgeberfamilie Lu- 
thers heißt Schalbe und nicht Schwalbe. 
Das Buch fördert die Legende vom Ge- 
witter zu Stotternheim als Auslöser für 
Luthers Klostereintritt (26; 31) und ver- 
breitet einmal mehr das »Hier stehe ich,
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Hiıltfe tür alle, die »unterwe. auft der Erkenntnis«: („Ott; S1€e sınd 1r
Luthers Spuren« sınd Meine Empteh- Theologen, „die die Gottwerdung des
lung: Vor einer Luthertahrt sich das klei- Menschen proklamieren«. LDer Hi C185

Büchlein VO  H einer der Lutherstätten wird dabei bei »Zu einem £185 1m
schicken lassen (nicht 1 Buchhandel Menschen verkürzt«.
erhältlich!) und miıt ihm reisen. Und ZUXI begreift die Herrnhuter als das 1m
Nacharbeit und Erinnerung das Buch Blute Christi, 1m Blute des Menschen
VO  — retzschel/Babovic. concentrirte, ber uch aufgelöste un

zersetzte Christentum«, Zinzendorf als
Hartmut Hövelmann „christlichen Atheist«!

Vf hätte LU  e} erklären mussen, wWarufnrll

solchen Fehlurteilen kommen
MATTHIAS IMEYER:! Feuerbach und Zinzen- konnte: Er begrift die Rechttertigungs-

dort Lutherus redivivus und die lehre nicht, nach der die » Vergottung«
Selbstauflösung der Religionskritik, des Menschen Folge der Rechttertigung
Theologische Studien un exte 1, und allein (‚Ottes lIat selbst 1st Weil
Hildesheim UuUSW. hns 1992, das nicht begriff, konnte L1UT Un-
242 recht »„Se1INe Religionskritik AUS Luthers

Glaubensverständnis ableiten un:
ESs ıst schon eın starkes Stück, daß AUS- Luther als seinen historischen Vorgän-
gerechnet Feuerbach, der Verfasser SCI begreifen, enn Luther wollte gewiß
des antichristlichen „Wesen des hri- nicht „die Anthropologie ZuUuI Theolo-
UINS« un!: damıit zugleich VOon C1- gIE« erheben. Luthers reformato-
heblichem Einfluß autf MarX, sich als rische Wirksamkeit bejahen konnte, 1sSt
„Luther 1 bezeichnete! Auf Veranlas- NUr AUS diesem Mifsverständnis Luthers
SUu1M) eines Freundes schrieb 1566 die bei erklären. Und Barth sich
ziemlich unbekannt gebliebene Schrift bei einer Religionskritik ausgerechnet
„Zinzendorf un die Herrnhuter«. In ihr aut Feuerbach „als willkommenes
rückt Zinzendort BallZ 1 Luthers Kampfmittel« bezieht, gehört den
Nähe Ungereimtheiten des großen Basler

Theologen.Nach habe Wesley Zinzendort VOIL-

geworiten, »blindlings dem Luther Dafß weder Zinzendort mıit seinem
folge un! anhänge« und sieht die be. berühmten Paradoxon da{iß ich eNtTt-
kannte Kontroverse zwischen beiden weder eın Atheist se1ln, der esum
bestimmt durch „Zinzendorts Natıona- glauben MÜSSE«| noch Luther gerecht
lıtät und Se1n iutherisches Bekenntnis«, geworden ist, INU: ohl nicht eigens
wobei Luthers Eintlu£f auf Wesley her. hervorgehoben werden.
unterspielt. Das Buch eröffnet interessante Fıiın-

Interessan 1st, w1e die „»Christologi- blicke, VOT allem, Ww1e 111  - Luther mi(ß-
sche Gotteserkenntnis« bei Luther und verstehen und se1Ne Theologie mißhrau-
Zinzendort befürwortet, Ss1e jedoch AN- hen kann Leider wird, w1e oft, 1in der
thropologisch interpretiert. Das hätte x-[ ID erschienene theologische Lıte-
Vt noch deutlicher herausarbeiten kön: nicht berücksichtigt.
nen! meıint nämlich, Luther und Z1in-
zendort cschatften »IS den Gegenstand Karl-Hermann Kandler
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der Erkenntnis«: Gott; sie sind für F. 
Theologen, »die die Gottwerdung des 
Menschen proklamieren«. Der Hl. Geist 
wird dabei bei F. »zu einem Geist im 
Menschen verkürzt«.

F. begreift die Herrnhuter als »das im 
Blute Christi, im Blute des Menschen 
concentrirte, aber auch aufgelöste und 
zersetzte Christentum«, Zinzendorf als 
»christlichen Atheist«!

Vf. hätte nun erklären müssen, warum 
F. zu solchen Fehlurteilen kommen 
konnte: Er begriff die Rechtfertigungs- 
lehre nicht, nach der die »Vergottung« 
des Menschen Folge der Rechtfertigung 
und allein Gottes Tat selbst ist. Weil F. 
das nicht begriff, konnte er nur zu Un- 
recht »seine Religionskritik aus Luthers 
Glaubensverständnis« ableiten und 
Luther als seinen historischen Vorgän- 
ger begreifen, denn Luther wollte gewiß 
nicht »die Anthropologie zur Theolo- 
gie« erheben. Daß F. Luthers reformate־ 
rische Wirksamkeit bejahen konnte, ist 
nur aus diesem Mißverständnis Luthers 
bei F. zu erklären. Und daß K. Barth sich 
bei einer Religionskritik ausgerechnet 
auf Feuerbach »als willkommenes 
Kampfmittel« bezieht, gehört zu den 
Ungereimtheiten des großen Basler 
Theologen.

Daß F. weder Zinzendorf m it seinem 
berühmten Paradoxon ( »... daß ich ent- 
weder ein Atheist sein, oder an Jesum 
glauben müsse«) noch Luther gerecht 
geworden ist, muß wohl nicht eigens 
hervorgehoben werden.

Das Buch eröffnet interessante Ein- 
blicke, vor allem, wie man Luther miß- 
verstehen und seine Theologie mißbrau- 
chen kann. Leider wird, wie so oft, in der 
Ex-DDR erschienene theologische Lite- 
ratur nicht berücksichtigt.

Karl-Hermann Kandier

Hilfe für alle, die »unterwegs auf 
Luthers Spuren« sind. Meine Empfeh- 
lung: Vor einer Lutherfahrt sich das klei- 
ne Büchlein von einer der Lutherstätten 
schicken lassen (nicht im Buchhandel 
erhältlich!) und mit ihm reisen. Und zur 
Nacharbeit und Erinnerung das Buch 
von Gretzschel/Babovic...

Hartmut Hövelmann

M a tth ia s  M eyer: Feuerbach und Zinzen- 
dorf. Lutherus redivivus und die 
Selbstauflösung der Religionskritik, 
Theologische Studien und Texte 1, 
Hildesheim usw.: G. Ohns 1992, X. 
242 S.

Es ist schon ein starkes Stück, daß aus- 
gerechnet L. Feuerbach, der Verfasser 
des antichristlichen »Wesen des Chri- 
stentums« und damit zugleich von er- 
heblichem Einfluß auf K. Marx, sich als 
»Luther Π« bezeichnete! Auf Veranlas- 
sung eines Freundes schrieb F. 1866 die 
ziemlich unbekannt gebliebene Schrift 
»Zinzendorf und die Herrnhuter«. In ihr 
rückt F. Zinzendorf ganz in Luthers 
Nähe.

Nach F. habe Wesley Zinzendorf vor- 
geworfen, daß er »blindlings dem Luther 
folge und anhänge« und sieht die he- 
kannte Kontroverse zwischen beiden 
bestimmt durch »Zinzendorfs Nationa- 
lität und sein lutherisches Bekenntnis«, 
wobei F. Luthers Einfluß auf Wesley her- 
unterspielt.

Interessant ist, wie F. die »christologi- 
sehe Gotteserkenntnis« bei Luther und 
Zinzendorf befürwortet, sie jedoch an- 
thropologisch interpretiert. Das hätte 
Vf. noch deutlicher herausarbeiten kön- 
nen! F. meint nämlich, Luther und Zin- 
zendorf schaffen »erst den Gegenstand
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HANS-JÜRGEN PRIEN: Luthers Wirtschatts- HCI Situationsanalyse; sodann folgt die
ethik, („Öttingen: Vandenhoeck Rückbeziehung se1iner wirtschattsethi-

schen Einsichten auf das Zentrum SE1-Ruprecht 1992, 766
1LLCI Theologie, die Rechttfertigungslehre

Mıt Recht stellt der Marburger Kirchen- 1n ihrem Bezugsrahmen VOIN Bergpredig-
historiker Schlusse se1lner ebenso ak. tauslegung, Zwei-Reiche-Lehre, Drei-
tuellen W1IE gründlichen Untersuchung ständelehre SOW1e Gesetz/Evangelium
test, da{fl kein Zufall se1n dürfte, da e1n ebenso sachgemäßes WwW1€e subtiles
über Jahre zwischen der etzten Konzept, das sich als produktiv un:
deutschsprachigen Wirtschaftsethik überzeugend erwelst. Zu hohe Erwar-
(Georg Wünsch, 1927] und der Arbeit tungen yl die gegenwärtige Aktualität
VON Arthur ıch (1984/1990]) liegen. VOINl Luthers wirtschafttsethischen rıte-
Luthers Ööttentliche Stellungnahmen his rıen wehrt Vi ab, benennt ber doch
1ın se1iNeEe patzeılt hinein wirtschatt- Gesichtspunkte, die uch un geäan-
sethischen Fragen sind bisher 1n der derten historischen Bedingungen ihre
Lutherforschung mıiıt ihrem Schwer- Relevanz behalten w1€ zD Bindung des
punkt »Junger Luther« her Rande Verständnisses V1 Arbeit »„gemel-
behandelt worden. Tatsache 1St, die 1L1CI1 Nutz« Uun!: »Auskommen« und
ökonomische Problematik cieser eıt nicht eXpansıve Akkumulation V  —

wirtschaftlicher Neuansatze (Zins, Kapital- und Wirtschafttsmacht, die ethi-
Geldwert, Monopol{irage, Preisgestal- sche Bindung Vo  - Wirtschaft und Kom-
tung m.} ın ihrer sozialethischen 1901540 ıne Behauptung ihrer
Relevanz ıne zentrale Rolle in »„Eigengesetzlichkeit«, Forderung nach
Luthers theologischem Denken e1n- gerechtem 71ns (zu Luthers eıt
nımmt. DIe Untersuchung ist aNlEC- Zinsmargen VOIN 3 bis % z B in
sichts der derzeitigen Weltwirtschatts- LE1IPZIg blich!, gerechter Preıs, Verbot
lage aktuell der rage nach eiIner BC- bzw Kontrolle der Handelsmonopole.
genwärtigen christlichen Wirtschafts- Luthers Forderung und Kampf
ethik orientiert, gewinnt indessen ihr Menschen verachtende Protitgier un!
analytisches Protfil aus der genetisch-hi- Wucher, seine theologische Begründung
storischen Untersuchungsmethode. ın Bibel un!: Vernunft der „Goldenen
Grundlage der Analyse sınd die WITt- Regel« (Mt fı gewinnen Gewicht un:
schafttsethischen Schritten VOI11 15 9/20I Aktualität hben uch un: gerade für die
1524 un: 1539 ZUT Zinsfrage ucher)‘; Stellungnahmen der sich auf Luther be.
hinzugezogen sind als weıtere exte das rutenden Kirchen der Retormation.

und Gebot 1 Großen Katechismus
1529), das „»Magnificat...« 1521}, die Hans Hermann Haolfelder
Predigt ZUT Schulfrage 1530J, „»Von
weltlicher Obrigkeit« 1523|), Ordnung
e1INes gemeinen Kastens 1523|), SOWI1E
zentrale exte Z Luthers Rechtterti- ULRICH KÜHN/OÖOTTO HERMANN PESCH:
gungslehre. Lheser Textsortierung enNt- Rechtfertigung 1m Dısput. Eıne
spricht die Zweiteilung des Hauptteils treundliche Antwort Jörg Baur auf
der Arbeit Darstellung VO:  — Luthers seine Prüftfung des Rechttertigungs-
wirtschaftsethischer Posiıtion und Se1- kapitels in der Studie des Okumeni-
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ner Situationsanalyse; sodann folgt die 
Rückbeziehung seiner wirtschaftsethi- 
sehen Einsichten auf das Zentrum sei- 
ner Theologie, die Rechtfertigungslehre 
in ihrem Bezugsrahmen von Bergpredig־ 
tauslegung, Zwei-Reiche-Lehre, Drei- 
Ständelehre sowie Gesetz/Evangelium -  
ein ebenso sachgemäßes wie subtiles 
Konzept, das sich als produktiv und 
überzeugend erweist. Zu hohe Erwar- 
tungen an die gegenwärtige Aktualität 
von Luthers wirtschaftsethischen Krite- 
rien wehrt Vf. ab, benennt aber doch 
Gesichtspunkte, die auch unter geän- 
derten historischen Bedingungen ihre 
Relevanz behalten wie z.B. Bindung des 
Verständnisses von Arbeit an »gemei- 
nen Nutz« und »Auskommen« und 
nicht an expansive Akkumulation von 
Kapital- und Wirtschaftsmacht, die ethi- 
sehe Bindung von Wirtschaft und Korn- 
merz gegen eine Behauptung ihrer 
»Eigengesetzlichkeit«, Forderung nach 
gerechtem Zins (zu Luthers Zeit waren 
Zinsmargen von 30 % bis 40 % z.B. in 
Leipzig üblich), gerechter Preis, Verbot 
bzw. Kontrolle der Handelsmonopole. 
Luthers Forderung und Kampf gegen 
Menschen verachtende Profitgier und 
Wucher, seine theologische Begründung 
in Bibel und Vernunft der »Goldenen 
Regel« (Mt 7,12) gewinnen Gewicht und 
Aktualität eben auch und gerade für die 
Stellungnahmen der sich auf Luther he- 
rufenden Kirchen der Reformation.

Hans Hermann Holfelder

U lr ic h  K ü h n /O t t o  H er m a n n  P esch: 
Rechtfertigung im Disput. Eine 
freundliche Antwort an Jörg Baur auf 
seine Prüfung des Rechtfertigungs- 
kapitels in der Studie des Ökumeni-

H a n s-J ü rg en  Prien: Luthers Wirtschafts- 
ethik, Göttingen: Vandenhoeck & 
Ruprecht 1992, 266 S.

Mit Recht stellt der Marburger Kirchen- 
historiker am Schlüsse seiner ebenso ak- 
tuellen wie gründlichen Untersuchung 
fest, daß es kein Zufall sein dürfte, daß 
über 50 Jahre zwischen der letzten 
deutschsprachigen Wirtschaftsethik 
(Georg Wünsch, 1927) und der Arbeit 
von Arthur Rieh (1984/1990) liegen. 
Luthers öffentliche Stellungnahmen bis 
in seine Spätzeit hinein zu Wirtschaft- 
sethischen Fragen sind bisher in der 
Lutherforschung mit ihrem Schwer- 
punkt »Junger Luther« eher am Rande 
behandelt worden. Tatsache ist, daß die 
ökonomische Problematik dieser Zeit 
wirtschaftlicher Neuansätze (Zins, 
Geldwert, Monopolfrage, Preisgestal- 
tung u. a. m.) in ihrer sozialethischen 
Relevanz stets eine zentrale Rolle in 
Luthers theologischem Denken ein- 
nimmt. Die Untersuchung ist ange- 
sichts der derzeitigen Weltwirtschafts- 
läge aktuell an der Frage nach einer ge- 
genwärtigen christlichen Wirtschafts- 
ethik orientiert, gewinnt indessen ihr 
analytisches Profil aus der genetisch-hi- 
storischen Untersuchungsmethode. 
Grundlage der Analyse sind die wirt- 
schaftsethischen Schriften von 1519/20, 
1524 und 1539 zur Zinsfrage (Wucher); 
hinzugezogen sind als weitere Texte das 
r. und 7. Gebot im Großen Katechismus 
(1529), das »Magnificat...« (1521), die 
Predigt zur Schulfrage (1530), »Von 
weltlicher Obrigkeit« (1523), Ordnung 
eines gemeinen Kastens (1523), sowie 
zentrale Texte zu Luthers Rechtferti- 
gungslehre. Dieser Textsortierung ent- 
spricht die Zweiteilung des Hauptteils 
der Arbeit: Darstellung von Luthers 
wirtschaftsethischer Position und sei­
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schen Arbeitskreises evangelischer In der ersten Runde der inhaltlıchen
und katholischer Theologen: „Lehr- Auseinandersetzung machen Kühn/
verurteilungen kirchentrennend?«, Pesch „Anmerkungen Baurs Ver-

ständnıs der reformatorischen Rechtter-Tübingen: Mohr 1991, 116
tigungslehre« 10-37) Dabei konzedie-

i die Studie des Okumenischen Arbeits- Sie Baur durchaus, die reformatori-
kreises evangelischer un: katholischer sche Lehre hierzu korrekt wiedergege-
Theologen »Lehrverurteilungen kir-. ben haben Gleichzeitig werfen S1e
chentrennend?« LV] 1st inzwischen ıhm allerdings VOT, se1Ne Interpretation
sowohl VOIN seıten des Päpstlichen ates (bzw. die Auslegungstradition, ın der
ZUr Förderung der Einheit der Christen steht] absolut Setzen un! nehmen die
als uch VO  - den evangelischen Stel- Korrektheit der Darstellung der retor-
lungnahmen her 1M Blick auf das Kapı- matorischen Rechtfertigungslehre uch
te] über die Rechtfertigung DOS1t1V beur- für 1ın Anspruch. S1e ziehen dieselben
teilt worden. ESs scheint, als ob die Lehr- Quellen heran LT Baur, dessen Aus-
unterschiede 1n bezug auf die Rechttierti- Nn erganzen und andere Interpre
gungslehre künftig nicht mehr als kir- tationsmöglichkeiten aufzuweisen. Im-
chentrennend angesehen werden. Den- 83A8 wieder betonen die beiden, dafß
noch lohnt S sich, den isput VOIN Ul- nicht auf ine inhaltliche Konvergenz
rich ühn un: TtO Hermann Pesch mı1ıt der reformatorischen un: der römisch-
JÖrg Baur VO)  ! 1991 über die Rechtterti- katholischen Rechttertigungslehre zielt
Fung ZUT Kenntnis nehmen. Vor al- und leugnen uch deshalb Unterschiede
lem die hier behandelten hermeneuti- (etwa 1mM Sündenverständnis] nicht 1 D)as
schen Probleme 11 mgang mıit kontro- iel VOoOIl Ja lediglich, die CI1-
verstheologischen historischen lTexten selıtigen Verwerfungsaussagen des 16
werden die ökumenische Diskussion Jahrhunderts z überprüfen, nicht mehr,
noch länger beschäftigen. aber auch nicht weniger. Baurs antika-

der keineswegs »freundlicheln| tholische Ressentiments und se1nNe Ver-
Antwort Jörg Baur« auf dessen grund- ständnisunwilligkeit würden ihn daran
sätzliche und polemische Infragestel- hindern, sich auf diese Zielsetzung
lung der Ergebnisse VO  — 1n seıner Stu- wirklich einzulassen.
die »E1in1ıg ın Sachen Rechtfertigung? « Im nächsten eil bietet Pesch ıne
VO  — 989 verteidigen die beiden Autoren »Entgegnun,: auf Baurs Kritik Irıen-
vehement sowohl die Methode als uch ter Konzil« (38-095; Seitenangabe 1177 In-
die Ergebnisse VO  — ZUI Rechtterti- haltsverzeichnis fehlerhatt). Während
KUun5ng. Der Leser kann dieser Apologie hier sowohl deutlich gemacht wird, da{fß
allerdings 1L1UI ann exakt tolgen und Baur die Irienter exte VO:  — seiner retor-
sich eın eıgenes Bild machen, wWwWCllI matorischen Sicht her interpretiert
gleichzeitig Baurs Buch, die Bekenntnis- lauch 1ın diesem Kapitel sind die herme-
schriften der Lutherischen Kirche, die neutischen Fragen die spannendsten;
Sammlung der katholisch-kirchlichen vgl bes 72$£), stellt sich auf der anderen

ınLehrentscheidungen »Denzinger- e1ite hraus, dafß die 1n eingeflossenen
Schönmetzer« SOWIl1e den ext VO  - Interpretationen VON Irient Üwal mÖßg-

dauernden Vergleich und Prü- lıch sind J ber nicht dem emeingut der
tung bereithält. römisch-katholischen Forschung eNt-
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In der ersten Runde der inhaltlichen 
Auseinandersetzung machen Kühn/ 
Pesch »Anmerkungen zu Baurs Ver- 
ständnis der reformatorischen Rechtler- 
tigungslehre« (10-37). Dabei konzedie- 
ren sie Baur durchaus, die reformatori- 
sehe Lehre hierzu korrekt wiedergege- 
ben zu haben. Gleichzeitig werfen Sie 
ihm allerdings vor, seine Interpretation 
(bzw. die Auslegungstradition, in der er 
steht) absolut zu setzen und nehmen die 
Korrektheit der Darstellung der refor- 
matorischen Rechtfertigungslehre auch 
für LV in Anspruch. Sie ziehen dieselben 
Quellen heran wie Baur, um dessen Aus- 
sagen zu ergänzen und andere Interpre- 
tationsmöglichkeiten aufzuweisen. Im- 
mer wieder betonen die beiden, daß LV 
nicht auf eine inhaltliche Konvergenz 
der reformatorischen und der römisch- 
katholischen Rechtfertigungslehre zielt 
und leugnen auch deshalb Unterschiede 
(etwa im Sündenverständnis) nicht. Das 
Ziel von LV war ja lediglich, die gegen- 
seitigen Verwerfungsaussagen des 16. 
Jahrhunderts zu überprüfen, nicht mehr, 
aber auch nicht weniger. Baurs antika- 
tholische Ressentiments und seine Ver- 
ständnisunwilligkeit würden ihn daran 
hindern, sich auf diese Zielsetzung 
wirklich einzulassen.

Im nächsten Teil bietet Pesch eine 
»Entgegnung auf Baurs Kritik am Trien- 
ter Konzil« (38-95; Seitenangabe im In- 
haltsverzeichnis fehlerhaft). Während 
hier sowohl deutlich gemacht wird, daß 
Baur die Trienter Texte von seiner refor- 
matorischen Sicht her interpretiert 
(auch in diesem Kapitel sind die herme- 
neutischen Fragen die spannendsten,· 
vgl. bes. 72ff), stellt sich auf der anderen 
Seite hraus, daß die in LV eingeflossenen 
Interpretationen von Trient zwar mög- 
lieh sind, aber nicht dem Gemeingut der 
römisch-katholischen Forschung ent­

sehen Arbeitskreises evangelischer 
und katholischer Theologen: »Lehr- 
Verurteilungen -  kirchentrennend?«, 
Tübingen: J. C. B. Mohr 1991, 116 S.

Die Studie des Ökumenischen Arbeits- 
kreises evangelischer und katholischer 
Theologen »Lehrverurteilungen -  kir- 
chentrennend?« (= LV) ist inzwischen 
sowohl von seiten des Päpstlichen Rates 
zur Förderung der Einheit der Christen 
als auch von den evangelischen Stel- 
lungnahmen her im Blick auf das Kapi- 
tel über die Rechtfertigung positiv beur- 
teilt worden. Es scheint, als ob die Lehr- 
unterschiede in bezug auf die Rechtferti- 
gungslehre künftig nicht mehr als kir- 
chentrennend angesehen werden. Den- 
noch lohnt es sich, den Disput von Ul- 
rieh Kühn und Otto Hermann Pesch mit 
Jörg Baur von 1991 über die Rechtferti- 
gung zur Kenntnis zu nehmen. Vor al- 
lern die hier behandelten hermeneuti- 
sehen Probleme im Umgang m it kontro- 
verstheologischen historischen Texten 
werden die ökumenische Diskussion 
noch länger beschäftigen.

In der keineswegs so »freundliche[n] 
Antwort an Jörg Baur« auf dessen grund- 
sätzliche und polemische Infragestel- 
lung der Ergebnisse von LV in seiner Stu- 
die »Einig in Sachen Rechtfertigung?« 
von 1989 verteidigen die beiden Autoren 
vehement sowohl die Methode als auch 
die Ergebnisse von LV zur Rechtferti- 
gung. Der Leser kann dieser Apologie 
allerdings nur dann exakt folgen und 
sich ein eigenes Bild machen, wenn er 
gleichzeitig Baurs Buch, die Bekenntnis- 
Schriften der Lutherischen Kirche, die 
Sammlung der katholisch-kirchlichen 
Lehrentscheidungen in »Denzinger- 
Schönmetzer« sowie den Text von LV 
zum dauernden Vergleich und zur Prü- 
fung bereithält.
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sprechen, diese ebenfalls noch weiıt- hber den Beıtrag der deutschen Fürsten
gehend VO  : konfessionellem Denken Schutz, Förderung der Z.UT Retorm

der Kirche wird nach dem Ende des Wilgeprägt ist Zudem wird Baur konze-
diert, da(ß ein1ge Irienter CAaNnOoneCs helminischen Reiches teilweise kaum
durchaus heutige lutherische Theologie noch diskutiert. Die vielfältigen VOr-
nach WwW1€e VOT treftfen. würte, Verdächtigungen un!: Verurte1l1-

In dem abschließenden Kapitel über lungen protestantischer, katholischer
»Gesichtspunkte ZuT ökumenischen W1e uch neomarxistischer Repräsen-
Hermeneutik« (96-116] legen Kühn/ tanten haben sich in Theologie un:! KI1r-
Pesch ihre Otıve für ihren Disput mıit che weitgehend etabliert. Insoftern geht
Baur en S16 wollen „verhindern, da{ß die vorliegende Tübinger Habilitations-
verweigerte Kirchengemeinschaft, also chrift das Risiko e1in, miıt der Untersu-
verweıgerte Versöhnung zwischen Men- chung des Beıitrages der deutschen LAan-
schen und Gemeinschatten, auf SUXC- desherren ZULI Retorm der Kirche
annte kirchentrennende Verwertun- Vorabend der Retormation ıne UNDODU-
BCN proJiziert wird, die teilweise schon läre Thematik aufzugreifen.
damals nıicht, mindestens ber heute |DITS Arbeit gliedert sich ın drei Teile
nicht mehr als kirchentrennend ANSCSC- In einem ersten kurzen eil wird eın
hen werden können« (96] Deshalb WCI|- Überblick über das Kirchenregiment 1
den S16 sich vehement ıne Spezl- rühmodernen aa gegeben, wobei die
tische Orm der lutherischen Rechttert:- Entwicklung eines „landesherrlichen
gungslehre, w1e sS1E Baur vertrı als Kirchenregiments« mıt Recht nıcht TST
»„»Öökumenische Norm« 102] und als Frucht der Reftiormation dargestellt
jegliche orm VOoO  —- „Rückkehr-Okume- wird In den tolgenden beiden Teilen
I1 « bzw. „Anschluß-ÖOkumene« III] wird sodann anhand der wettinischen
Baur wird in seinen Analysen uNnNBEC- Herrschaften konkretisiert, wIı1e die
schichtliches Denken vorgeworfen un: „Verbindung VO)  — Retorm und HerT-
überzeugend dargelegt, 1m ökume- schaft. nıcht den Schöpfungen, SO1M1-

nıschen Dialog die Geschichtlichkeit dern den Voraussetzungen des 16
der 42NONES des Irıiıenter Konzils wı1ıe Jahrhunderts« (9) gehören. Den zweıten
der reftormatorischen Bekenntnisschritft- eil bilden deshalhbh die Untersuchungen
ten bedacht werden MU: un! LUBC- der Retorm Herzog Wilhelms 1IL., des
spiıtzte lauch paulinische) Aussage darin Landgraten VO  —- Thüringen. Der dritte
nicht als NOa LNOTINAans die Stelle 'eil stellt sodann die landesherrlichen
des biblischen Zeugnisses {Te- Reformen der Ernestiner un Albertiner
ten dürten. VOT

Sorgfältig werden die Landes-, Kloster-
Hanns Kerner un Rechtsreformen auf diesen Terr1ito-

rien nachgezeichnet. Der sittliche Nıe-
dergang der Laienbevölkerung, der

MANFRED SCHULZE: Fürsten und Reforma- Geistlichkeit, aber uch der Herrschat-
t1071 Geistliche Reformpolitik weltli ten wird eutlıc VOT ugen gestellt.
her Fürsten VL der Reformation, Der UtOr belegt, w1€e dieser Nieder-
Spätmittelalter un! Reformation NrT. 5A11} und nicht allein Iinteresse
2, Tübingen: Mohr 199 24 Machtausweitung WAäl, der die Fursten
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Über den Beitrag der deutschen Fürsten 
zu Schutz, Förderung oder zur Reform 
der Kirche wird nach dem Ende des Wil- 
helminischen Reiches teilweise kaum 
noch diskutiert. Die vielfältigen Vor- 
würfe, Verdächtigungen und Verurtei- 
lungen protestantischer, katholischer 
wie auch neomarxistischer Repräsen- 
tanten haben sich in Theologie und Kir- 
che weitgehend etabliert. Insofern geht 
die vorliegende Tübinger Habilitations- 
schrift das Risiko ein, m it der Untersu- 
chung des Beitrages der deutschen Lan- 
desherren zur Reform der Kirche am 
Vorabend der Reformation eine unpopu- 
läre Thematik aufzugreifen.

Die Arbeit gliedert sich in drei Teile: 
In einem ersten kurzen Teil wird ein 
Überblick über das Kirchenregiment im 
frühmodernen Staat gegeben, wobei die 
Entwicklung eines »landesherrlichen 
Kirchenregiments« m it Recht nicht erst 
als Frucht der Reformation dargestellt 
wird. In den folgenden beiden Teilen 
wird sodann anhand der wettinischen 
Herrschaften konkretisiert, wie die 
»Verbindung von Reform und Herr- 
schaft... nicht zu den Schöpfungen, son- 
dem zu den Voraussetzungen des 16. 
Jahrhunderts« (9) gehören. Den zweiten 
Teil bilden deshalb die Untersuchungen 
der Reform Herzog Wilhelms III., des 
Landgrafen von Thüringen. Der dritte 
Teil stellt sodann die landesherrlichen 
Reformen der Ernestiner und Albertiner 
vor.

Sorgfältig werden die Landes-, Kloster- 
und Rechtsreformen auf diesen Territo- 
rien nachgezeichnet. Der sittliche Nie- 
dergang der Laienbevölkerung, der 
Geistlichkeit, aber auch der Herrschaf- 
ten wird deutlich vor Augen gestellt. 
Der Autor belegt, wie es dieser Nieder- 
gang und nicht allein Interesse an 
Machtausweitung war, der die Fürsten

sprechen, da diese ebenfalls noch weit- 
gehend von konfessionellem Denken 
geprägt ist. Zudem wird Baur konze- 
diert, daß einige Trient er cánones 
durchaus heutige lutherische Theologie 
nach wie vor treffen.

In dem abschließenden Kapitel über 
»Gesichtspunkte zur ökumenischen 
Hermeneutik« (96-116) legen Kühn/ 
Pesch ihre Motive für ihren Disput mit 
Baur offen. Sie wollen »verhindern, daß 
verweigerte Kirchengemeinschaft, also 
verweigerte Versöhnung zwischen Men- 
sehen und Gemeinschaften, auf soge- 
nannte kirchentrennende Verwerfun- 
gen projiziert wird, die teilweise schon 
damals nicht, mindestens aber heute 
nicht mehr als kirchentrennend angese- 
hen werden können« (96). Deshalb wen- 
den sie sich vehement gegen eine spezi- 
fische Form der lutherischen Rechtferti- 
gungslehre, wie sie Baur vertritt als 
»ökumenische Norm« (102) und gegen 
jegliche Form von »Rückkehr-Ökume- 
ne« bzw. »Anschluß-Ökumene« ( in ).  
Baur wird in seinen Analysen unge- 
schichtliches Denken vorgeworfen und 
überzeugend dargelegt, daß im ökume- 
nischen Dialog die Geschichtlichkeit 
der Cánones des Trient er Konzils wie 
der reformatorischen Bekenntnisschrif- 
ten stets bedacht werden muß und zuge- 
spitzte (auch paulinische) Aussage darin 
nicht als norma normans an die Stelle 
des gesamten biblischen Zeugnisses tre- 
ten dürfen.

Hanns Kemer

M a n fr e d  S c h u lze :  Fürsten und Reforma- 
tion. Geistliche Reformpolitik weltli- 
eher Fürsten vor der Reformation, 
Spätmittelalter und Reformation Nr. 
2, Tübingen: J. C. B. Mohr 1991,231 S.
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Retormen -örmlich 484 Ver- ugust1ns Bedeutung ür Calvin, hietet
schwiegen wird nicht, WI1e miıt PO- VOI allem für die Frühzeit erhebliche
lıtıschem Kalkül bezüglich der Retorm- Schwierigkeiten, da kaum testzustellen
gesetzgebung das Bündnis mıiıt der Kurie ISt, OD Calvın womöglich als Student
ZUXI Entmachtung der Ortsbischöte SC- mi1t Augustıin bekannt gemacht worden
sucht wird, gleichzeitigem FEın- ıst. Auf jeden Fall hat Augustın bereits
grifi ın die Kirchenhoheit. Politische In der ersten Auflage der „Institutio
Voraussetzung ı1st dabei sicherlich, Religionis Christianae« 1536) aufßer-
„der wahre Christ uch der gute Un- ordentliche Bedeutung ür Calvin. In

1St« (6I1} ber hne auf die DCZI- gründlichen Einzeluntersuchungen
sönliche Frömmigkeit VO  w Fürsten macht Vt 6S wahrscheinlich, Cal.
sehr abzuheben, ze1g der UtfOr doch V1n durch elgenes Interesse aut Augu-
richtig auf, w1ıe stark Retormen VOTIäall- st1n gestoßen ist un: diesen dann als
getrieben wurden, der „Sschwer S£tra- Gewährsmann für sSe1ine retormatoari-
tenden and (rOttes« keinen sche Theologie herangezogen hat Dabei
mehr Krankheiten, Plagen, Kriegsge- erortert nicht 1L1UX die Bedeutung Au-
ftahren geben (IIS, 15 ö.) Damıt gust1ns 1n den verschiedenen Phasen
1Sst das Ineinander VO  - „Gottesdienst VO'  - Calvins Wirken, sondern uch Cal.
un: Landeswohl« 192| die eigentlich V1Ns Heranziehung Augustins, wobei
nach WwIıe VOTr aktuelle Fragestellung die- uch dessen Bedeutung HÜr Melan-
SCI Arbeit SO reizvoll SCWESCH wäre, chthon un: Bucer, VO  - denen Calvin
hier über Verbindungen der CI- wohl uch hıer mit beeintludßt worden
wärtigen Debatte die »C1vil religion« ıst, untersucht.
nachzudenken, die kirchengeschicht- Im einzelnen geht Vt insbesondere
liche Disziplin, die durch diese Arbeit der Prädestinationslehre bei Augustin
hne Z weitel bereichert wird, ertordert und bei Calvin nach Hıer legt dar, da{fß
Beschränkung. nach Augustın Ott sSe1NE Vorherbe-

stımmung nach dem Sündentall, nach
Andreas Pawlas Calvın jedoch bereits VOT dem Sunden-

$al] getroffen hat Hıer hatte mMan sich
treilich uch gewünscht, da{ß besonders
für Augustin berücksichtigt worden

M ARIUS LANGE VA  Z RAVENSWAAY:! Augusti1- ware, 1in welchem Zusammenhang und
DUS Oster. )Das Augustinver- 1n welcher Frontstellung tür iıh; die Pra-
staändnis bei Johannes Calvin, .Ottin- destinationslehre wichtig geworden ist.
SCH Vandenhoeck Ruprecht 1990, Was Vte bietet, ist her eın Vergleich die.
203 SCS Lehrstücks als soicher als 1ne Her-

ausarbeitung des jeweiligen histori-
Bel diesem Buch, dessen verspätete An- schen Kontextes, 113 welchem dieser 10-
zeıge nicht Lasten des RKRezensenten DOS behandelt worden ıst och äandert
geht, handelt 6csS sich iıne 1ssertatlı- 1€e5 nichts daran, ıne solide, tör
O: die der Betreuung VOIl Heiko derliche Untersuchung Calvin BC-

Oberman 1986 1n Tübingen abge- legt hat
schlossen worden ist DZEU schon VCI-

schiedentlich erorterte Thema, nämlich Bernhard Lohse
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Augustins Bedeutung für Calvin, bietet 
vor allem für die Frühzeit erhebliche 
Schwierigkeiten, da kaum festzustellen 
ist, ob Calvin womöglich als Student 
m it Augustin bekannt gemacht worden 
ist. Auf jeden Fall hat Augustin bereits 
in der ersten Auflage der »Institutio 
Religionis Christianae« (1536) außer- 
ordentliche Bedeutung für Calvin. In 
gründlichen Einzeluntersuchungen 
macht Vf. es wahrscheinlich, daß Cal- 
vin durch eigenes Interesse auf Augu- 
stin gestoßen ist und diesen dann als 
Gewährsmann für seine reformatori- 
sehe Theologie herangezogen hat. Dabei 
erörtert er nicht nur die Bedeutung Au- 
gustins in den verschiedenen Phasen 
von Calvins Wirken, sondern auch Cal- 
vins Heranziehung Augustins, wobei er 
auch dessen Bedeutung für Melan- 
chthon und Bucer, von denen Calvin 
wohl auch hier m it beeinflußt worden 
ist, untersucht.

Im einzelnen geht Vf. insbesondere 
der Prädestinationslehre bei Augustin 
und bei Calvin nach. Hier legt er dar, daß 
nach Augustin Gott seine Vorherbe־ 
Stimmung nach dem Sündenfall, nach 
Calvin jedoch bereits vor dem Sünden- 
fall getroffen hat. Hier hätte man sich 
freilich auch gewünscht, daß besonders 
für Augustin berücksichtigt worden 
wäre, in welchem Zusammenhang und 
in welcher Frontstellung für ihn die Prä- 
destinationslehre wichtig geworden ist. 
Was Vf. bietet, ist eher ein Vergleich die- 
ses Lehrstücks als solcher als eine Her- 
ausarbeitung des jeweiligen histori- 
sehen Kontextes, in welchem dieser To- 
pos behandelt worden ist. Doch ändert 
dies nichts daran, daß er eine solide, för- 
derliche Untersuchung zu Calvin vorge- 
legt hat.

Bernhard Lohse

zu Reformen förmlich zwang. Ver- 
schwiegen wird nicht, wie z. T. m it po- 
litischem Kalkül bezüglich der Reform- 
gesetzgebung das Bündnis mit der Kurie 
zur Entmachtung der Ortsbischöfe ge- 
sucht wird, unter gleichzeitigem Ein- 
griff in die Kirchenhoheit. Politische 
Voraussetzung ist dabei sicherlich, daß 
»der wahre Christ auch der gute Un- 
tertan ist« (61). Aber ohne auf die per- 
sönliche Frömmigkeit von Fürsten zu 
sehr abzuheben, zeigt der Autor doch 
richtig auf, wie stark Reformen voran- 
getrieben wurden, um der »schwer stra- 
fenden Hand Gottes« keinen Anlaß 
mehr zu Krankheiten, Plagen, Kriegsge- 
fahren zu geben (115, 186 u. ö.). Damit 
ist das Ineinander von »Gottesdienst 
und Landeswohl« (192) die eigentlich 
nach wie vor aktuelle Fragestellung die- 
ser Arbeit. So reizvoll es gewesen wäre, 
hier über Verbindungen zu der gegen- 
wärtigen Debatte um die »civil religion« 
nachzudenken, die kirchengeschicht- 
liehe Disziplin, die durch diese Arbeit 
ohne Zweifel bereichert wird, erfordert 
Beschränkung.

Andreas Pawlas

M a riu s  L a n g e  v a n  R aven sw aay: Augusti- 
nus totus noster. Das Augustinver- 
ständnis bei Johannes Calvin, Göttin- 
gen: Vandenhoeck & Ruprecht 1990, 
203 S.

Bei diesem Buch, dessen verspätete An- 
zeige nicht zu Lasten des Rezensenten 
geht, handelt es sich um eine Dissertati- 
on, die unter der Betreuung von Heiko 
A. Oberman 1986 in Tübingen abge- 
schlossen worden ist. Das schon ver- 
schiedentlich erörterte Thema, nämlich
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REINER PREUL; Luther und die Praktische Bandes. »{(Die Bedeutung des (reWw1SsSENS-
Theologie. eıträge ZU kirchlichen begriffes tür die Seelsorge« einen
Handeln ın der (‚egenwart, Marburger eigenständigen Aspekt ın der Poimenik,
Theologische Studien 25, Marburg: die Homiiletik kommt mıiıt „Deskriptiv

Elwert 1989, 13L Predigen! Predigt als Vergegenwärtigung
erlebter Wirklichkeit« Wort, wobei

Der Kieler Praktische Theologe Preul der Leser Preuls theoretische Postulate
legt IN1ıt diesem Band ıne Predigt un anhand der angetügten Predigt Röm
sechs Auftfsätze VOL, die auf Vorträgen I3l S—14 ın der Praxıs nachvollziehen
AUS den Jahren 198583—19857 basıeren. Der kann nter der rage »Was ist eın
ambitionierte Obertitel besteht Lutherischer Gottesdienst? schließlich
Recht, uch Wn der utor selbst dar. tindet uch die Liturgik Beachtung.
auf hinweist, Aufsätze ZUT Kyberne- Bedenkt 1114  ‘ die Entstehungsge-
tik un: Gemeindepädagogik tehlen. Er- schichte des Bandes, ist se1ine Einheit
klärtes Thema 1st, „»Nnach Erkenntnissen und Geschlossenheit bewundernswert.
Luthers, die für heutige Handlungspro- In einer eıit zunehmender Verwilde-
bleme relevant sSind« fragen, wobei IunNng verdient die nüchtern-sachliche,
auf die »„»G'Grundeinsichten« Lutherischer zuweilen mmıt trockenem Humaor PC-
Theologie verwiesen wird Gegenstand wurzte Sprache Preuls obende Hervor-
der Praktischen Theologie i1st der »„»Inbe- hebung. I he gewünschte „Kommunika-
gri} aller Handlungen, die der Kommu- t10N des Evangeliums« schlägt sich in

e1ner erfreulichen Kommunikation Z7W1-nikation des Rechtfertigungsglaubens
dienen«. Insotern 1st verständlich, schen utor und Leser nieder. Klare
daß sich eın erster grundlegender Autftf.: Gliederung und eın Register verstärken
Satz mi1t dem »„Wandel der Kommunika- diesen Eindruck noch. Auf die brennen-
tionsbedingungen des Evangeliums seıit de und gleichzeitig schwierige rage
der Reformation als roblem der Prakti- „Was hat uns Luther heute zZL sagen?! «
schen Theologie« befaßt Im Ergebnis ist mıit Preuls Band ıne WOoO: SC  -
betont Preul, da{fß evangelische KOMMU- ben worden, die verdient, nicht LLUX

nıkation jense1lts aller Fachsprache all VOI Fachkollegen, sondern gerade VO

gemeın verständlich und dem ‚gemeınen Mann: ın Luthers ınn gele-
Stichwort des Zeugnisses glaubhaft se1in s(C1I) werden.
mu{fß Hıer Jäfst sich das entscheidende
Strukturanalogon Luther zeıgen. artın Ireu

DIie CWONNCNCH Grundsätze WC1--

den ın den verschiedenen Handlungstel-
dern der Praktischen Theologie durchex-
erziert. In „Pftarrer un Religionsiehrer. RANZ POosSsET: Luther’s Catholic Christo-
Fın Vergleich beider Berute« wird eben- logy according his Johannine lec-:

W1€e 1ın „»Erziehung be]l Luther of 1527/, Milwaukee (WIS}
Luthers Bedeutung für die Erziehung« Northwestern Publishing House
die Kommunikation der Rechtterti- 1988, 267
gungslehre 1m Bereich der Religionspä-
dagogik dargelegt. Hıer findet sich uch LDiese katholische kirchengeschichtli-

che Dissertation sieht sich durch denV Umiftang her der Schwerpunkt des
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Bandes. »Die Bedeutung des Gewissens- 
Begriffes für die Seelsorge« setzt einen 
eigenständigen Aspekt in der Poimenik, 
die Homiletik kommt mit »Deskriptiv 
Predigen! Predigt als Vergegenwärtigung 
erlebter Wirklichkeit« zu Wort, wobei 
der Leser Preuls theoretische Postulate 
anhand der angefügten Predigt zu Röm 
13, 8-14 in der Praxis nachvollziehen 
kann. Unter der Frage »Was ist ein 
Lutherischer Gottesdienst? « schließlich 
findet auch die Liturgik Beachtung.

Bedenkt man die Entstehungsge- 
schichte des Bandes, ist seine Einheit 
und Geschlossenheit bewundernswert. 
In einer Zeit zunehmender Verwilde- 
rung verdient die nüchtern-sachliche, 
zuweilen m it trockenem Humor ge- 
würzte Sprache Preuls lobende Hervor- 
hebung. Die gewünschte »Kommunika- 
tion des Evangeliums« schlägt sich in 
einer erfreulichen Kommunikation zwi- 
sehen Autor und Leser nieder. Klare 
Gliederung und ein Register verstärken 
diesen Eindruck noch. Auf die brennen- 
de und gleichzeitig so schwierige Frage 
»Was hat uns Luther heute zu sagen?« 
ist mit Preuls Band eine Antwort gege- 
ben worden, die es verdient, nicht nur 
von Fachkollegen, sondern gerade vom 
»gemeinen Mann« in Luthers Sinn gele- 
sen zu werden.

Martin Treu

Fr anz  Posset: Luther's Catholic Christo- 
logy according to his Johannine lec- 
tures of 1527, Milwaukee (WIS): 
Northwestern Publishing House 
1988, 267 S.

Diese katholische kirchengeschichtli- 
che Dissertation sieht sich durch den

R einer P reul: Luther und die Praktische 
Theologie. Beiträge zum kirchlichen 
Handeln in der Gegenwart, Marburger 
Theologische Studien 25, Marburg: 
N.G. Eiwert 1989, 131 S.

Der Kieler Praktische Theologe Preul 
legt mit diesem Band eine Predigt und 
sechs Aufsätze vor, die auf Vorträgen 
aus den Jahren 1983-1987 basieren. Der 
ambitionierte Obertitel besteht zu 
Recht, auch wenn der Autor selbst dar- 
auf hinweist, daß Aufsätze zur Kybeme- 
tik und Gemeindepädagogik fehlen. Er- 
klärtes Thema ist, »nach Erkenntnissen 
Luthers, die für heutige Handlungspro- 
bleme relevant sind« zu fragen, wobei 
auf die »Grundeinsichten« Lutherischer 
Theologie verwiesen wird. Gegenstand 
der Praktischen Theologie ist der »Inbe- 
griff aller Handlungen, die der Kommu- 
nikation des Rechtfertigungsglaubens 
dienen«. Insofern ist es verständlich, 
daß sich ein erster grundlegender Auf- 
satz mit dem »Wandel der Kommunika- 
tionsbedingungen des Evangeliums seit 
der Reformation als Problem der Prakti- 
sehen Theologie« befaßt. Im Ergebnis 
betont Preul, daß evangelische Kommu- 
nikation jenseits aller Fachsprache all- 
gemein verständlich und unter dem 
Stichwort des Zeugnisses glaubhaft sein 
muß. Hier läßt sich das entscheidende 
Strukturanalogon zu Luther zeigen.

Die so gewonnenen Grundsätze wer- 
den in den verschiedenen Handlungsfel- 
dem der Praktischen Theologie durchex- 
erziert. In »Pfarrer und Religionslehrer. 
Ein Vergleich beider Bemfe« wird eben- 
so wie in »Erziehung bei Luther -  
Luthers Bedeutung für die Erziehung« 
die Kommunikation der Rechtferti- 
gungslehre im Bereich der Religionspä- 
dagogik dargelegt. Hier findet sich auch 
vom Umfang her der Schwerpunkt des
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lutherisch-katholischen Dialog über die bestimmt. Um den christologischen (e-
Rechttertigung durch den Glauben ın halt der Vorlesungen geht
USA Den Vt faszinıjerte die Hauptteil. Für Luther verkünde Jo
Fragestellung: Was 1St, WL Luthers hannes „oöhne rage« die Christologie
Lehre VO)  - Christus sich Ende 418 der t*rühen christlichen Konzile. Darum
»„katholisch« erweılist‘ Wıe der Titel ist tür ıhn SLULITLLIMNLUS evangelista, kein
ze1lgt, hat sich ben dies für Posset Platoniker. Und darum se1 Luthers CHhri-
hand der Vorlesungen Joh bewahr. stologie, deren hermeneutische rund-
heitet. Man MU: allerdings weıit his 1n zuge (solus Christus; w as Christum treı-
den Hauptteil hineinlesen, her. bet; Criptura Sul 1DS1US interpres; Oratıo
auszufinden, W1€E ihm das gelingt. Im entatıio meditat10} miıt dem dogmati-

Hauptteil arbeitet heraus, dafß die schen Crund-Satz VOo  — Christus (2 Natu-
wissenschaftliche Textbasis für die VOor- TenNn ın elner Person; comMmMUNIiCAtIO idio-
lesungen das griechische des Eras- matum] sich verwöben, nicht subjekti-
INUuS 1St, nıcht die Vulgata, und vistisch, sondern katholisch. ja WEn

kein zuverlässigeres Material gibt als Je ıne nicht-subjektivistische nter-
Körers Aufzeichnungen. Im 2. Haupt- pretatıon Christi gegeben habe, ann die
teil, der nach biographischen, zeıtgenös- l uthers. Darum verdiene miıt

doctorsischen un! theologischen Kontexten Recht, COMMUNIS“
der Vorlesungen sucht, ze1g! CI, daß „doctor catholicus« genannt werden.
mehr als alles andere ıne Kritische Aus-
einandersetzung m1t Bernhard Luther Hartmut Hövelmann
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bestimmt. Um den christologischen Ge- 
halt der Vorlesungen geht es im 
3 . Hauptteil. Für Luther verkünde Jo- 
hannes »ohne Frage« die Christologie 
der frühen christlichen Konzile. Darum 
ist er für ihn summus evangelista, kein 
Platoniker. Und darum sei Luthers Chri- 
stologie, deren hermeneutische Grund- 
züge (solus Christus; was Christum trei- 
bet; Scriptura sui ipsius interpres; oratio 
-  tentatio -  meditatio) m it dem dogmati- 
sehen Grund-Satz von Christus (2 Natu- 
ren in einer Person; communicatio idio- 
matum) sich verwoben, nicht subjekti- 
vistisch, sondern katholisch. Ja -  wenn 
es je eine nicht-subjektivistische Inter- 
pretation Christi gegeben habe, dann die 
Luthers. Darum verdiene er es mit 
Recht, »doctor communis«, sogar 
»doctor catholicus« genannt zu werden.

Hartmut Hövelmann

lutherisch-katholischen Dialog über die 
Rechtfertigung durch den Glauben in 
USA angeregt. Den Vf. faszinierte die 
Fragestellung: Was ist, wenn Luthers 
Lehre von Christus sich am Ende als 
»katholisch« erweist? Wie der Titel 
zeigt, hat sich eben dies für Posset an- 
hand der Vorlesungen zu 1. Joh bewahr- 
heit et. Man muß allerdings weit bis in 
den 3 . Hauptteil hineinlesen, um her- 
auszufinden, wie ihm das gelingt. Im 
1. Hauptteil arbeitet er heraus, daß die 
wissenschaftliche Textbasis für die Vor- 
lesungen das griechische NT des Eras- 
mus ist, nicht die Vulgata, und daß es 
kein zuverlässigeres Material gibt als 
Rörers Aufzeichnungen. Im 2 . Haupt- 
teil, der nach biographischen, zeitgenös- 
sischen und theologischen Kontexten 
der Vorlesungen sucht, zeigt er, daß 
mehr als alles andere eine kritische Aus- 
einandersetzung m it Bernhard Luther
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Bibliographie der 1 mM »Lutherjahrbuch«
und 1n der Zeitschrift „Luther«
VO 1979 bis 1993 erschienenen eıträge
Herausgegeben VO Helmar Junghans

Nachdem Tau Herma de Buhr schon einen sehr profßsen eil der Titel aufgelistet
hatte, wurden diese und die danach erschienenen VO!|  - den Leipzigern Mitarbeitern
der „Lutherbibliographie« uB} 1n den omputer eingespeichert, den die Fritz-Thys-
sen-Stiftung tinanzierte und mıt dessen Hilte se1t 1992 die LuB hergestellt wird Die

technıschen Möglichkeiten werden genutzt, eın Schlagwortregister ZUT Lu
erarbeiten, das Aazu dienen soll, nach un: nach alle se1it 1940 erschienenen un: 1ın

der LuBß ertafsten Titel V  — sachlichen Gesichtspunkten her erschliefßen. Lheses
Schlagwortregister wird ın der vorliegenden Bibliographie erstmals in eıner Veröf-
fentlichung angewendet. Dabei wurden manche Unterteilungen der Schlagwörter
angesichts der weniıgen Nachweise getilgt, das vorliegende Schlagwortregister
nicht unnöt1ig anschwellen lassen.

anı Kurt Der „deutsche« Luther. Lu 1 I Beeskow, Hans-Joachim Sonderausstel-
y I 1980J, 1L1S3—-129 lung in der Lutherhalle. Lu 60 ı 989|, 49

Cornelis: ErasmusAugust1uyn, Beintker, Horst: Das (GGewissen in der
Rotterdam im Galaterbriefkommentar panı zwischen (‚esetz und Evange-
Luthers S  > 184109 Lu)J 440 1982), 1 15— 1UMmM. Lu) 48 1981]), 5—1I

Glauben lernen in der vollen Dies-132 13
Axmacher, Elke Die Deutung der P3aS.- seitigkeit des Lebens Lu $5 1987]), I 3—
S10n Jesu 1im JText der Matthäus-Passion 32

Bach. u 6 1985), 49-69 14 Beintker, Horst Eduard: Jesu Nachtolge
Paul Gerhardts Adventslied „Wie coli Zeichen des Kreuzes bei Müntzer und

ich dich empfangen«; ZUT Verwurzelung Luther. Lu 1990), 80—-9I1
des Liedes ın der Iutherischen Theologie. 15 Bertlein, ermann: Luthers en Hir
Lu 6I 1990)}, 123—-1434 Junge Leser: biographische Darstellun-
Backhaus, Cunther: Die ugustana ım BECI] 2US Zzweı Jahrhunderten. Lu ( I 984],
Horizont des christlich-jüdischen (12- —47
prächs. Lu 62 1981]), 7278 16 eyer, Michael Martin Luther »bleybt
Barth, Hans-Martin: Dasendes He1- eın eudscher schreyber« Dialog und
ligen eistes durch Wort und Sakrament: Drama als ıttel SEe1INES literarıschen (:E-
ZuUur Pneumatologie der Conftessio Augu- staltens. Lu)J 1992), 79-—1

Lu 58 1987) 55—98 1/ Vulgatakonkordanzen als Hiltsmittel
Bayer, Oswald: Luthers Bedeutung tür beim Übersetzen lateinischer Luthertex-
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ben Argumenten dıe altgläubiıge Kırche und
Im ersten eıl der „Dialogus de DOte- eren Theologıe auf Luthers Herausforde-

papae  56 VO  — Prierias, dıe Instruktıi0- Tunggen
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Pontificem“ ın ıhren verschiedenen Fas- eil 1991, 5/4 Seıten, ADDb., Fialın-
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Das Werk zeichnet sich aus durch reiche 
und umfassende Sachkommentare, die 
auch dem Nicht-Spezialisten das Verstehen 
erleichtern. Eine umfangreiche Literaturli- 
ste und ein vierfaches Register erhöhen die 
praktische Brauchbarkeit dieses wertvollen 
Arbeitsinstrumentes. Wiedergaben von Ti- 
telblättern oder einzelner Seiten der alten 
Handschriften und Drucke unterstreichen 
den dokumentarischen Charakter.

Die Edition macht deutlich, mit welchen 
Argumenten die altgläubige Kirche und 
deren Theologie auf Luthers Herausforde־ 
rung geantwortet haben.

Dokumente zur Causa Lutheri (1517-1521).
Herausgegeben und kommentiert 
von Peter Fabisch und Erwin Iserloh.

1. Teil. 1988, 461 Seiten, 27 Tafeln, Efalin- 
Einband 160,- DM, ISBN 3-402-03455-7.

2. Teil. 1991, 574 Seiten, 52 Abb., Efalin- 
Einband, 180,- DM, ISBN 3-402-03456-5.

Aus der Reihe Corpus Catholicorum, Band 
41 und 42.

Verlag Aschendorff Münster.
Bezug durch jede Buchhandlung.

Luthers frühe reformatorischen Schriften 
liegen in vielen Ausgaben vor. Schwer 
zugänglich sind aber oft jene Texte, die als 
Erwiderung auf sie entstanden sind.
Diese zweibändige Edition bietet ein um- 
fassendes Quellenfundament zu den Vor- 
aussetzungen und zum Verlauf des als Cau- 
sa Lutheri bezeichneten römischen Lehr- 
Verfahrens gegen den Reformator. Auf der 
Basis moderner Editionswissenschaft wer- 
den 50 Dokumente kritisch herausgege- 
ben.
Im ersten Teil u. a. der ״ Dialogus de pote- 
state papae“ von S. Prierias, die Instruktio- 
nen des Erzbischofs Albrecht von Mainz 
und sein Briefwechsel mit der Mainzer 
Theologischen Fakultät, ferner die Thesen 
von Johannes Tetzel und die ״Obelisci“ 
des Johannes Eck.
Der zweite Teil rückt die offiziösen Texte 
des römischen Prozesses gegen Luther in 
den Mittelpunkt, vor allem die Bullen ״ Ex- 
surge Domine“ und ״Decet Romanum 
Pontificem“ in ihren verschiedenen Fas- 
sungen. Auch Finden zentrale Quellen zum 
Augsburger Reichstag von 1518, zur Leip- 
ziger Disputation 1519 und zu Ecks Lega- 
tion nach Deutschland 1520 Berücksichti- 
gung. Den logischen Abschluß bildet die 
Neuedition des berühmten Wormser 
Edikts von 1521.
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